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Erläuterung 
zu en e l Tafeln. 


Die Zeichnungen ſind nach Originalien, welche den älteren 
Reglements beigefügt waren. 

Tafel I. Armatur-Beſtandtheile, mit welchen die Musketiere 
und Pickeniere zur Zeit Karls V. ausgerüſtet waren, und welche 
erſt gegen Ende des 17. Jahrhunderts mit Einführung der Ba— 
jonnetflinten und Abſchaffung der Picken bei dem Fußvolke gänz⸗ 
lich verſchwanden. | 

Tafel II. Abbildung einzelner Musketiere und Pickeniere in 
ihrer damaligen Aus rüſtung und Handhabung der Waffen. (Siehe 
Seite 10, 13, 15, 18 und 589 im erſten Bande). 

Tafel III., IV. und V. Das kaiſerliche Fuß volk abgebildet in 
der Bekleidung, Bewaffnung und Ausübung einiger Exercitien 
zur Zeit Kaiſer Leopolds I. Eine gänzliche Reform in allem dieſem 
erfolgte erſt unter Maria Thereſia (1763-1767) mit Erſcheinen 
der neuen Reglements und Aufrichtung der Montours-Oeko⸗ 
nomie⸗Commiſſionen (Siehe Seite 19, 24 und 591 bis 610 im 
. Aa Bande). - 
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Zehnte Abtheilung. 
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Einige Notizen über die Heeresverfaſſung 
zur Zeit der deutſchen Landsknechte unter 
Kaiſer Maximilian I. und Karl V. 


1. Eigenthümliches Verfahren bei Errichtung 
eines Regimentes zur Zeit der Lands knechte. 

So oft ein Kriegsherr ſich veranlaßt fand, ein Heer 
aufzubringen, fo ernannte er mittels eines Beſtallung s- 
briefes einen ſchon berühmten Krieger, gleichviel, ob 
adeligen oder bürgerlichen Herkommens, zum Feldoberſten, 
und ließ ihm zugleich ein Patent einhändigen, ein Re— 
giment Knechte aufzurichten. Das Patent hierüber hieß 
Artikulsbrief, und enthielt den Rechtsgebrauch und 
die Verfaſſung, in welcher der Fürſt ſein Kriegsvolk ge— 
halten wiſſen wollte. Ein Regiment aufrichten hieß alſo, 
wenn eine Kriegerzunft unter feſtgeſetzten Bedingungen 
auf gewiſſe Zeit (gewöhnlich 6 Monate) freiwillig zus 
ſammen trat, um für Sold einem Fürſten, zunächſt unter 
Verfügung des Oberſten, dem große Gewalt eingeräumt 
wurde, gegen deſſen Feinde zu ſtreiten. 

Durch baare Sendungen oder Creditbriefe ſetzte der 
Kriegsfürſt feine Feldoberſten in Stand, nach Vorherbe— 
ſtimmung des Soldes, der Anzahl der Fähnlein, des 
Verſammlungsortes ꝛc., die Errichtung des Regiments zu 
beginnen. Dieſe beſchickten dann ihre Freunde, denen ſie 
Hauptmannsſtellen anboten, Patente zuſtellten, und trugen 
ihnen die Werbung der Mannſchaft auf. 

Der Feldoberſte wählte nunmehr zuerft feinen »Loco— 
tenenten«e (Lieutenant) oder Stellvertreter und die Haupt— 
leute für die einzelnen Fähnlein. Dieſe aber durchzogen hierauf 

das Land, und ließen auf Volksverſammlungen und Feſten 
mit Trommelſchall das Werbpatent umſchlagene und ehrliche 
rüſtige Geſellen aus allen Ständen zum Kriegsſpiel laden“). 
) Der Süden Deutſchlands, beſonders Schwaben, und vor 
andern die Gauen der Landvogtei Schorndorf (im Würtem⸗ 
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Wer in den Dienft eintreten wollte, mußte mit Wamms 
und Schuhen bekleidet, mit einer Blechhaube, einem Har— 
niſch und guten Waffen verſehen ſeyn, oder ſtatt deſſen 
Geld zur Anſchaffung mitbringen. Gleichheit der Waffen 
jedoch wurde eben ſo wenig als Uibereinſtimmung der Klei— 
dung in Farbe und Schnitt gefordert; bei demſelben Fähn— 
lein ſah man in bunter Miſchung Büchſen, Spieße, Helle⸗ 
barden, Partiſanen, Fauſthämmer, Morgenſterne, Schlacht— 
ſchwerter und kurze Degen. Heimathloſes Geſindel, Land- 
ſtreicher und Taugenichtſe, die in ſpätern Zeiten den 
Werbern ſo willkommene Gäſte waren, blieben von der 
Annahme ausgeſchloſſen; denn der urſprüngliche Geiſt des 
Inſtituts der Landsknechte verlangte nur Leute von einer 
gewiſſen Wohlhabenheit. 

Wenn der Kriegsluſtige nun ſeinen Name in die 
Muſterrolle des Hauptmanns hatte eintragen laſſen, der 
Artikulsbrief (der mit den Kriegsartikeln der Neuern in 
der Hauptſache übereinkommt) ihm bekannt gemacht worden 
war, erhielt er ein Stück Geld auf den Lauf (Handgeld), 
mit der Weiſung, ſich, wenn die Umſtände es nicht anders 
verlangten, an einem beſtimmten Tage an dem beſtimmten 
Sammelplatz einzuſtellen — eine Anordnung, die wir in 
einer Beziehung der römifchen Kriegsverfaſſung nachge— 
bildet finden. Sobald nun die Leute an dem beſtimmten 
Platze erſchienen, fand ſich ein kaiſerlicher oder fürſtlicher 
Muſterherr ein, gewöhnlich ein ſchon erfahrner hoher Kriegs— 

bergiſchen, im Jaxtkreiſe) bildeten den unerſchöpflichen Men⸗ 

ſchenmarkt, von wo aus die Landsknechte nach allen damals 
bekannten Ländern ſich ergoßen. Es wird erzählt, daß aus 
dieſer Landſchaft die Leute in ſolcher Menge zu den Fähn⸗ 
lein geſtrömt, daß, als König Franz II. von Frankreich 
einſt bei einer Muſterung Schorndorf als Geburtsort der 

Knechte ſo oft er angege ben hörte, e . ent welche 

große Stadt des Reiches denn dieß ſey ? 
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mann, der das Heer muſterte, und nachſah, ob und wiefern 
den durch den Artikelsbrief ſtipulirten Verpflichtungen nach— 
gekommen war. Ihm zur Seite ſtanden einige Kriegs— 
räthe und Muſterſchreiber. Dann wurde auf freiem Felde 
eine Pforte von Spießen wie das römiſche Joch erbaut, 
an demſelben hielt der Oberſt zu Roß und der Haupt- 
mann des zu muſternden Fähnleins. Der Muſterherr ließ 
dann die Knechte einzeln durch das Joch gehen. Der 
Schreiber notirte die Beſchaffung der Rüſtung, wornach 
ſich der Sold beſtimmte. Wer vollſtändig geharniſcht war, 
erhielt Doppelſold. Die einfachen Söldner, auch einſpännige 
Knechte mußten mit Panzerärmeln, Armzeug, Röcken, 
Krebs und Ringkragen verſehen ſeyn. Krumme, Lahme 
und ſonſt Tadelhafte wurden nicht paffirt. Zu jedem 
Fähnlein gehörten in der Regel noch hundert Uiberſolde, 
in das erſte Blatt vertheilt *). Dabei mußten die Mufter- 
herren noch beſonders darauf ſehen, daß Keiner auf des 


Andern Namen durchging, weil die Hauptleute „Fin an⸗ 


zirens halber« oft mehr Leute in den Regiſtern führten, 
als ſie wirklich hatten, und daß Niemand mit eines Andern 
Wehr, Harniſch und Haken erſchien. Buben und Jungen 
wurden nur für den Hauptmann und den Fähnrich gut 
gethan. 

Sobald die Fähnlein vollzählig und gemuſtert waren, 
nahm der Oberſt, nachdem er zur Gemeinde hatte ſchlagen 
laſſen, die Leute ſeines Regiments zuſammen, ſetzte ihnen 


in kurzer Anrede, und nachdem er ſie vorher freundſchaft— 


) Dieß iſt der Urſprung der prima plana, einer Benennung, 
die ſich, wenn gleich für manche andere Beziehungen, in 
einigen Armeen bis heute erhalten hat. Sie ſtanden bei 
Muſterungen und Paraden in der erſten Linie, wurden 
zum Stab gerechnet, und genoßen einige e in Rück⸗ 

ſicht der Verpflegung. 


— 


lich gegrüßt, den Zweck ihres Zuſammentretens aus ein— 
ander, und ließ ihnen in vollem Ringe den Artikelsbrief 
vorleſen, und verſtändigte ſich mit den Kriegsleuten über 
den Rechtsgebrauch. Der Schultheiß ſah ſich nach 12 ge— 
ſchickten Männern als Gerichtsleuten um, ſo wie nach 
einem Schreiber »). War der Artikelsbrief, die Gerichts⸗ 
ordnung und der Eid verleſen, ſo ſtand die richterliche 
Verſammlung auf, und gelobte mit aufgehobenen Fingern, 
den verleſenen Worten getreulich nachzukommen. 

Darauf folgte die Vorſtellung der mit Würden und 
Aemtern verſehenen Kriegsleute, die hierbei den Kriegs— 
leuten namentlich gemacht wurden. Dieß waren der Stell: 
vertreter des Oberſten, fein Lieutenant (Leco tenente), 
der Proviantmeiſter, Quartiermeiſter und endlich der Profoß. 
Auch die Fähnriche und Feldweibel wurden bei ſolcher Ge— 
legenheit inſtallirt. Hatte man ſo die allgemeinen Ver⸗ 


bhältniſſe beſtimmt und geordnet, fo trennte ſich das Re⸗ 


giment, und die Fähnlein zogen mit ihren Hauptleuten 
auf beſondere Plätze, wo ſich dann das Innere gliederte, 
und dem jedesmaligen Bedürfniß anpaßte. Gewöhnlich 
ward auch dieſer Act mit einer Rede des Hauptmanns 
begonnen, in der er ſich der Wohlgewogenheit der Leute 
empfahl, ihnen ein tüchtiges und chriſtliches Regiment 
verſprach, ihnen gelobte, Allen ein gleicher Hauptmann 
und Mitbruder zu ſeyn, und den Gehorſam für ſich, ihren 
verordneten Hauptmann, feinen Fähnrich und Feldweibel 
in Anſpruch nahm. Er ſtellte dann ſeinen Lieutenant und 
Stellvertreter, ſeinen Schreiber, den Caplan und Feld— 


*) Die Richter durften nicht ohne Erlaubniß des Schultheißen 
das Lager verlaſſen; ſie waren wachefrei, und erhielten 

außer dem Doppelſolde noch eine dem jedesmaligen me: 
. angemeſſene Entſchädigung. 
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ſcherer, die ſämmtlich feiner Wahl überlaſſen, geblieben, 


vor, die ſich ihrerſeits zu Freud und Leid, Troſt und 
Linderung erboten — dann ſchritt der Ring der Lands⸗ 
knechte auf abermaliges Anrathen des Hauptmanns zum 
Ausſchießen der Aemter und Stellen, um ſo das Gemein— 
weſen ganz regulirt zu haben. Dieſe ſollten ſie nicht nach 


Gunſt, ſondern nach Ehren und Erheiſchung der Noth— 


durft, mit ehrlichen, tüchtigen, weidlichen, erfahrenen 
Kriegsknechten beſetzen. Unter der Leitung des Feldweibels 
ward ſo der erſte Gemeinweibel erkoren, der ſeinerſeits 
nach einem Amtsgeſellen umfragt, der wiederum den Führer, 
dieſer den Fourier ausſcheiden ließ. Nun ſonderte ſich 
die Gemeine in Rotten von je zehn Spießen ab, wor— 
auf ſich jede aus den tüchtigſten und zuverläſſigſten Lands⸗ 
knechten den Rottenmeiſter wählte. 

Von den Gebräuchen der Landsknechte ſey noch be⸗ 
merkt, daß ſie vor jedem Gefechte niederſielen, ein Gebet 
verrichteten, dann den Staub abſchüttelten, die Spieße 
ſenkten, und ſtillſchweigend, bisweilen aber auch mit Kriegs⸗ 
geſchrei, gegen den Feind rückten, der dem entſchloſſenen 


Andrange ſelten widerſtand. Als beſondere Eigenheit ver⸗ 


dient die vorherrſchende Neigung für den Geſang be⸗ 
merkt zu werden. Wenn es nun zum Kampfe ging, ſo 
zog der ſogenannte verlorene Haufen« voraus, der theils 
aus Freiwilligen beſtand, theils durchs Loos gewählt wurde, 
ihm folgte dann der »helle Haufen“ in geſchloſſenen Glie⸗ 
dern, unter dem Klange der Trommeln und Pfeifen. 

| Durch den Dienſt in fremdem Sold arteten die bisher 
frommen Landsknechte nach und nach ſehr aus; die Be⸗ 
quemlichkeitsliebe erzeugte einen ſehr großen Troß von 
Weibern, Buben, Sudlern, Krämern und Marketendern; 
ihre Raubſucht und ihr Fluchen ward ſpäter ſprichwört⸗ 
lich, und ein Zeitgenoſſe, Sebaſtian Frank, nennt ſie in 
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feiner Chronik ein unchriſtlich und verloren Volk, dasſich nur 
an fremdem Unglück freue und aller Welt zur Plage ſey. 
2. Kriegs⸗Beſtallungen und Artikelsbriefe. 

Wir geben hier eine Abſchrift von einer Beſtallung, deren 
Original ſich im Archiv zu Riedeck befindet, welche alſo lautet: 
»Anſtellunng des Herrn Gotthard von Star: 

hemberg zum Befehlshaberüber die fünf: 

zehnhundert Mann, welche die Stände von 

Oberöſterreich auf 6 Monate wider die Türs 

ken zu ſtellen, und zu unterhalten beſchloſ⸗ 

ſen haben. 1597. 

Wir N. der vier Stand von Prälaten, Herrn, Ritter: 
ſchaft und Städten des Erzherzogthums Oeſterreich ob der 
Enns Verordnete, bekennen. Demnach im letzt verloffenen 
Landtag die löbl. Landſtänd dieß Erzherzogthums Oeſter— 
reich ob der Enns zu jetziger fürſtehunder Kriegsexpedition 
wider gemaines Chriſtlichen Namens und Glaubens Erb— 
feind, den Türken, zu Beſchützung der Chriſtlichen Gra— 
nitzen 1500 Mann deutſches Fußvolk unter dreien Fähndlen 
ſechs Monat lang im Feld zu halten bewilligt; daß wir 
derohalben von wohlermeldter Landſchaft wegen über bes 
rührte 1500 Knecht den wohlgebornen Herrn Herrn Gott— 
harden Herrn von Starhemberg auf Schoͤnpichel beſtellt 
und angenommen, uns auch mit keine, nachfolgender Ber 

ſtallung verglichen haben: | 
Daß er nämlich, in Erwägung er bisher dem ger 
mainen Vaterland mit Ehr, Nutz und Wohlfahrt gedient, 
über dieſen Zuzug Obriſter ſey und genennt werden ſolle. 

Fürs Ander ſoll er ſich alsbald nicht allein um Haupt⸗ 
und Befehlleut auf zwei Fähndl, in Erwägung, daß ein 
Fähndl ſchon gericht und ihme Herrn von Starhemberg 
untergeben worden, ſonder um die noch manglenden ein⸗ 
tauſend Mann auf die zwei Fähndl, darauf ihme dann 


. 


- eintaufend Gulden Laufgeld ) geliefert werden ſolle, 
in gemeiner Landſchaft Namen werben, dieſelben auf— 
bringen, beſtellen, und damit ſich alſo befürdern, auf 
daß er, wo nicht ehender, auf den 18. Septembris, das 
ein Fähndl allhier zu Linz und das ander zu Enns, ges 
muſtert und gericht werden müge; und ſoll dieſe Be— 
ſtallung, ſowohl der zweier Fähndlen halber, von dem 
Tag der Muſterung angehen, auch von dannen an, be— 
ſtimmte 6 Monat hinum und ſo lang wir ihrer bedürftig 
und ſie unabgedankter ſeyn werden, wider den Erbfeind, 
den Türken, dienen, ſich in Kriegsſachen und Handlungen 
gutwillig brauchen laſſen, wie es einem re n 
und Kriegslenten zu a gebührt. 

Sonderlich aber iſt unſer Meinung und Willen, daß 
gedachter Obriſter, ſeine Haupt- und Befehlsleut ſammt 
feinen untergebenen Fähndlen nach der Röm. Kay. Mas 
jeſtät unſers allergnädigſten Herrn General Feldob— 
riſten und deſſen Obriſten General-Lieutenant mit dem 
Reſpect, Aufſehen und Gehorſam im Namen wohlge— 
dachter löbl. Stände auf uns, die Verordneten, oder 
wer ihme von unſertwegen ferners ernennt und fürgeſtellt 
würde, beſchieden und gewieſen ſeyn. Daentgegen ſollen 
und wollen wir von gemeiner Landſchaft wegen ihme 
Herrn von Starhemberg als Obriſten über dieſen Zuzug 
alsbald nach beſchehener Muſterung und von demſelben 
Tag an zu raiten, monatlich und jedes Monat beſonders, 
und allzeit 30 Tag für ein Monat zu raiten, wie dann 


*) Hatte ein Kriegsgeſell feinen Namen in die Mufterrolle des 
Hauptmanns eintragen laſſen, und der Artikelsbrief, der 
Rechtsgebrauch, welcher im neuen Regimente gehalten wer— 
den ſollte, ihm vorläufig bekannt gemacht worden war: ſo 
erhielt er ein Stück Geld auf den Lauf, um ſich beftimmten _ 
Tages an dem beſchiedenen Sammelplatze einzuſtellen. 


10 
im Kalender begriffen, für ſein Leibsbeſoldung 300 fl. 
geben; für einen Kaplan 16 fl.; auf einen Sekretari 16 fl.; 
auf vier Trabanten 24 fl.; auf zween Spielleut 16 fl.; 
auf ein Wagenmeiſter 24 fl.; auf vier gemuſterte Pferd 
48 fl.; auf ein Heerwagen 24 fl.; auf ein Dollmatſch es fl., 
auf ein Koch 8 fl.; auf ein Wagen 20 fl. 

Item für den Staat (sie) der hohen Aemter, als 
Profoßen, Schultes, Wachtmeiſter und Quartiermeiſter 
ſammt allen ihren Untergebenen, und zu dieſen vier hohen 
Aemtern gehörigen Perſonen, ſo er alle von dieſem Re— 
gimentsſtaat ohne fernere Entgelt der Stände ſelbſt zu 
verſolden und zu unterhalten ſchuldig iſt, in Allem 350 fl.; 
bringen dieſe Uiberföld alle zuſammen: 854 fl. 

Und wie er, Herr von Starhemberg, auf jedes Fähndl 
500 Mann ſtark, außer des erſten Blatts zur Muſterung 
480 Mann ſtellen ſoll, nämlich 140 Doppelſöldner, 120 
Musketierer, und 220 Schützen: als ſollen ihme, ſobald 

die Fähndeln gemuſtert auf dem erſten Blatt ſind, auf 
jedes Fähndl zu verſtehen für Leibsbefoldung und allen 
Vortl, 200 fl.; jedem Fähndrich 60 fl.; jedem Leutenant 
40 fl.; jedem Feldwebel 30 fl.; jedem Kapellan 16 fl.; 
jedem Feldſchreiber 20 fl.; jedem Feldſcherer 16 fl.; jedem 
Wäbl 20 fl.; mehr jedem Wäbl 20 fl.; jedem Fübrer 
20 fl.; jedem Furier 20 fl.; item unter jedem Fähndl 
drei Pfeifer, jedem 12 fl., — thut alſo das erſte Blatt, 
auf jedes Fähndl zu verſtehen, 1335 Sold, und in Geld 
534 fl. — geraicht werden, und das Geld allweg in dem 
Werth, wie es an denen Orten, da die Bezahlung ber 
ſchieht, gäb und gäbig iſt, ausrichten und bezahlen laß en “). 


. IRPERIER® 
) Nach einem Beſtallungsbriefe Kaiſer Karls V. gegeben zu 
Maron im Etſchthale am 3. Mai 1543, ward der Fürſt 
Duca de Alba, oberſter Rath, Kriegsoberſter und Hofmeifter, 
des Kaiſers, beauftragt, zu einem Kriegszuge nach Italien 


— 
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Und zum Fall wir ſie nach Endung der 6 Monat in 
unſern Dienſten zu erhalten nicht nethdurftig ſeyn würden, 


ſo mügen wir auch dieſelben unſrer Gelegenheit nach ur— 
lauben laſſen; jedoch ſobald ſolches geſchieht, ſoll ihnen 


auf vorhergehende Muſterung ſammt der verdienten Bes 
ſoldung noch ein halber Monatſold zum Abzug bezahlt 
werden; wie dann dieß und das Uibrige der gemaine 
Artikelsbrif mehrers Inhalts ausweiſet und vermag. 
Und nachdem bishero die Erfahrung geben, daß durch 
die Obriſten, Hauptleut, Befehlshaber und gemaine Knecht 
der Muſterung halber allerlei Difficultäten moviret werden, 
ſonderlich in dem, wann man mit zugleich an dem Tag, 
darin ſich das Monat enden thut, mit der Bezahlung 
an der Hand, etwa darunter oder drüber, wie es dann 


ein Regiment deutſches Kriegsvolk, zwölf Fähnlein, deren 
jedes 400 Mann ſtark ſeyn ſolle, zu errichten und ſich auch 
um einen verſuchten Oberſten und um verſuchte Hauptleute 
umzuſehen. 

Dem Oberſten ward zu ſeiner Beſoldung und Unterhal— 
tung folgender Etat ausgeſetzt und genehmigt: an Gehalt 
und Tafelgeld monatlich 400 fl.; auf 8 Trabanten à 4 fl. 
32 fl.; auf 8 ere Pferde à 10 fl., 80 fl.; auf einen 
Wagen 24 fl.; auf die Spielleute (Trommelſchläger und 

Pfeifer) 16 fl.; auf einen Kaplan 8 fl.; auf einen Schrei⸗ 
ber 8 fl.; auf einen Koch 8 fl.; auf einen Dollmetſcher 
8 fl.; auf einen extraordinären Gehilfen 8 fl.; zuſammen 


. 


Für die Kriegsbeamten und die Krieger war folgender 
Beſolduugs-Etat entworfen: Für den Schultheißen monat: 
lich 10 Sold à 4 fl. oder 40 ffl.: Profoß 40 fl.; Quartier⸗ 
meiſter 40 fl.; Wachtmeiſter 40 fl.; Proviantmeiſter 40 fl.; 
für jeden Kriegsmann 4 fl.; für den Gerichtsſchreiber 8 fl.; 
Gerichtswebel 4 fl.; Feldwebel (3 Uiberſolde) 12 fl.; ober⸗ 
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nicht jedesmal ſogleich ſeyn kann, außen bleibt; item wo 
man vor dem Feind liegt, und dergleichen: ſo ſollen doch 
binfüro alle dieſe und andere zu ſuchende Incidenzen und 
Verweigerung allerdings aufgehebt und ſich jedesmal, ſo 
oft, wann, und zu welcher Zeit eine Bezahlung beſchieht, 
der Muſterung Statt au 1 ſchuldig und verbun⸗ 
den ſeyn. 

Und dem Allem * geloben, zuſagen 10 verſprechen 
wir in oftermeldter Landſchaft Namen Alles, ſo obſteht, 
zu halten und zu vollziehen, treulich und ohne Gefährde. 
Zu Urkund ſind dieſer Beſtallung zwo gleichen Inhalts 
aufgericht, und mit unſer, der Herrn Verordneten und 
Herrn Obriſten Petſchaft und Handſchrift bekräftiget, und 
jedem Theil eine zugeſtellt worden. N 


»Actum Linz den 30. Auguſti 1597.4 


ſten Feldarzt 40 fl.; Hurenwebel 8 fl.; Stockmeiſter 12 fl.; 
Steckenknecht 8 fl.; Nachrichter 16 fl. 

Die prima plana (das erſte Blatt) erhielt ihre Beſoldung 
nach folgenden Sätzen: der Hauptmann 10 Solde oder 
40 fl.; der Fähnrich 5 Solde oder 20 fl.; des Hauptmanns 
und des Fähnrichs Buben, jeder 1 Sold; der Kaplan, der 
Fourier und der Führer, jeder 1 Sold; die beiden gemeinen 
Webel jeder 1 Sold; der Tambour und Pfeifer jeder 
1 Sold; der Schreiber und der Feldſcherer jeder 1 Sold; zwei 
Trabanten jeder 1 Sold; der Feldwebel 1 Sold und nach 
dem Etat des Oberſten aber 3 Uiberſold. 


Jedes Fähnlein erhielt 100 Uiberſolde, worunter die für 
die prima plana. Die übrigen ſind für adeliche und andere 
gediente Kriegsleute, die in den Waffen geübt und mit 
Wehr und Rüſtung verſehen waren, beſtimmt geweſen. 
Solche erhielten 6 fl. zur Beſoldung. Bei jedem Fähnlein 
mußten 50 geübte Hakenſchützen (Musketiere) ſtehen, deren 

ieder einen Gulden Zulage zu ſeiner Löhnung erhielt. 

1 
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Der Artikelsbrief ſelbſt enthielt die Feſtſtellungen 
und Beſtimmungen in 67 Punkten, über welche der Kriegs— 
herr und der Feldoberſt Namens feiner Leute überein 
gekommen waren, mit beſonderer Verpönung aller Con— 
traventionsfälle. 7 

Die Artikelsbriefe damaliger Zeit waren ſtets fo ziem- 
lich ein und derſelben Form, und geben uns eine ganz 
deutliche Uiberſicht des militäriſchen Lebens jener Zeit. 
(Fronspergers Kriegs buch enthält Artikelsbriefe für Reiſige 
und Fußknechte). 

Zuvörderſt ward dem Kriegsfürſten ie und Er⸗ 
gebenheit für die Dauer des eingegangenen Dienſtes ge— 
lobt; dann kam der Reſpect und der Gehorſam gegen 
die Vorgeſetzten; Gott und ſeine Heiligen durften nicht 
geläſtert werden; ſchwangere Frauen, alte Leute, die f 
Diener des Herrn und Kirchen waren in Ehren zu halten 
und zu ſchützen; — dreißig Tage wurden für einen Mo— 
nat gerechnet, bei Ausbleibung des Soldes ſollte nicht 
gemurrt werden, und der Dienſt darum nicht leiden. Mit 
eder gewonnenen Schlacht, wenn darin des Feindes Ge— 
ſchütz erobert, ging der laufende Monat zu Ende und es 
begann eine neue Löhnung. Sturmſold ward nicht ge⸗ 
zahlt. In einer mit Theidigung gewonnenen Stadt durfte 
keiner bei Leibesſtrafe ſich an der Bürger Eigenthum ver: 
greifen; auf einem Slachtfelde erſt nach gewonnener Schlacht 
geplündert werden. Niemand wurde der Entleibung ſchul— 
dig geachtet, der einen Fliehenden in der Schlacht nieder- 
geſtochen. Alle wurden endlich verpflichtet, ohne Erlaubniß 
des Obriſtens keine Gemeinde zu veranſtalten. Zu ſo 
löblihem Unternehmen, wie ein Kriegszug, ſollte Nie— 
mand Neid oder Haß zu Jemand tragen. Bei entſtandener 
Schlägerei dürfe Jeder, nach dreimaligem vergeblichen 
Friedensgebot, den Urheber derſelben ungeſtraft nieder— 
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ftehen; Büchſen, Spieße oder andere mörderiſche Wehr 
waren bei allen Balgereien ſtreng verboten; des Seitens 
gewehrs jedoch dürfte ſich Jeder zur Beſchützung feines 
Leibes bedienen. Das Spiel mit Kriegern fremder Na— 
tionen war ganz verboten. In Freundes Land war jede 
Beraubung, ſogar die Entnehmung der Lebensmittel, bei 
Todesſtrafe unterſagt. Dem Profoß ſollte Niemand bei 
Ergreifung von Miſſethätern oder überhaupt bei Aus— 
übung ſeiner Pflichten Hinderniſſe in den Weg legen. 
Wer Jemand unter ſeinem Namen die Muſterung paſſiren 
ließ, oder ihm Waffen und Hängegeräthe dazu lieh, ward 
für einen Schelm erklärt. In gemeinſamen Loſementern 
ſollten die Fußgänger den Reiſigen weichen; ſie ſollten 
ſich überdieß mit Allen vertragen. Mühlenwerke, Bad: 
ofen, Pflüge, wie überhaupt alle zum Ackerbau nöthigen 
655 Geräthe, blieben unantaſtbar. Niemand ſollte muth⸗ 
williger Weiſe Wein, Bier, Mehl oder andere Kriegs- 
ſtoffe verderben. Der Nachrichter oder Freimann ſollte 
bei ſeinem Richten geſchützt werden. Im Spiel ſollte 
Niemand aufſchlagen, und überhaupt auch nicht anders, 
als um baares Geld geſpielt werden. Jede Spielſchuld 
ward als gar nicht vorhanden betrachtet. Fluchen und 
Schwören war ſtreng unterſagt. Eben ſo war auch 
das Zutrinken gänzlich verboten. Verbrechen im Trunke 
begangen, wurden eben ſo an Leib und Leben geſtraft, 
als wenn der Thäter nüchtern geweſen. Niemand durfte 
unbewaffnet aus dem Lager ziehen. In eroberten Burgen, 
Städten und Veſten gehörte Alles, was man heute unter 
der Benennung Material verſteht, dem Landesherrn zu; 
das Uibrige ward Beute der Stürmenden. Die Soldaten 
des Kaiſers bezeichnet ein aufgenähtes rothes Kreuz, und 
eine ae Binde über dem Harniſc. . hob 


15 


die durch Beſchwörung des Artikelbriefes eingegangenen 
Verpflichtungen und Verbindlichkeiten auf. 
Der Eid ward in die Hände des wann. gelegt. 


Die Neiterbeſtallungen. 


Aus einer Beſtallung deutſcher Hilfstruppen zu Pferde 

von Karl V. laſſen ſich mit ziemlicher Genauigkeit die | 
Anſichten der Zeitgenoſſen über die Reiterei entwickeln. 
So ſollten ſich z. B. auf 2000 gute, gerüſtete und 
gemuſterte Reiter und Pferde 1600 mit Spießen be— 
waffnete Männer und 400 Schützen befinden. Unter 
Erſteren ſollten ferner 100 Küraſſiere mit guten ganzen 
Rüſtungen und panzerbebeckten Pferden (Hengſten) ſeyn. 
Die beſagten Lanzenträger mußten gute Helme mit Vi⸗ 
ſiren, ſtählerne Ringkragen, Armſchienen, Rücken- und 
Bruſtharniſch, Panzerſchürze, Knie- und Kopfzeug, die 
übrigen mindeſtens Panzer-Aermel mit ſtählernen Buckeln, 
Kragen mit langen Achſeln und andern Schutzwaffen, 
durchgehends aber lange Handſchuhe haben. Die Schützen 
waren wie die Lanzenträger gerüſtet und beritten, mit 
Knebelſpießen und guten Feuerröhren bewaffnet. 

Das Verhältniß des Oberſten war gleichfalls ſehr 
ehrenvoll und lucrativ. Er erhielt monatlich 600 fl.; 
dabei wurden ihm außerdem noch 16 Trabanten mit 
s fl. Sold, in Summa 128 fl. gut gethan. 

Uiber jede 50 gemuſterte Pferde war ein Rott⸗ N 
meiſter geſetzt, der für jedes bei der Muſterung gut 
befundene Pferd 1 fl. Rittgeld, und ſpäter für jedes 
ſeiner 30 Pferde monatlich noch 4 fl. bezog. 

Die 16060 Lanzenträger ſolten 4 Fahnen, die 400 
Schützen 2 derſelben haben. Dem Fähnrich waren auf 
dem Etat monatlich 24 fl. ausgeworfen. Den ſpeziellen 
Befehl über 2000 Reiter hatten zwei Hauptleute, deren 
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jeder 800 Reiter und 200 Schützen bei einer Beſoldung 
von 50 fl. monatlich führte. Jeder dieſer Abtheilungen 
war ein Quartiermeiſter, ein Wachtmeiſter, ein Proviant⸗ 
meiſter und ein Wundarzt, beiden zuſammen aber ein 
Leibarzt beigegeben. Jeder dieſer Beamten erhielt mo— 
natlich 50 fl. Gehalt. Als Nebenſtab bei jeder der bei— 
den Abtheilungen fungirten ein Kapellan, ein Fourier, 
ein Schreiber, ein Trompeter und ein Pauker, welchen 
monatlich 8 fl. ausgeworfen waren. Bei 100 Pferden 
war ein Hufſchmied angeſtellt, der monatlich 12 fl. bezog. 

Für einen Küraffier mit ganzer ſtählerner Rüſtung, 
ſtarkem Pferde (Hengſte), guten Armſchienen und den 
ſonſt für ihn erforderlichen Rüſtungsgegenſtänden waren 
24 Florin monatlicher Sold aus geworfen; für jedes an— 
dere bei der Muſterung gut befundene Pferd paſſirten 
12 fl. monatliche Vergütung bei der Muſterung. Auf 
12 Mann. ward ein Bube (Stallknecht) gut gethan. 

War Jemand jedoch Eigenthümer von mehr als 12 
Pferden, ſo durfte er weiter keinen Anſpruch auf Ver— 
gütung eines Buben machen. Bei je zwölf Pferden be- 
fand ſich das dreizehnte als Troß- oder Botenpferd ſammt 
einem Boten, für welche beide bei der Muſterung 6 fl. 
bezahlt wurden. Zu 12 Pferden ward ferner ein gut 
ausgerüſteter Wagen mit 4 Pferden gutgethan, für den 
der Kriegsherr, in fo fern er bei der Muſterung für 
tüchtig und haltbar anerkannt wurde, monatlich 12 fl. 
vergütete. Wo Pferde fielen, mußten fie alsbald durch 
andere erſetzt werden, weil ſonſt der Betrag dafür nicht 
ferner gezahlt ward. Erkrankte Reiter behielten ihr 
Tractament bei, in ſo fern ſie ihre Pferde, Rüſtungen 
und Waffen, in denen fie gemuftert worden, während 
der Krankheit nicht veräußert hatten. Die ſämmtlichen 
Reiter erhielten vom Tage ihres Abmarſches aus ihren 
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reſp. Aufenthaltsörtern bis zur erſten Muſterung für ſich 


und ihre Pferde täglich 24 Kreuzer. Für jeden Wagen 


wurden in dieſem Verhältniſſe 48 Kreuzer bezahlt. Beide 
mußten bei ſolchen Concentrirungen 4 Tage hinter ein⸗ 


ander marſchiren, täglich 4 Meilen zurücklegen, und durften 


5 


erft am 5. Tage ruhen. Die etatsmäßige Löhnung er⸗ 


hielten fie meiſtens am erſten Muſterungstage, auch wur: 


den ihnen gewöhnlich dann die Marſchvergütungen aus— 
gezahlt. Gewöhnlich ſollten die Löhnun gstermine mo⸗ 
natlich eingehalten werden. 

Uiber drei Monate hinaus ging man nicht gern Ver⸗ 
pflichtungen mit Reitern ein, doch ward in den Beſtal⸗ 
lungen ſtets anbemerkt, daß ſie auch nach Ablauf dieſes 
Termins unter den einmal eingegangenen Verpflichtungen 
fortdienen müßten. Dagegen ſollten ſie auch, wenn der 
Kriegsfürſt etwa ihrer nicht volle drei Monate bedürfte, 
den Sold für die einmal beſtimmte Zeit ungeſchmälert, 
fo wie auch die Marſchvergütung bis in die Heimath beziehen. 

Einzelne Artikel in den Beſtallungen festen ſowohl 


die militäriſchen, als auch die ſonſtigen Verpflichtungen 


und Verhältniſſe der Reiter feſt. Ein feindlicher Feld— 
oberſt oder Feldhauptmann, wenn er in Gefangenſchaft 
gerieth, ward dem Kriegsfürſten zur Dispoſition geſtellt. 


Andere Gefangene gehörten denen, die ſie gemacht, und 


durften von dieſen nach Belieben geſchätzt und behan— 
delt (ſo weit es jedoch der Anſtand erlaubte), doch nicht 
ohne höhere Erlaubniß wieder frei gegeben werden. Kriegs- 
material, d. h. grobes Geſchütz und Munition, das im 
Laufe des Kriegs erobert ward, blieb dem Kriegsfürſten; 
die fahrende Habe aber der Bewohner in eroberten 
Plätzen fiel den Soldaten anheim. Gehorſam und Kriegss 


zucht waren ſtreng eingeſchärft. Niemand durfte auf dem 


Marſche ohne Exlaubniß feinen Platz verlaſſen oder außer 
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der Ordnung reiten, noch ſich ohne Erlaubniß aus dem 
Lager entfernen. Alle Händel und Uneinigkeiten, ſowohl 
unter einander, als mit den im kaiſerlichen Heere die-. 
nenden andern Nationen, waren ſtreng verpönt, ſie 
mochten in Worten, Werken oder Geberden beſtehen. 
Streitigkeiten um des Glaubens willen waren bei 
Leibesſtrafe verboten. Gottesläſtern und Fluchen war 
bei den härteſten Strafen unterſagt. Alle Klagen, wenn 
dieſe eine Nation gegen die andere führte, gingen an 
den Oberſten, der dann das Weitere zu veranlaſſen hatte. 
Streitigkeiten wegen Anſprüchen auf feindliche Gefangene 
ſollten durch den Oberſten und Rittmeiſter geſchlichtet 
werden. Zur Verhütung aller Inconvenienzen bei Zah— 
lungen war ein für alle Mal feſtgeſtellt, daß der Floren 
zu 15 Batzen oder 60 Kreuzer gerechnet werden, und 
daß die Löhnung nur in der am Zahlungsorte giltigen 
Münze erfolgen ſollte. Was an Schlachtvieh mit ger 
ſpaltenem Hufe erbeutet wurde, gehörte zur Hälfte dem 
Kriegsherrn, zur Hälfte denen, die es genommen. Aus 
den Magazinen (Commiß) durfte kein höherer Befehls— 
haber oder Kriegsbeamter etwas ohne Bezahlung ent⸗ 
nehmen; Sauvegarden mußten Alles, was ſie aus den 
Magazinen erhielten, nach der Taxe bezahlen. Muſte⸗ 
rungen konnten fo oft, wie es der Kriegsherr für nöthig 
erachtete, ſogar unmittelbar einige Tage nach erfolgter 
Bezahlung, abgehalten werden. Der Kriegsoberſte durfte 
ohne Befugniß des Kriegsfürſten Niemand beurlauben 
oder verabſchieden. Ging der Oberſte durch Tod oder 
Gefangennehmung ab, ſo blieb die Wiederbeſetzung ſeiner 
Stelle dem Kriegsfürſten vorbehalten, ohne daß die Truppen 
es hätten verweigern dürfen, ihn anzuerkennen. 

In dieſem Sinne ſind faſt alle Reiterbeſtallungen, 
die uns aus jener Zeit übergekommen, abgefaßt. 
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4. Das Artilleriewefen. 
Die Artillerie hat bereits in dieſer Periode etwas 
Zunftmäßiges. So lange die Regenten noch keine ſte⸗ 
henden Artilleriecorvs und Regimenter unterhielten, mußte 
jeder auf feine eigene Hand lernen. Geſchickte Feuer⸗ 
werker und Büchſenmeiſter zogen mit ihren Gehilfen dem 
Kriege nach, und dienten mit gleicher Bereitwilligkeit Je⸗ 
dem, der fie bezahlen konnte“). So wie jedoch die 
Macht der Fürſten anfing ſich auszubilden, begann auch 
die Artillerie einen höheren Schwung zu nehmen, und 
wir dürfen die Regierung Maximilians und beſonders 
Karls V. füglich als die Epoche bezeichnen, in welcher 
die Grundprincipien für dieſe Waffe feſtgeſtellt wurden. 
Uiber die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Artillerie 
im Allgemeinen, ſo wie über das in dieſer Periode be— 
ſtandene Geſchützweſen haben wir bereits früher in die— 
ſem Werke detaillirt abgehandelt, und wir tragen zur 
Vervollſtändigung hier nur noch Einiges über die dama— 
lige Verfaſſung des Artillerieweſens nach. 
Die geſammte Artillerie ſtand unter dem General- 
Feldzeugmeiſter “), eine Benennung, die heute noch 


) Aus Frankreich, wo im Jahre 1445 ein ſtehendes Heer er: - 
richtet worden, zogen mit Karl VIII. ſchon ſtändige Kano⸗ 
niere nach Italien. 
*) In der Geſchichte der k. k. Artillerie finden wir, daß im 
Jahre 1529 bei der Stadt Wien gegen den türkiſchen Kaiſer 
Suleiman J. der Oberſtzeugmeiſter Ulrich Leyſer die 
Artillerie dirigirt, und unter ſeinem Commando 74 Feuer⸗ 
werker hatte: daß 1596 Johann Baron von Bernſtein 
als Arfillerie:Directeur zuerſt den Titel: General-Feld⸗ 
Land⸗ und Hauszeugmeiſter« führte; und daß im 
0 Jahre 1598 Albert Baron von Sprinzenſtein Feldzeug⸗ 
meiſter Arſenal⸗Oberſt zu Wien, Ober ⸗Inſpector der Feſtungen 
und Director des Feldbrückenweſens war. 
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bei der öſterreichiſchen Armee im Gebrauche iſt, der nach 
feinem Range jedes Mal die dritte Perſon im Kriegs- 
rathe war, und unmittelbar nach dem Oberſten-Feldherrn 
und dem Feldmarſchalle folgte. Ihm lagen im Allge- 
meinen alle Angelegenheiten, welche das Materielle und 
Perſonelle ſeines Corps betrafen, ob. Er ſollte neben 
der beſondern Kenntniß feiner Waffe noch mit dem Schiff— 
brücken⸗ und Bergbau, ſo wie dem geſammten Bauweſen 
vertraut ſeyn. Auf Märſchen befand er ſich in der Nähe 
des Feldherrn, und hatte in ſeinem Gefolge ſtets einige 
Zeug diener. Beim Beziehen eines Lagers, einer Stel— 
lung, ward er immer um Rath gefragt — er hatte die 
erſte Stimme beim Angriff oder der Vertheidigung feſter 
Stellungen und Städte. Damit er an äußerm Glanze 
gegen die anderen Chargen nicht zurückſtand, war ihm 
ein reichlicher Etat ausgeworfen. Er hatte monatlich 
100 fl., dann 6 gerüſtete Reiter und einen Troßbuben 
zu Pferde, einen Dolmetfh), einen Kammer- und Küchen- 
wagen mit 8 Pferden und 4 Perſonen, einen Koch, 6 
Trabanten, einen Kaplan, einen Burſchen zur Bedienung, 
eine eigen Spiel (Tambour und Pfeifer), einen Zeug— 
ſchreiber, einen Controlleur (Gegenſchreiber), einen Pfen⸗ 
nigmeiſter oder Zeugzablſchreiber und einen Wundarzt, 

der wieder mit Wagen und n reichlich verſehen 
geweſen war. 

War eine feindliche Stadt beſchoſſen worden, und 
ging dann, gleichviel, ob durch Capitulation oder Sturm, 
über, ſo gehörten alle Geſchütze, alle Munition, deßglei⸗ 
chen alle Handwaffen und Rüſtungen, die darin gefunden 
wurden, dem Feldzeugmeiſter, wenn in ſeiner Beſtallung 
ſonſt nicht das Gegentheil ſtipulirt worden war. Er 
war dann im erſten Falle gehalten, dem Kriegsfürſten das 
Ganze für zwei Drittheile des Werthes zu überlaſſen. 
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Auch er hatte einen Stellvertreter und einen Lieutenant, 
der während ſeiner Abweſenheit ſeine ann 
verſah. | 
Dem Büchſenmeiſter, deſſen Fon enen bereits 
im erſten Bande Seite 117 gedacht worden, ſtanden, 
Herkommen und Gebrauch gemäß, bei Einnahme einer 
Stadt, die beſchoſſen worden, mancherlei Begünſtigungen 
zu. So gehörten ihm alle noch in den Geſchützen ge— 
bliebenen Ladungen, ſowohl Pulver als Geſchoß, zu, in⸗ 
gleichen ſämmtliche angebrochene Pulverfäſſer, und der 
Kriegsherr mußte ihm dieſe nach deren ungefährem Werthe 
abkanfen. Auch fiel ihm die größte Sturmglocke des er⸗ 
oberten Ortes anheim, die dieſer ihm dann gegen eine 
Summe, über welche man ſich einigte, abkaufen mußte. 
Nebenbei ward ihm vom Kriegsfürſten meiſtens noch eine 
Gratification bewilligt, die gewöhnlich den Sold eines 
Monats betrug. 

Die Vorrechte ſowohl, als die Strafbeftimmungen 
der Artilleriften waren häufig fehr ausgedehnt: Wer im 
Lager Jemand tödtete, konnte, im Fall der Getödtete 
nicht Oberſt oder Hauptmann war, bei der Artillerie 
Schutz ſuchen, wodurch ihm ſeine Freiheit geſichert ward. 
Eine Verletzung dieſer Prärogative entband das geſammte 
Artillerie⸗Perſonale ſeiner eingegangenen Verpflichtungen. 
Nur die Hinrichtung desjenigen, der ſich den etwanigen 
Eingriff erlaubt, konnte als hinreichende Genugthuung 
betrachtet werden. Derjenige, der ſich in den Schutz der 
Artillerie begeben, blieb beim Aufbruch aus dem Lager 
in der Nähe eines ihm bezeichneten Geſchützes — 24 
Schritte davon —, ohne daß irgend eine Behörde ihn 
hätte ergreifen laſſen dürfen. Rückte man wieder ins 
Lager, fo gewährte ihm der Bezirk, innerhalb deſſen die 
Artillerie lagerte, vollkommene Sicherheit. Alles dieſes 
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beweist, welchen großen Werth man fhon damals auf 
dieſen Theil der Kriegskunſt gelegt hat. — Zank, Streit 
und Balgereien in den Schanzen waren bei Todesſtrafe 
verboten, Aufruhr und Meuterei wurden jedes Mal mit 
der Enthauptung beſtraft. 8 

Eine Art gleichgeſtellter Behörde des Generel 
meiſters war der Schanz meiſter, deſſen Functionen 
etwa mit denen eines Chefs des Generalſtabes und des 
Pionnier » Corps unſerer Tage zuſammenfallen dürfte. 
Nahte man ſich z. B. einer feindlichen Stadt oder Fe— 
ſtung, ſo mußte der Schanzmeiſter mit dem Zeugmeiſter 
oder deſſen Lieutenant und andern ihm zugeordneten 
Perſonen nicht allein die Wege, ſo wie den Platz ſelbſt 
recognosciren, ſondern auch die Einleitung der vorzu- 
nehmenden Arbeiten treffen, und zugleich das Emplace⸗ 
ment der Batterien beſtimmen. Unter ihm ſtanden zus 
gleich alle Geſchirrmeiſter, Schanzgräber (Schanz⸗ 
bauern), Zimmerleute und Handarbeiter der Armee. Ihm, 
lag ob, ſofort für die Inſtandſetzung der Wege zu ſorgen, 
und über die Inſtandhaltung zu wachen. Er mußte ferner 
für die Anfertigung der Schanzkörbe ſorgen, den Bau 
der Schanzen leiten, die einzelnen Poſten verſchanzen, 
und in ſteter Gemeinſchaft mit dem Generalfeldzeugmeiſter 
und dem Zeugmeiſter über die Sicherheit der Armee ſo— 
wohl, als über den Fortgang der Belagerungsarbeiten 
wachen. 

Das Rangverhältniß eines Schanzmeiſters war nur 
das eines Hauptmanns. Doch waren ihm zwei Tra— 
banten und ein Burſche zugeſtanden. Bei Muſterungen 
ließ man ihm auch wohl noch zwei Leute . völlig ge⸗ 

rüſteten Pferden paſſiren. 
Die Schanzbauern ſelbſt ſollten; dem Bedürfnis ge⸗ 
mäß, in der ganzen Armee, vorzugsweiſe aber bei der 
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Artillerie, vertheilt ſeyn. Der Hauptmann, der ihnen 
vorgeſetzt war, hatte die Verpflichtung, ſich ſtets in der 
Nähe der Artillerie zu halten, und erhielt vom Zeug— 
meiſter ſeine Befehle. Ohne Genehmigung desſelben 
durfte er Niemand annehmen oder ausſcheiden laſſen; er 
durfte ſogar keinen Schanzbauer ohne deſſen Erlaubniß 
beurlauben. Der Zeugmeiſter oder deſſen Lieutenant 
wohnte allen Muſterungen der Schanzbauern bei. Uiber 
jede 12 Bauern war ein Rath und ein Rottenmeiſter 
geſetzt, den ſie aus ihrer Mitte wählten, und den ſie 
dem Hauptmann namhaft machten. Sie führten ihre 
eigene Fahne, und hatten ihren Tambour und Pfeifer. 
Die Fahne, von Leinwand, ausnahmsweiſe jedoch auch 
von Seide, war mit Hacken und Schaufeln bemalt. Sollten 
alle Schanzbaueru auf einmal ſich ſammeln, ſo begab ſich 
der Fähnrich mit der Fahne auf den Sammelplatz, wäh— 
rend der Tambour umſchlug. Die Leute ſelbſt waren 
eben ſo wie die Artilleriſten ſtrengen Geſetzen unter— 
worfen, und zugleich wie jene bezahlt. | 

Getrennt von ihnen waren: die Artillerie-Ar⸗ 
beiter, die Schneller, Zimmerleute und Schmiede, welche 
Erſtere zu den ſchweren Handarbeiten bei dieſer Waffe 
beſtimmt waren, und die Geſchütze, welche nicht auf eis 
genen Achſen geführt wurden, auf die Laffeten wanden, 
die Wagen ſchmierten, und Alles, was zum Bedarf der 
Artillerie gehörte, auf- und abluden. Sie blieben auf 
dem Marſche ſtets in der Nähe der Artillerie, vorzugs— 
weiſe bei den größeren Geſchützen. Zu Schnellern follten _ 
Zimmerleute und ſolche Leute gewählt werden, die ſich 
auf Heben und Tragen ſchwerer Laſten verſtanden. Uiber 
s Schneller war ein Vorſteher geſetzt, den man Schnel⸗ 
ler⸗Zeugmeiſter nannte. Er bezog die doppelte 
Löhnung eines Landsknechts, während die Schneller nur 
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6 fl. erhielten. Bei einem Artillerietrain ſollten ferner 
ſtets 8 Zimmerleute ſeyn, die beſonders zur Inſtandhal⸗ 
tung der Wege und des Materials benutzt werden ſollten. 


Ihnen zur Seite ſtanden drei Schmiede. Sie erhielten 


den Sold der Schneller. Auch mußte endlich bei einem 
Artillerietrain ein Küfer (Böttcher, Binder) ſeyn. Alle 
bei der Artillerie angeſtellten Individuen waren von je— 
dem Wachtdienſt befreit. Ihnen lag ausſchließlich die 
Bewachung des Pulvers ob, womit der Pulverhüter fpes 
ciell beauftragt war. 

Einen weſentlichen Beſtandtheil des Artillerie-Trains 
bildeten die Schiffbrücken. Es gehörten zu einer 
vollſtändigen, auf einen Feldzug berechneten Schiffbrücke 


wenigſtens 30 gute und ſtark gebaute, lange und ziem⸗ 


lich breite Schiffe, mit den dazu nöthigen Bohlen, Latten, 
Stützen, Pfählen, Nägeln, Ketten und Seilen. Jedes 
Schiff ſollte 7 bis 8 Fuß breit und 16 bis is Fuß 
lang ſeyn. 

Die dazu gehörige Diele, ſagt Fronsperger, muß die 
Breite des Schiffes und 10 bis 12 Fuß Länge haben, 
und ward ſomit wahrſcheinlich als fertige Brückenlage 
mitgeführt. Die Wagen zum Transport der Schiffe ſind 
den Kanzwagen für die Geſchütze gleich, nur geht auf 
beiden Seiten, hinten und vorn, von den über den Ach— 
ſen liegenden Kiffblöcken eine ſtarke Speiche, Stütze oder 
Runge weit über die Räder in die Höhe, zwiſchen wel— 
chen die Dielen auf ſtarken Querlatten liegen. Die 
Schiffe liegen umgekehrt obenauf und dienen zugleich zum 
Schutze gegen den Regen. Jeder Wagen für ein Schiff 
war mindeſtens mit 4 Pferden beſpannt, und hatte ſeinen 
Fuhrmann; auf je zwei Wagen kam noch ein Handknecht. 
Zur Inſtandhaltung des Brückengeräths waren eigene 
Zimmerleute in Bereitſchaft. Die Aufbewahrung alles 
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Artillerie⸗ und Schiffbrückenmaterials, ſo wie der Waffen, 


Munition ꝛc., fand in einem Zeughauſe Statt, dem ein 


eee a vorſtand. 


Artikul un d. Freiheiten der löblichen Ar til⸗ 


lerie und der ſolchen Zugethanen, wie ſelbe 


von Kaiſer Carolo V. beſtätigt worden. 

(Wir finden den nachfolgenden Artikulsbrief deiner 
alten Handſchrift von faſt gleichem Inhalte mit der Uiber— 
ſchrift: Von Gottes Gnaden Friedericus Der Dritte, 
Erzherzog zu Oeſterreich, Römiſch-Kaiſerliche Majeſtät, 
alle Zeit Mehrer des Reichs, da man zählt 1444 Jahre). 

I. Item. Wenn eine Stadt nach gelegter Breſche er— 
ſtürmt wird, geht der Büchſenmeiſter Monatſold aus, 
und an desgleichen der Jahresſold nach jedem ab— 
geſchlagenen Sturm. 

II. Item. Es ſollen jedem Büchſenmeiſter nach der Größe 
ſeines Stückes bis vier Handlanger geſtattet ſeyn, 
welche mit Wiſſen des Zeugmeiſters aufgenommen 
werden, auch ein Junge, der, wenn er mit einer 
Pickelhaube verſehen iſt, Monatſold bezieht. 


III. Item. Der Feldprofoß und ſeine Steckelknechte ſollen 


dem Buͤchſenmeiſter nichts anhaben dürfen, fie wer: 
den allein vom Zeugmeiſter, nachdem ſie es ver— 
dienen, und mit Aufhebung ihres Preſentes geſtraft. 


IV. Item. Wenn ein Landsknecht oder Reiſiger einer 


Balgerei wegen von dem Profoßen verfolgt würde, 


be und ein Stück erreicht, fo gewährt ihm 9 0 ein 


dreitägiges Aſyl. 


— 


3 Item. Wenn einem Büchſenmeiſter aus einem ihm 


erſt übergebenen Stück ein Schuß mißlingt, ſo ſollen 
die Vorgeſetzten noch keine Hand an ihn zu legen be—⸗ 


3 
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fugt ſeyn; die drei erſten Schüſſe hat er frei, und 
mag aus ſelben ſein Geſchütz erkennen. 

VI. Item. Der Büchſenmeiſter Weib und Gefolge ſoll 
nicht unter dem gemeinen Troß wandeln, ſondern 
es ſoll ihnen erlaubt ſeyn, auf Heer- und Kugel- 
wagen zu fahren. 

VII. Item. Wenn es ſich begibt, daß ſich alles in Reihen 
ſtellt, um Proviant zu kaufen, ſo iſt der mit einer Zünd⸗ 
ruthe verſehene Büchſenmeiſter hiervon ausgenommen, 
er hat den Vortritt. Eben ſo ſoll ihm frei ſtehen, 
bei der Artillerie zu marketendern, doch daß er nn 
Herrn nichts verſäume. 

VIII. Item. Wenn man dem Feinde mit den e 
durch das Land zieht, ſo gehören den Buͤchſenmeiſtern 
alle Glocken der betretenen Städte und Märkte, 
die ſie ihren Vorgeſetzten dann um einen beſtimmten 
Geldbetrag ablaſſen dürfen. 

IX. Wird eine Stadt erobert, ſo ſoll den Büchſenmeiſtern 
zufallen alle Rüftung in den Zeughäuſern, das größte 
Hauptſtück alle Ladungen in den Stücken, und auf— 
geſchlagene Pulverfäſſer, wie auch die Glocken. Wird 
der Feind gezwungen, eine Belagerung aufzuheben, 
oder eine Feldſchlacht gewonnen, ſo gehört den Büdy- 
ſenmeiſtern von dem eroberten Geſchütz das größte, 
wie auch alle aufgeſchlagenen Pulvertonnen. Die 
Beute ſollen ſie aber dem Feldmarſchall um einen 

billigen Preis abzulaſſen verbunden ſeyn. 
Wenn nun der General-Feldzeugmeiſter den Büchſen⸗ 

meiſtern den Articulsbrief vorgeleſen hat, ſo nimmt er ſie 
in Eid; und nachdem die Büchſenmeiſter nun ihre Frei⸗ 
heiten wiſſen, ſo iſt auch nöthig, daß man bekannt mache, 
was man von ihnen wieder fordert. 
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Regeln, wornach die Büchſenmeiſter ihre Schuldig— 


keit ablegen ſollen. 


I. Item. Es ſollen die Büchſenmeiſter einen Zeuge 


N. 


meiſter, und dieſer feinen. Lieutenant (Leutlen 
Ampt im Originale), Zettelſchreiber (der fpätere 


Ouartiermeiſter) und Dollmetſch haben, auch 


ſeine Trabanten, Profoßen und Steckknecht; es ſollen 


auch die Büchſenmeiſter ſammt dem Rottenmeiſter 
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mit ihren Zündruthen ſich alle Morgen dem Zeug: 
meiſter vorſtellen, es ſey in einer Beſatzung oder 
im Feldlager, wer es unterläßt, ſoll nach Gelegen— 
heit des Zeugmeiſters geſtraft werden. 


II. Item. Es ſollen die Büchſenmeiſter Gott vor Augen 


haben, und keiner ein Gottesläſterer ſeyn, ſich ernit 
und beſcheiden gegen Jedermann betragen und nicht 
betrinken, widrigen age fie der Zeugmeiſter ſtrafen 
würde. 


III. Item. Es ſoll nicht geſtattet werden, daß ein ver⸗ 
ehlichter Büchſenmeiſter mit einem andern Eheweib 


Umgang pflege, zur Schande der Munition und Ar⸗ 
tillerie, auch kein Junggeſelle, dieſer mag eine junge 
Dirne haben; wird ein ſolcher betreten, und bis 


dreimal geftraft, ohne daß er abſteht, fo erhält er 


dann eine Leibesſtrafe. 


IV. Item. Wenn einem Büch ſenmeiſter ein Stück über: 


geben wird, fo ſoll er es wohl hüten, und nichts 
davon verkaufen; enen er am Leibe gefraft 
würde. 


= Item. Es ſoll kein Büchſenmeiſter nächtlicherweile 


ſein Stück, Lager oder Garniſon verlaſſen, damit er 


3 nicht am Leibe geſtraft werde. 


vl, Item. Ein Büchſenmeiſter, der in feindlicher Gele⸗ 


4 
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I... 
genheit fo betrunken iſt, daß er fein Stück nicht 
gebrauchen kann, wird am Leibe geſtraft. 

VII. Item. Kein Büchſenmeiſter darf ohne Erlaubniß ſeines 
Zeugmeiſters, Feldmarſchalls oder der Kriegsräthe einen 

Schuß thun, damit er nicht am Leibe geſtraft werde. 

VIII. Item. Es ſoll kein Büchſenmeiſter ſeine Kunſt zu 
einer Mörderei anwenden, fondern fie mit den an 
dern theilen, ohne aller Argliſt und Gefahr, damit 
kein Stücke zerſprengt werden zum Nachtheil des 
Feldherrn; wer dawider Jaden r am Leibe 
geſtraft. 

IX. Item. Wenn eine Stadt erſtürmt wird, ſo ſoll der 
Büchſenmeiſter bei ſeinem Stücke bleiben, und nicht 
in die Stadt des Plünderns wegen laufen, er ef 
ſonſt am ache deen werden. 


Wie wir beetle früher in dieſem Werke angeführt 
haben, ſo ſind ſchon unter Kaiſer Karl V. Artillerieſchulen 
wrrichtet worden. Um dieſe Anſtalten ſowohl ſelbſt, als 
den Geiſt jener Zeit würdigen zu können, mögen die 
Geſetze und Verordnungen für jene Anſtalten, 
welche bis auf unſere Zeit gekommen ſind, hier ihren 
Platz finden: 

1. Es iſt bei drei Schlägen mit einem Schiffstau 
verboten, den Namen Gottes und feiner Heiligen zu läͤſtern. 
2. Niemand darf bei eben diefer Strafe den Degen 
oder Dolch ziehen, oder, Jemand zum Duell ber 
dern, noch ſchimpfen. 

3. Ungehorſam gegen den Capitän oder Vorſtand 
der Schule wird eben ſo beſtraft. 

4. Das Schießen geſchieht nach der Reihe, wie die 
Schüler in die Anſtalt kommen, und darf über das Vor— 
recht beim Schießen kein Streit geführt werden. 
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5. Das Geſchütz wird nur mit Erlaubniß des Capitäns 
oder Vorſtandes der Schule geladen und abgefeuert. 

6. Der Schüler, welcher feuern ſoll, legt beim Ein- 
tritt in die Schule Mantel und Degen ab, und grüßt 
den Vorſteher höflich. 

7. Es iſt verboten, zwiſchen den a Ge⸗ 
ſchützen umher zu gehen. 

8. Ohne Erlaubniß des Vorſtehers darf kein Schüler 
dem andern beim Richten helfen, noch ſonſt ihm was 
ſagen, oder die Richtung nachſehen. 

9. Sobald der Schüler gemeldet, daß fein Geſchütz 
gerichtet, darf weder von ihm, noch ſonſt von Jemand 
etwas daran gerührt werden. 

10. Wenn die Kugel in das Geſchütz eingeſetzt wird, 
ſoll das Zeichen des Kreuzes über die Mündung gemacht, 
und die Hilfe der heiligen Barbara“) angerufen werden. 

11. Der Ladung darf ohne Wiſſen des Vorſtehers 
weder etwas zugeſetzt, noch darf etwas davon abgenommen 
werden. 

1312. Das zum Markiren der Schüſſe beftimmte Indi⸗ 
viduum ſoll dieß treu und unparteiiſch verrichten. 


* St. Barbara, nach der Legende die Tochter ı des Kauf⸗ 
manns Dioskorus aus Nikomedien in Kleinaſien, im 3. 
Jahrhundert. Sie trat zum Chriſtenthume über, wurde deß⸗ 
halb von ihrem Vater auf das Scheußlichſte gemißhandelt, 
und als ſie durch nichts zum Rücktritte zu bewegen war, 
um 240 (nach Andern 306) enthauptet, den Vater traf zur 
Strafe der Blitz, und deßhalb wird St. Barbara bei Ge— 
wittern angerufen, auch als Beſchützerin der dem Blitze 
gewiſſermaßen verwandten Artillerie verehrt. Ihr Bild: 
niß befand ſich daher an allen Zeughäuſern, Pulvermaga⸗ 
zinen, an den Artillerieſchulen, beſonders aber an den Pul— 
verkammern der Schiffe, die davon den Namen La Sainte 
Barbe haben. N 


13. Beim Schießen darf Niemand fehlen. Wer gegen 
dieſes Gebot handelt, ſoll der Brüderſchaft der heiligen 
Barbara zwei Pfund Wachs verehren. 

14. Wer beim theoretiſchen Unterricht fehlt, 3 vom 
Vorſtand der Schule die Erlaubniß dazu erhalten zu 
haben, verfällt in dieſelbe Strafe. 

15. Niemand ſoll eher zum Schießen b 
werden, bevor er nicht genau mit Anfertigung der Lade— 
ſchaufeln und den übrigen Lehren der Geſchützwiſſenſchaft 
vertraut iſt. | | 

16. Zum Unterricht findet fih der Eleve zur rechten 
Zeit mit Papier und den nöthigen artilleriſtiſchen In— 
7 ein. 
| Damit der Vorſtand der Schule ſich von dem 
ea und den Fortſchritten der Schüler überzeuge, und 
die Nachläſſigen und Faulen entfernen könne, wird er 
nn Unterricht ertheilen. 


Pi 


5. Verzeichniß derjenigen Krieger und Kriegs⸗ 
beamten, welche bei einem Heere zu jener 
Zeit angeftellt war 


Nach Fronsberger ſtehen alle Krieger und Kriegsbe— 
amten unter dem Oberbefehl des General⸗Oberſten; zu⸗ 
nächſt bei demſelben befinden ſich aber: ſein Lieutenant, 
die Kriegsraͤthe und Muſterherren, die Commiſſarien, die 
e e der Kahn m Er 


) In der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts bald nach dem 

Jasahre 1431 erhob man, unter dem Namen des gemeinen 

Pfennigs, früher des hundertſten Pfennigs, eine 
Kriegsſteuer, welche in die Kriegskaſſe floß, deren Verwalter 
daher pfennig-Meiſter hieß, und der ene heutigen 
Kriegs- Zahlmeifter entſpricht. 
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viantmeiſter, der Herold ), die Schreiber des General: 
Oberſten, der Oberſt-Ouartiermeiſter, der 3 
der oberſte Feldarzt. 


b) Zu jedem Regiment Fußvolk: ein Oberſt, deſſen 
mee die Hauptleute, der Schultheiß, der Gerichts⸗ 
ſchreiber, Gerichtswebel, die Gerichtsleute (letztere drei 
Bedienungen ſtehen unter dem Schultheißen), ferner der 
Wachtmeiſter, Proviantmeiſter, Quartiermeiſter, Profoß, der 
Hurenwebel. Unter dem Profoßen ſtehen: der Stock⸗ 
meiſter, die Steckenknechte, der Nachrichter. | 

Bei jedem Fähnlein find angeftelt: ein Hauptmann, 
deſſen Lieutenant, ein Fähnrich, Feldwebel, Führer, Fourier, 
zwei gemeine Webel, ein Caplan, Schreiber, Feldſcheerer, 
Pfeifer und Trommelſchläger, die Rottmeiſter, Trabanten 
und Amboſaten. 

c) Zur Reiterei gehören: der Feldmarſchall, deſſen 
Lieutenant, die Hauptleute oder Rittmeiſter, deren Lieute— 
nants, die Quartiermeiſter, die Proviantmeiſter, * Wacht⸗ 
meiſter, die Profoße. 

Bei jedem einzelnen Geſchwader ſtehen: ein Haupt⸗ 
mann oder Rittmeiſter, ein Lieutenant, ein Fähnrich, ein 
1 25 ein Caplan, ein (oder l Trompeter. 


* Der Herold ward 8 alle zur Bekanntmachung an 
das Heer beſtimmten Gegenſtände, es mochten Ankündi⸗ 
gungen, Gebote oder Verbote ſeyn, in den Lagern öffentlich 
auszurufen. In ſeinem Amte mußte der Herold eine aus— 
gezeichnete Kleidung über der gewöhnlichen tragen, beſtehend 
in einem ſeidenen Rock (Levite) vorn und hinten mit dem 
Wappen des Kriegsherrn geſtickt. In der rechten Hand 
führte er einen weißen Stab (Heroldsſtab). Ein Trompeter 
war ihm im Dienſte zugeſellt, um durch Trompetenſtoß die 
Aufmerkſamkeit der Soldaten zu erregen, und ihnen Still— 
e zu gebieten, wenn etwas verkündet werden ſollte. 
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d) Zur Artillerie find BRUNO ein RER 


deſſen Lieutenant, der Pfennigmeiſter, der Zeugwärter, 


der Schanzmeiſter, der Geſchirrmeiſter, der Hauptmann 
über die Schanzbauern, der Profoß, der Pulverhüter, die 
Zeugdiener, Büchſenmeiſter, Feldſcherer und die Schneller. 

Die Oberbefehlshaber einer jeden Waffe haben nur 
mit dieſer zu thun, auf die übrigen haben ſie keinen Ein⸗ 


nn 


fluß. So ift der. Oberfeldzeugmeiſter Chef der geſammten 


Artillerie, kann aber dem Fußvolk oder der Reiterei keine 
Befehle ertheilen; eben fo verhält es ſich mit dem Feld⸗ 
marſchall, welcher Oberbefehlshaber der ganzen Reiterei iſt. 

Die drei verſchiedenen Waffen find im Kriege unent- 
behrlich, denn eine würde ohne die andere keine bedeu— 
tende Unternehmung ausführen können. Jede Waffe 
hat ihre eigenen Profoße, die Artillerie keine Wacht- und 


Duartiermeiſter, weil die der Infanterie und Cavallerie 


für fie mit forgen müſſen. 


* 


6. Rechtsverfaſſung eines Regimentes zur 
Zeit der deutſchen Londsknechte. 


Die Gerichtspflege war doppelter Art, ſie ward ent⸗ 


weder durch die Geſchwornengerichte unter dem Vorſitze 


des Schultheißen oder durch das Recht der langen Spieße 
gehandhabt. Hatte der Oberſt-Feldhauptmann einen rechts⸗ 
verfländigen Kriegsmann zum Schultheiß (Richter), ers 


nannt, ſo nahm er ihn als ſolchen in Eid und Pflicht, 


und übergab ihm den Stab, in fo fern er mit den Lands⸗ 
knechten dahin übereingekommen, daß das Geſchwornen— 
gericht in Wirkſamkeit treten ſoll. Der Schultheiß wäblte 
darauf aus dem Regimente 12 Gerichtsmänner. Dieſe 
ſowohl als der Schultheiß ſchwuren auf das Evangelium 
recht zu richten ohne Anſehen der Perſon und ohne jeg- 
liche Rückſicht, dem Schultheißen n zu ſeyn in 
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allen billigen Stücken, und was ſie richten und urtheilen, 
zu verſchweigen bis ins Grab. Ein Gerichtsweibel und 
Gerichtsſchreiber, welche zur Vollziehung der Formalien 
und Schreiberei bei Gericht nöthig waren, wurden gleich 
falls aus dem Regimente gewählt. 

So oft nun der Schultheiß durch Parteien Kafgefbtz 
dert wurde, Gericht zu halten, ließ er durch den ver⸗ 
eidigten Gerichtsweibel die Parteien im Lager öffentlich 
vorladen. Hatte aber der Profoß einen Uibelthäter vor 
die Schranken zu ſtellen, oder wurde Gericht über Ehre, 
Leib und Leben gehalten, ſo wurden durch Trommelſchlag 
und Ausruf alle Hauptleute, Fähnriche und Feldwaibel 
zur beſtimmten Stunde auf die Wahlſtatt entboten. Die 
Händel über Geld, Gut und Alles, was bürgerlichen 
Rechts iſt, machten der Schultheiß und ſeine Gerichts— 
leute nach herkömmlichem Rechtsbrauch ab . 

Weitläufiger aber, und ſelbſt mit religiöſem Pomp, 
war das Verfahren bei einem Malefizgericht, welchem die 
Strafbeſtimmungen der Carolina zum Grunde lageu. 


. Für gekränkte Ehre ſtand Jedem frei, perſönliche Genug⸗ 
thuung zu fordern; er durfte ſich im Zweikampfe der kurzen 
Waffen bedienen; aber ein altes Herkommen erlaubte nur 
den Hieb, die ſpaniſche Sitte des Stoßens war verpönt; 

der Landsknechte Wohlfahrt hing nicht von der Brutalität 
der Oberſten und Hauptleute, ſondern im Falle eines Ver— 
gehens von einem fo weiſe erwogenen, ſo jede Rückſicht der 
Menſchlichkeit fehrenden Gange der Juſtiz ab, daß das 
ſchöne Gefühl bürgerlicher Berechtigung in jedem Acte des 
Kriegslebens vergegenwärtigt blieb. Die Regimenter der 
Landsknechte hatten nämlich zur Zeit Karls V. unter ſich 
ein Recht in Brauch, welches als ſchöne Erinnerung der 
öffentlichen altgermaniſchen Juſtizpflege aus den Zunftver⸗ 
banden der Städte in die eee, wee vdas 
an ſich * zu richten. a 


Auf einer freien Stelle des Lagers oder Feldes wur— 
den Schranken errichtet, und der Ring abgemeſſen, wie 


weit der umſtehende Haufe ſich nähern durfte. Hat“ 


jeder der Geladenen, Richter ſowohl als. Beiſitzer, Platz 
genommen, ſo bot der Schultheiß der erſten Geſellſchaft 


einen guten Morgen, forderte ihr den Eid ab, Recht zu 


ſprechen, und zu urtheilen, dem Reichen wie dem Armen, 


weder aus Neid oder Haß, Gunſt, Freundſchaft u. dgl. 


War der Artikelbrief und die Gerichtsordnung verleſen, 


dann begann das Umfragen vom Schultheiß an jeden 


Einzelnen: vob der heutige Tag bequem ſey, den Stab 
der Gerechtigkeit zu erheben, nicht zu früh oder zu fpät, 


nicht zu heilig oder zu ſchlecht.« Die Vollſtändigkeit und 


Ehrlichkeit der Richter wurde ebenfalls in Frage geſtellt. 


Auch wurde durch Umfrage vorher beſtimmt, ob das Ge— 
richt nach plötzlicher und unvorhergeſehener Unterbrechung 
an demſelben Tage fortgeſetzt, oder auf einen andern 


Tag verſchoben werden fol*). Der Profoß machte in 


der Regel den Kläger; ihm ſowohl als dem Angeklagten 
war ein Fürſprecher geſtattet. Die Beſprechung fand an 


einem entlegenen Orte außerhalb des Ringes Statt, die 


Reſultate wurden dann vom Profoßen dem Schultheiß und 
von dieſem den Richtern referirt, hierauf aber das Ur— 
theil geſprochen. Appellationen waren zugelaſſen. Uiber⸗ 
haupt war Alles in Anwendung gebracht, um Recht von 
Unrecht unterſcheiden zu können. Das Urtheil ſelbſt wurde 
aber mit unerbitterlicher Strenge vollzogen. Im Felde 
ward die Prozedur bedeutend verkürzt. Die Sache ward 
mehr ſummariſch betrieben, und ſchriftlich kürzer abgefaßt. 
Die Hauptleute, Fähnriche und Feldweibel wurden nach 


*) Siehe im 5. Abſchnitt der eilften Abtheilung, über die früheren 
Förmlichkeiten bei Eröffnung einer Gerichtsſitzung. 
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dem Dienftalter zu Kriegsgerichten commandirt, und hier⸗ 
zu bei guter Tageszeit (Sonnenſchein) eingeladen. Wer 
ſich dabei Nachläſſigkeiten zu Schulden kommen ließ, sn 
. kam ꝛc., ward mit Geldſtrafen belegt. 
Anders war das Verfahren, wenn der Oberſt bei 
Errichtung des Regiments mit den Landsknechten übers 
eingekommen war, ihnen das Recht der langen Spie ße 
(Spießrecht) zuzugeſtehen. Bei demſelben kam der 
Schultheiß und die Officiere in durchaus keine ämtliche 
Berührung. Der Inculpat, welcher wider die Kriegsge— 
ſetze, ꝛden Artikulsbrief und wider das ganze Regiment, 
gefrevelt hatte, wurde durch den Profoßen, der damals 
große Gewalt und beſonderes Anſehen hatte, gefänglich 
eingezogen, dem Oberſten angezeigt und zum Behuf des 
Urtheilsſpruchs in den von der Gemeine geſchloſſenen 
Ring gebracht, worauf jener zuvörderſt folgende Anrede 
hielt: »Liebe getreue und redliche Landsknechte, Adel und 
Unadel, Groß⸗ und Kleinhans, wie uns Gott zuſammen⸗ 
gefügt hat. Ihr traget gut Gewiſſen, wie wir anfäng⸗ 
lich zuſammen geſchworen, daß wir wollen gut Regiment 
führen, den Armen als den Reichen, den Reichen als den 
Armen, durch ordentliche Rechte und Uibel zu ſtrafen, 
die wider unſer Regiment thun, und todtbrüchig werden 
Drum lieben Landsknechte, liebe Kriegsleute, iſt mein 
Begehren und Bitte, Ihr wollet mir dieſen heutigen Tag 
belfen, ein Bewerb machen, ſolch Uibel zu ſtrafen, daß 
wir's auch verantworten können bei anderen Fürſten und 
Herren. e Hierauf ſprach ein vom Profoßen aufgeforz 
derter Feldwebel: »Ihr habt des Profoßen Rede gehört 
und vernommen, wenn es Euch lieb iſt, demſelben nach— 
zukommen, fo bebe ein jeder mit mir die Hand auf. 
Nun begehrte zu Beiſtand und Rechtsſpruch der Pro— 
foß einen gemeinen Mann, und eben ſo der Inculpat 


* 


. 


einen als Vorſprecher, und nachdem ſich beide Theile außer⸗ 


halb des Kreiſes abgeſondert berathen „ verkündigte der 
Vorſprecher des Profoßes innerhalb die Anſchuldigung, 
welche der gegenſeitige Vorſprecher beantwortete. Hierauf 
verließen ſie den Kreis nochmals zur Berathung, nach 
deren Beendigung der Profoß die Anklage ſchriftlich im 
Kreiſe vorleſen ließ, wogegen der Beklagte alsdann 


ſelbſt ſich vertheidigte. Nachdem nun jener den Kreis 


zum dritten Male verlaſſen, und ferner ſeine Anklage ein 
drittes Mal zu Recht vor dem gemeinen Manne, wies 
derholt, ſchlugen die Fähnriche ihre Fähnlein zuſammen, 
und ſteckten ſie mit der Spitze in den Boden, indem 
einer von ihnen ſprach: Lieben, redlichen Landsknechte, 
ihr habt gehört und vernommen des Profoßen ſchwere 
Anklage, mit augenſcheinlich beweißlicher verleſener Kund⸗ 
ſchaft wider N. N. von N. dieſen Gefangenen vorge— 
bracht und Recht eingeführt, von wegen Regiments, dar⸗ 
auf wir unſere Fähnlein zuſammengethan, und mit dem 
Eiſen in die Erde geſteckt, wollen's auch auf dießmal 
nicht eher fliegen laſſen, bis über ſolche Klage ein Ur— 


theil gehet, auf daß unſer Regiment aufrichtig gehalten 


werde. Hiebei, liebe Kriegsleute, wollen wir Euch er— 
mahnt haben, Ihr wollet im Rechten nicht partheiiſch 
ſeyn, ſondern urtheilen, ſo weit Euer Verſtand reicht 
und dusweiſet; wenn ſolches geſchehen, fo wollen wir 
unſer Fähnlein in allem Maß und Geſtalt wieder fliegen 
laſſen, wie vor, und bei Euch thun, wie redlichen Fähn⸗ 
richen gebührt und zuſtehet.« Nun rief der Feldwebel 
einen alten verſtändigen Kriegsmann in den Ring und 
fragte ihn bei ſeinem Eid um ſein Urtheil über den 
Miſſethäter, worauf dieſer ſprach: Liebe ehrliche Lands— 
knechte, ich bin befragt worden bei meinem Eid um ein 
recht Urtheil über jetzt erhörte Sache, ſo bin ich zu dieſem 
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Dinge nicht weiſe noch verſtändig genug, derohalben be⸗ 
gehre ich, gute, redliche Kriegsleute, die dann im Ringe 
ſind, in meinen Rath, nämlich ſoviel als 40 Maun 
Hauptleute, Befehlshaber, Gefreiten, Adel und Unadel, 
mit denſelben will ich an einen ſondern Ort gehen, und 
bei ihnen Rath ſuchen, treulich und ungefährlich, nach 
der Billigkeit, ſofern unſer Verſtand ausreicht. & Dieſe 
Vierzig berathſchlagten nun dießfalls, kehrten in den Kreis 
zurück, jener erſter Sprecher gab den Beſchluß kund, und 
forderte, in ſo fern derſelbe mißfallen, andere Vierzig 
zu gleicher Berathung auf, was ein drittes Mal geſchah, 
wenn die Geſammtmeinung des Ringes dawider lautete; 
oder die erſten Vierzig gingen zuſammen drei Mal zu 
Rath. Hierauf fiel der Inculpat auf die Knie, und bat 
um ein gnädiges Urtheil hier auf der Welt, und auch bei 
Gott, und einer der Richter von den Vierzig oder ein 
Feldwebel verkündigte dann das Todesurtheil folgender⸗ 
maßen: »Du ſollſt nach altem Brauch und Recht zwiſchen 
die langen Spieße geſtoßen, und damit an Leib und 
Leben geſtraft werden u. ſ. w., worauf die Fähnriche 
gegen den gemeinen Mann ſich bedankten, daß fie willig 
geweſen, und zur Stärkung der göttlichen Rechte gut 
Regiment gehalten, ihre Fähnlein wieder aufſchlugen, 
ſolche gegen Sonnenaufgang wehen ließen, und die Be— 
fehlshaber eine Gaſſe ordneten, während der Profoß den 
Verurtheilten beichten und berichten ließ. Wenn dieſes 
alles geſchehen, wurde dreimal die Trommel gerührt, als 
Zeichen, daß die Reihen überall zu ſchließen ſind, damit 
der Verurtheilte nicht irgendwo durchſchlüpfen kann; denn 
der, bei dem er durch die Gaſſe entkommt, muß in die 
Stelle des Verurtheilten treten. Der Sünder wurde 
dreimal durch die Gaſſe geführt, nm Abſchied zu nehmen; 
die Fähnriche ſprachen ihm Muth ein, dadurch, daß ſie 
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ihm verſprachen, ihm auf halbem Wege entgegen zu kommen, 
und ihn zu befreien. Unter nochmaligem Trommelſchlage 
ward verboten, allen Haß oder zugefügten Schaden zu 
rächen. Damit ſenkten die Landsknechte ihre Spieße, die 
Fähnriche kehrten den Rücken gegen die Sonne, die 
Spitzen ihrer Fahnen aber richteten ſie gegen den Ver— 
urtheilten; der Profoß entledigte dieſen der Feſſeln, bat 
ihn um Verzeihung wegen der gegen ihn angebrachten 
Klage, welche er zur Ehre des Regiments ſeiner Pflicht 
gemäß habe erheben müſſen, und nahm dann Abſchied 
von ihm. Nun erfolgt das Abſchiedswort des Verur— 
theilten oder vom Profoßen, ſtatt ſeiner, der ihn gegen 
die Spieße ſtellte, ihm im Namen Gott des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes drei Streiche auf die 
rechte Schulter gab, ihn gegen die Gaſſe kehrend, in 
ſolche hineinſtieß, worauf auf ihn ſtach, wer konnte, bis 
er geendet. 7 

Zum Beſchluß kniete nun die Mannſchaft nieder, ber 
tete ein Vater unſer, zog drei Mal um den Leichnam 
und die Schützen gaben ihm drei Salven im Namen der 
heiligen Dreifaltigkeit. Das Regiment fermirte hierauf 
den Beſchlußring, in welchem der Profoß noch eine Er— 
mahnung hielt. Das Regiment ging darauf aus einander. 

In Bezug auf die Reiterei ſcheint man es nicht nöthig 
erachtet zu haben, ſich ſo ſtrenge zu verklauſuliren, denn 
die Etats⸗ und Kriegsartikel für dieſelbe ſind weit we— 
niger formell abgefaßt. Ob wir dieß der Achtung, in 
der das Ritterthum ſo lang geſtanden, dem Nachhall des⸗ 
ſelben, oder aber den Umſtänden zuſchreiben muͤſſen, daß 
die Schriftſteller über das deutſche Militärweſen jener 
Zeit Infanteriſten geweſen, die daher ihrer Waffe vor— 
zugsweiſe die großere Ausführlichkeit ee wollen 
wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. | 
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Eilfte Abtheilung. 


Darſtellung über den Urſprung ſämmtlicher 
Militärgrade und Chargen bei der k. k. 
öſterreichiſchen Armee. 
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I. Urſprung der verſchiedenen Generalsgrade 


3 Oberſtwachtmeiſter. 
Zu Kaiſer Maximilians I. und Karl's V. Zeiten ſehen 


wir, daß über ein Fähnlein Fußknechte der Hauptmann, 


über ein Fähnlein Reiter der Rittmeiſter, und über ein 
Regiment von mehreren Fähnleins der Oberſt als Be⸗ 
fehlshaber beſtellt war. Der Oberſt des Fußvolks ſchrieb 


ſich Ober ſt über ein Regiment Fußknechte, der 
der Reiterei Oberſt über etliche Fahnen Reiter. 
Die Artillerie befehligte ein Oberſt-Zeugmeiſte r. 


Ursprünglich aber war unter Oberſt nicht der Grad, ſon⸗ 


dern das Anführen eines Regimentes dabei gemeint, und 
hieß daher ſoviel als: der Obere, oder der Erſte eines 
Regiments. So bezeichnete man früher die oberſten Be⸗ 


fehlshaber von Kriegsvölkern, vorzugsweiſe aber diejeni⸗ 
gen, welche die Armeen der deutſchen Kaiſer befehligten, 
wo dieſe nicht mit ins Feld zogen, und ſolche dann ge⸗ 


wiſſermaßen ihre Stelle bei der Heerführung vertraten, 


unter der Benennung: öberſt⸗ e ee RE 


6 Oberſt⸗ Feld haupt mann). 


Georg von Frundsberg Grondsberg) kennen 


wir als den erſten oberſten Feldhauptmann, von dem 


das vom Kaiſer Maximilian J. gegründete, neue Fuß⸗ 


volk, unter dem Namen der Landsknechte, ſeine tak⸗ 
tiſche Ausbildung erhielt. Mit der Würde eines Ober⸗ 
ſten⸗Hauptmanns über ein Regiment Fußknechte, und in 


J Verbindung mit 11,000 Franzoſen, ward ihm von Kaiſer 


im Jahre 1508 die Vertheidigung der feſten Stadt Ve⸗ 


rona übertragen. In derſelben Eigenſchaft zog er an 


4 


der Benennung Oberſt, Oberſtlieutenant und 
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der Spitze von 19 Fähnlein Knechte zur Zeit Karls V. 
im Jahre 1525 nach Italien zur Rettung der belagerten 
Stadt Pavia. Eben fo berühmt und ausgezeichnet 
nennt uns die Geſchichte den Grafen Niklas Sal m⸗ 
Neuburg als kaiſerl. Oberſt-Feldhauptmann und tapfern 
Vertheidiger Wiens gegen die Türken im Jahre 1525. 
Bei der Vertheidigung Wiens im Jahre 1329 wird Ul- 
rich Leyſer genannt, der als Oberſt-Feldzeugmeiſter die 
Artillerie dirigirte 

Dle Oberſten hatten zu jener Zeit faſt unumſchränkte 
Gewalt über ihre Regimenter, und waren nur dem Feld⸗ 
o berſten — General⸗Ober ſten — oft in der 
Perſon des Kriegsfürſten ſelbſt vorgeſtellt, untergeordnet. 
Von den Monarchen, welche damals als Feldoberſte in 
perſon an die Spitze ihrer Kriegsvölker ſich ſtellten, 
nennen wir König Ferdinand I. (nachherigen Kaiſer) und 
Kaiſer Maximilian U. Nach dem Reichsabſchiede vom 
Jahre 1566 ward dem Kurfürſten Auguſt zu Sachſen mit 
der Würde eines General-Oberſten, als Vertreter 
der kaiſerl. Perſon, die Belagerung der Feſten Gotha 
und Grimmenſtein, woſelbſt der aufrühriſche Herzog Hanns 
Friedrich von Sachſen ſich verſchanzt hielt, übertragen. 

Außerdem war der Feldmarſchalk“) noch insbeſondere 


) Einige wollen es aus Mars (dem Kriegsgott) und S0 alk 
(einem klugen, erfahrenen Menſchen) zuſammenſetzen, und 
bedeutet demnach Marſchalk, einen kriegserfahrnen Feld⸗ 
herrn. Andere leiten es von dem alten Mar oder Mähre 
2 Pferd) und Schalk ab (einer, der bei den Pferden 

angeſtellt iſt, Stallmeiſter oder General der Reiterei). Nach 
ie erſten Auslegung und in militäriſcher Beziehung ſoll 
dieſer 1 und das damit verknüpfte Amt aus den Zeiten 
der römiſchen Herrſchaft in Gallien herſtammen, und Hugo 
Capet im 10. Jahrhundert in Frankreich einige der nr 
ſehenſten Edelleute damit belohnt haben. 
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der Oberbefehlshaber über die ſämmtliche Reiterei. Nach 
Fronsperger's Kriegsbuch ſoll zu einem Feldmarſchalk eine 
hochberühmte, adelige, erfahrene, geſchickte und wohl be⸗ 
redte Perſon erkieſt werden; denn er iſt für einen Ober⸗ 
ſten über alle Reiſigen während des ganzen Feldzuges 
anzuſehen und zu halten; auch iſt er von Kriegsrecht wegen 
nach dem General⸗Oberſt der erſte und vornehmſte 
Kriegsrath. 

Uiberhaupt hieß damals Börde Officier, welcher in 1 
Abweſenheit eines Oberbefehlshabers deſſen Stelle ver⸗ 
trat, Lieutenant, loco tenente (Stellvertreter). Den 
Stellvertreter des Oberſten nannte man Lieutenant 
des Oberſten, auch Oberſtlieutenant für gewöhu⸗ 
lich. In dieſem Sinne hatten nun auch die Kriegsfürften, 
Feld⸗ oder General:Oberften ihre Stellvertreter, welche 
Feldherrn⸗ Lieutenants, Feldoberſten⸗Lieu⸗ 
tenants oder General- Lieutenants genannt 
wurden. Gewöhnlich war der Lieutenant des Kaiſers 
und des römiſchen Reiches in jener Zeit aus der Mitte 
der Reichsfürſten genommen, und mit ausgedehnten Voll- 
machten verſehen. Aus der Kriegsgeſchichte iſt uns Las 
zarus Schwendi, Freiherr von Hohenlands⸗ 
berg bekannt, der zuerſt den Titel General » Lieutenant 
führte. Nachdem er bereits 1553 und 1556 in Ungarn 
gegen die Türken focht, zuletzt 1557 und 1558 bei dem 
Heere Philipps II. von Spanien in den Niederlanden 
mit Auszeichnung gedient hatte, ward der Ruf ſeiner 
Klugheit und Tapferkeit fo groß, daß Kaiſer Maximilian III. 
ihn von dem ſpaniſchen Monarchen wieder zurüderbat, 
und ihm als General⸗Lieutenant mit ausgedehnten Volle 
machten den Oberbefehl über die öſterreichiſchen Truppen 
in Ungarn gegen den von tuͤrkiſchen und tatariſchen 
Hilfsvolkern unterftügten Fürſten von Siebenbürgen, Sieg⸗ 


ar 
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mund von Zapolya, übertrug. Seine Thaten in den. 
Feldzügen von 1560 bis 1366 itte glänzend 
das in ihn geſetzte Zutrauen. 

Den Oberbefehl uͤber die kaiſerlichen Trunnen als 
General-Lieutenants führten nachher noch folgende Feld⸗ 
herren: Wallenſtein, Tilly, Gallas, Piccolomini, Monte: 
cuculi, (Raimund, ) Karl V. Leopold Herzog von Lothringen, 
Ludwig Wilhelm I. von Baden-Baden und Prinz Eugen 
von Savoyen. Endlich hatte auch der Feldmarſchalk, 
wenn Umſtände ihn von dem Heere entfernt hielten, einen 
Lieutenant — Feldmarſchalk-⸗Lieuten ant, der feine 
Stelle bei der Reiterei vertrat. N 

Derjenige Oberſt, welchem der Kriegsfürſt die Auf- 
ſicht über die Feldwachten und den täglichen Dienſt des 
Kriegsheeres im Felde anvertraute, hieß Oberſt-Feld⸗ 
wachtmeiſter. Bei den Regimentern verſah dieſen 
Dienſt der Regiments⸗Wachtmeiſter. 0 

Schon gegen das Ende des 16. Jahrhunderts finden 
wir bei einigen Kriegsmächten den Feldmarſchalk, nun⸗ 
mehr Feldmarſchall genannt, als Oberbefehlshaber 
über das ſämmtliche Kriegsheer, und hatte in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft zu ſeinem Stellvertreter ſowohl bei der Cavallerie 
als auch wegen der Infanterie für jede Waffengattung 
insbeſondere einen Lieutenant; der eine hieß Feldmar⸗ 
ſchall⸗-Lieutenant zu Pferd, und der andere Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant zu Fuß. Ihre Anzahl hatte 
ſich in der Folge, namentlich in den Zeiten der ſpaniſch— 
niederländiſchen und der Türkenkriege, gegen das Ende 
des 16. Jahrhunderts in dem Verbältniſſe W als 
u Kriegsheere an Stärke zunahmen. 

um dieſelbe Zeit gebrauchte man auch die Benen⸗ 
Bi »Generalsc für alle höheren Befehlshaber, welche 
an der Spitze einer beſonderen Heeresabtbeilung ſtan⸗ 


”; 
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den?); und in Verbindung mit der Benennung ihrer 
Amtswürde, gab es alſo jetzt: General-Feldmarſchall, 
General⸗Feldzeugmeiſter, General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
General⸗Feldwachtmeiſter. Auch die übrigen Aemter, welche 
den Generalen zugetheilt waren, wurden darnach benannt. 
3. B. Generalquartiermeiſter, Generalproviantmeiſter ꝛc. 
Wie bekannt war der Feldmarſchall zu jener Zeit, als 
die Monarchen noch ſelbſt an der Spitze ihrer Kriegs- 
völker ins Feld zogen, der Oberbefehlshaber über ſämmt⸗ 
liche Reiterei; da er aber jetzt das Obercommando über das 
geſammte Heer führte, ſo ward ihm (zuerſt bei dem ſpa⸗ 
niſchen Heere in den Niederlanden) noch ein beſonderer 
General zugeordnet, der über die ſämmtliche Reiterei die 
ſpecielle Aufſicht führte, und General der Cavallerie 
genannt wurde. So finden wir auch, jedoch erſt viel 
ſpäter bei einigen anderen Armeen, über die geſammte 
Infanterie einen beſondern General — General der 
Infanterie — in gleicher Abſicht beſtellt; über die 
ſämmtliche Artillerie befehligte wie zuvor der General⸗ 
Feldzeugmeiſter. Da man aber die Feldzeugmeiſter 

damals aus den Generalen des Fußvolkes wählte, und 
nebſtbei, daß ſie die Artillerie (damals noch von ſehr 
geringem Umfange) befehligten, man ihnen auch über 
größere Infanteriekörper das Commando übertrug, ſo 
war bei der öſterreichiſchen Armee die Benennung Ge⸗ 
5 ’ - as 


) Das Wort General kömmt aus dem Franzöſi ſchen. Man 

ar? ire hier von einem Feldherrn, der über eine größere oder 
* Aern Heeresmacht unabhängig und ſelbſtſtändig befehligte: 
ver co mandirt en général. 4 Sowohl die Deutſchen als 
die Spanier verwechſelten die Sache mit der perſon, und 

** 1 ſonach jedem Wann een die 3 
»General⸗ en | 
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neral der Infanteriee u als unweſentlich nicht 
gebräuchlich. 2 

Die Stellvertreter dieſer EN Generale hie⸗ 
ßen bei fremden Armeen General-Lieutenants 
bei der öſterreichiſchen Armee jedoch, obſchon die Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenants bei der nunmehrigen Einrichtung 
nicht mehr wie früher, wohl aber der General über die 
Cavallerie und der Feldzeugmeiſter über die ſämmtliche 
Infanterie und Artillerie als Stellvertreter des Feld— 
marſchalls anzuſehen waren, fo behielt man hier dennoch 
die Benennung Feldmarſchall- Lieutenant, und zwar für 
ſolche Generale bei, welche den General: Lieutenants der 
anderen Armeen gleich kamen, und wahrſcheinlich deßhalb, 
weil zu jener Zeit die Würde eines General-Lieutenants 
in dieſer Armee noch derjenige General bekleidete, der 
die Stelle des Monarchen vertrat. So führte noch im 
vorigen Jahr hundert Prinz Eugen von Savoyen nebſt 
der Würde eines Generaliſſimus und Feldmarſchalls auch 
den beſondern, aber die höchſte Militärrangsſtufe bezeich⸗ 
nenden Titel: »General⸗Lieutenant. c a 
Zu Anfang des 17. Jahrhunderts unterſchied man 

ee bei dem öſterreichiſchen Kriegsheere bereits fol⸗ 
gende Generalgradsabſtufungen: General-Lieutenant, Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall, General über die Cavallerie, General⸗ 
Feldzeugmeiſter (über die Infanterie und Artillerie), Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant zu Pferd oder zu Fuß und 
eee nee zu Pferd oder zu Fuß. 

In der Epoche des 30jährigen Krieges legte man auch 
dem General zen chef öſters den Titel Generaliſſi⸗ 
mus bei, der Aber kein beſonderer militariſcher Grad iſt, 
und es führte ihn gewöhnlich derjenige General, welchen 
Ranges er ſey, dem der Regent das Ober s Commando 
feiner Armee anvertraut hatte. So war Wallenftein 


I... a 
Generaliſſimus über das von ihm aufgerichtete 30,000 
Mann ſtarke Kriegsheer in dem im Jahre 1625 gegen 
Dänemark unternommenen Feldzuge. Nach Wallenſteins 
Abſetzung 1630 wurde Tilly an deſſen Stelle zum Ge⸗ 
neraliſſimus ernannt. Bevor Wallenſtein bei ſeinem zwei⸗ 
ten Auftreten, zur Uibernahme des Generalats über das 
fuͤr den Kaiſer 1632 geworbene Kriegsheer ſich verſtand, 
ſtellte er nebſt anderen großartigen Bedingungen auch 
dieſe: »der Herzog von Friedland ſoll Generaliſſimus des 
ganzen Hauſes Oeſterreich und der ſpaniſchen Hilfd-Truppen 


ſeyn und bleiben.“ In den letzteren Jahren des 30jäh⸗ 


rigen Krieges wurde dem Erzherzog Leopold Wil 
helm als Generaliſſimus der Oberbefehl über die kaiſerliiche 
und Reichs⸗Armee übertragen. Ferners haben dieſen Titel noch 


geführt: Montecu culi (Raim.); dann im vorigen Jahr: 


hundert der Prinz Eugen von Savoyen, der Prinz 
Carl von Lothringen und in neuerer Zeit Se. kaiſerl. 
Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Carl v. Oeſterreich. 

Bei den meiſten Armeen war anfangs die Einrichtung 
ſo, daß nur der General en chef für immer ernannt war, 
daß er aber eine Anzahl Generale erhielt, denen er für 
beſondere Zeiten, oft nur für einzelne Schlachten, das 
Commando einer Abtheilung, eines Treffens oder eines 
Flügels übertrug. Dieſe Commandos wurden jpater firirt 
und die franzöſiſche Einrichtung, wornach die Armeen in 
Brigaden *), Diviſionen und Armee⸗Corps getheilt waren, 
2 Nach Böcklers schola militaris moderna vom Jahre 1685 
a formirten zu jener Zeit ſchon mehrere Snfanterie: Regimen⸗ 
ter eine Brigade, die von einem General commandirt 
wurde; bei jeder ſolchen Brigade befand ſich ein Wacht⸗ 
meiſter und ein Oberſt⸗Quartiermeiſter, und der erſtere ſollte 
ſtets nur aus den Oberſtwachtmeiſtern der Regimenter ge⸗ 


95 nommen werden. Eine Brigade⸗ Eintheilung bei der Caval⸗ 
lerie kam damals noch nicht vor. 


— 

iſt nun in den meiſten Armeen nachgeahmt worden. Nach 
dieſer befehligte der General-Feldwachtmeiſter (Generals 
Major) eine, gewöhnlich aus zwei Regimentern beſtehende 
Brigade; vier Regimenter, entweder blos aus einer 
Truppengattung oder aus Cavallerie und Infanterie, 
auch wohl aus ein bis zwei Batterien beſtehend, bilden 
eine Diviſion, die ein General-Lieutenant, bei den 
Oeſterreichern ein Feldmarſchall⸗Lieutenant befehligt; drei 
bis vier Diviſionen oder mehr und eine Abtheilung Ar⸗ 
tillerie bilden ein Armee⸗Corps, das in der Regel 
ein General der Infanterie, und da bei der öſterreichi⸗ 
ſchen Armee die Benennung dieſes Generalgrades nicht 
üblich iſt, ein General-Feldzeugmeiſter, oder auch ein 
General der Cavallerie commandirt. Ein Feldmarſchall 
befehligt die ganze Armee. | | 


II. Urſprung der Benennungen Officiere und 
Stabsofficiere, Generalſtab und Regi⸗ 
| mentsftab. 


47. 0 e K 

Urſprünglich wurden alle Befehlshaber oder Vor⸗ 
geſetzten überhaupt Officiere genannt. Wenn man im 
gewöhnlichen Leben einen Stab ſehr oft als Symbol der 
richterlichen und oberherrſchaftlichen Behörde gebraucht und 
zuweilen ſelbſt einem Gerichte oder einer Bebörde dieſen 
Namen beilegt, ſo erklärt ſich die Bedeutung des Wortes 
Stab in militäriſcher Beziehung leicht. Hierzu kommt 
noch, daß, wenn ehemals der Vorſteher eines Gerichtes 
Gericht hielt, er in der Hand einen Stab hatte. Die⸗ 
jenigen Officiere nun, welche bei einem Generalsgerichte 
den Vorſitz hatten, hießen General⸗Stabsofficiere; 
jene, w che in einem Regimentsgerichte vorſaßen, Re⸗ 
giments⸗Stabsofficierez zu den letztern gehörten 
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demnach der Oberſt und deſſen Lieutenant (Oberſtlieute⸗ 
nant); und da in der Folge der Regiments-Wachtmeiſter, 
welcher in den früheſten Zeiten noch keinen beſtimmten 
Officiersrang bekleidete, das Eigenthum einer Compagnie 
und mit dieſer zugleich auch die Hauptmannsſtelle erhielt, 
ſo ward auch dieſer unter dem Namen Oberſtwachtmeiſter 
zu den Stabsofficieren gezählt. 

Nach den alten Kriegsbeſtallungen ſind einem Ober— 
ſten über ein Regiment, nebſt der Beſoldung für feinen 
Leib und Tafel, noch gewiſſe Beſoldungsbeträge zur Unter— 
haltung für ſeinen Staat, wozu der Kaplan, Dolmetſcher, 
Sekretär, Führer ꝛc. gehörten, paſſirt worden. Ferners 
wurde ihm für die zum Regimentsſtaat gerechneten vier 
hohen Aemter als: für den Profoß, Schultes, Wacht— 
meiſter und Quartiermeiſter, ſo wie für die zu dieſen vier 
hohen Aemtern noch gehörigen Perſonen, als Gerichts— 
ſchreiber, Gerichtsweibel, Stockmeiſter ꝛc. eine namhafte 
Summe gut gemacht. Wie der Oberſt einen ſolchen Staat 
im Kleinen, in demſelben Verhältniß hatte der im Felde 
commandirende Feldoberſte oder General einen Staat im 
Großen. Nach Fronspergers Kriegsbuch waren folgende 
Aemter dem General-Oberſten zugewieſen: General-Ober⸗ 
ſter⸗Lieutenant, Kriegsräthe, Muſterherren, Commiſſarien, 
Pfennigmeiſter, Oberſter-Feld-Profoß, Oberſter-Feld— 
| Proviantmeiſter, Herold, Schreiber, Quartiermeiſter, 
Brandmeiſter und Feldarzt. 

Als man nun in der Folge das Wort Stab des 
Gerichtes wegen, da alle nachgeſetzten Perſonen und Aemter 
des Regiments unter dem Gerichte des Oberſten ſtanden, 
für Staat gebrauchte, ſo wurden die bei einem Regi⸗ 
mente befindlichen, früher zum Staate des Oberſten und 

zum Staate des Regiments gezöblten Perſonen, nunmehr 


Müller öſt. Armee U. 
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als zum Stabe“) des Regiments (Regiments⸗ 
ſt ab) gehörig, aufgeführt. Die vier hohen Aemter des 
Regiments nannte man die Regimentsſtabsämter, 
jene bei dem commandirenden General befindlichen 
Generalſtabs-Aemter. Unter letzteren begriff man 
alle Adminiſtrationszweige, als: das General-Kriegs-Com⸗ 
miſſariatsamt, das General-Proviantamt ꝛc. Diejenigen 
Perſonen, welche dem Feldherrn zur Ausführung der 
vöberen Geſchäfte, wie z. B. zur Anordnung der Märſche, 
der ſtrategiſchen und taktiſchen Operationen ꝛc. zugetheilt 
wurden, hieß man Officiere des Generalſtabes bei 
der öſterreichiſchen Armee jedoch nach ihrer eigentlichen Be— 


) Bei anderen Armeen war der Stab des Regiments insbe— 
ſondere noch in mehrere Unterabtheilungen abgetheilt. So 
finden wir z. B. in der preußiſchen Armee (aut Verpflegs⸗ 

ordnung ddo. Berlin am 18. Mai 1713) die ſämmtlichen 

Stabsofficiere zum Oberſtab, den Regimentsquartiermeiſter, 

den Adjutanten, Feldprediger, Auditor und Regiments— 

feldſcherer zum Unterſtab, den Regiments- Tambour, 

die Hautboiſten, die Pfeifer und Steckenknechte zu den Be— 
dienten des Unterſtab es gezählt. 

Bei dem öſterreichiſchen Heere hingegen finden wir, daß 

damals die Stabsofficiere den großen Stab, der Quar⸗ 

tiermeiſter, Auditor, Secretär, Caplan, Adjutant, Proviant⸗ 
meiſter, Regimentsfeldſcherer, Wagenmeiſter, Profoß, Pauker 
und die Hautboiſten den kleinen Stab ausmachten. In 
ſpäterer Zeit, als mehrere Prima ⸗Planaperſonen von den 

Compagnien zu dem Stabe des Regiments eingereiht wur⸗ 

den, theilte ſich der Stab eines Regiments, Bataillons, 

oder Corps, fo wie auch noch jetzt 1) in Stabsofficiere 
„Oberſt, Oberſtlieutenant und Majore), 2) in Oberoffi- 
ciere (Regiments: und Bataillons⸗Adjutanten, bei der Ar- 
tillerie noch insbeſondere die Feuerwerksmeiſter, der Pro: . 
feſſor matheseos), 3) in der Mannſchaft (k. k. Cadeten, Re: 
giments⸗, Corps⸗Tambour, Führer, Eſtandartführer, Stabs-, 
Bataillons⸗, Diviſions⸗Trompeter), 4) in Nicht⸗Streit⸗ 


* 


_ 
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ſtimmung damals: Officiere des Generalquartier⸗ 
meiſterſtabes; denn dieſe Officiere waren insbeſondere 
dem Stabe des Generalquartiermeiſters“) — deſſen Ber 
ſchäftigung in jener Zeit meiſt nur im Ausſuchen der 
Quartiere und Ausſtecken der Lager beſtand — unterge⸗ 
ordnet. Die Geſammtheit der Generäle begriff man unter 
dem Namen Generalität, welche jetzt zum Unterſchiede 
der übrigen Officiere und ſonſtiger Generalſtabs-Perſonen 
zum großen Generalſtab gezählt werden. 

Den Stand der Generalität und des Stabes eines 
Heeres zu Anfang des 17. Jahrhunderts erſehen wir aus 
der Beſtallungsliſte des Erzherzogs Mathias vom 1. Sep- 
tember 1600, als er zum General-Oberſten des Kriegs— 
beeres in Ungarn verordnet wurde. Nach dieſer ward 
Philipp Emanuel von Lothringen Herzog von Mercure 
Ponthevre General- Lieutenant; der Hofkriegsrath Carl 


Ludwig Graf zu Sulz Oberſter über die Artillerei; der 


bare. Dieſe theilen ſich wieder a) in ſolche, welche theils 
Officiersrang haben, oder theils den Oberofficieren gleich 
geſtellt ſind, und werden zu den größeren Stabspar⸗ 
teien gerechnet (Regiments-Caplan, Auditor, Rechnungs— 
führer, Regimentsarzt); b) in ſolche welche nur im Range 
eines Unterofficiers ſtehen, übrigens ihre Beſoldung unter 
der Rubrik »Gage« beziehen, und ſich ſelbſt kleiden (Ober: 
ärzte, Oberſchmiede, Fouriere, Profoßen) Man begreiſt dieſe 
auch unter der Benennung mindere Stabs parteien. 

ce Hautboiſten und endlich 4) Officiers-Diener 
(Fourierſchützen und Privatdiener), welche den beim Stabe 
befindlichen Stabs- und Oberofficieren und den größeren 
Stabsparteien gebühren. 


) Der General-Quartiermeiſter iſt in dem öſterreichiſchen Heere 


eine erſt ſeit dem Jahre 1705 beſtehende Charge. Nach der 
Inſtruction Kaiſer Karls VI. vom Jahre 1725 war der Rang 
und die Zahl derſelben wie folgt, beſtimmt: a) Jedem ſon⸗ 
veränen Herren, der ſelbſt zu Felde geht: 1 Generalquar⸗ 


5 * 
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Rath und des heil. römiſchen Reiches Pfennigmeiſter Zacha⸗ 
rius Beiztoffler von und zu Gaillenbach Oberſt-Proviant⸗ 
meiſter; Gotthardt Herr von Stahremberg auf Schön— 
buͤchl Oberſtwachtmeiſter über die Reiterei; Germanico 
Straſoldo Oberſtwachtmeiſter über das Fußvolk; Hannſen 


Lenhardt von Zelle Oberſtquartiermeiſter; als Kriegs- 
officiere: Andreas Stubenfoll Rumormeiſter; Hauptmann 


Lazarus Schleichel Oberſt Feldprofoß oder Capitän der 
Juſtitien (mit vier Lieutenants); Niklas Erhardt Ober— 
fter-Wagenmeifter (mit zwei Lieutenants). Die Wahl des 
Oberſten Feldmarſchalks hatte ſich der Erzherzog vorbehalten. 
Zu Anfang des 18. Jahrhunderts hatte ſich der Ge- 
neralſtab überhaupt abgetheilt: in die Generalität und 
in die Generalſtabsämter, reſp. Parteien, und beſtand: 
Zur Pflege des Gottesdienſtes und des geiſtlichen 
Rechts: ein General-Vicarius oder Feldſuperior 99 
Oberſtlieutenantsrang) und ein Stabscaplan. 


Bei der geheimen Kanzlei = Expedition: ein Kriegs- 


ſecretär, dann Regiſtranten, Concipiſten, Kae 


Kanzleidiener. 
Für die witer - Dientgeſgafe. kaiſerliche General⸗ 


Adjutanten. 
Zur Anordnung der Lager und Eßtwerfung der Pläne, 
dann zur Dirigirung der Schanzarbeiten und zur Weg— 


tiermeiſter, (mit dem Titel und Rang eines Oberſtlieute⸗ 
nants), 1 Generalquartiermeiſter-Lieutenant, 1 Stabsquar— 
tiermeiſter und 3 Stabs-Fouriere. b) Jedem en chef com- 
mandirenden Feldmarſchall: 1 Generalquartiermeiſter (mit 
Hauptmanns- oder Oberſtwachtmeiſtersrang), 1 Quartier: 
meiſter⸗Lieutenant und 2 Stabs-Fouriere. c) Jedem General 


der Cavallerie oder Feldzeugmeiſter: 1 Quartiermeiſter-Lieu- 


tenant (mit Oberlieutenantsrang) und 1 Stabsfourier. 4) 
Jedem Feldmarſchall⸗Lieutenant: 1 € tabsquartiermeiſter und 
e) jedem General⸗ Major: 1 Stabsfourier. 


— 
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bereitung: ein Generalquartiermeiſter, Oberſtabsquartier⸗ 
meiſter, Generalquartiermeiſter⸗ Lieutenant, Stabsquartier- 
meiſter, Ingenieurs, Capitän de Guide. 

Feld ⸗Schiffbrückenbau: Das Feldſchiffbrückenamt, mit 
einem Director (Schiff: und Brücken-Amts⸗Oberſtlieu⸗ 
tenant, in Wien ſtationirt), dann ein Oberſtſchiffamts⸗ 
Verwalter, ein Oberſtſchiffamtsſchreiber, Schoppenmeiſter, 
Stadelknecht und Profoß. Ferner ein Feldſchiffbrücken⸗ 
Oberhauptmann. Schiffverwahrungen zu Preßburg, Raab, 
Comorn, Gran, Peſth, Eſſek, Peterwardein, Szegedin 
und Belgrad. Urfahren zu Szöntes und Caniſcha an der 
Theiß. Endlich der Feldbrückenſtand zu Belgrad, zu 
Pancſowa, Oüipalanka und zu Orſzowa. 

Zur Muſterung der Truppen, Entwerfung der Ge⸗ 
bühren für die geſammte Miliz und Uiberwachung der 
guten Wirthſchaft: ein General-Kriegs-Commiſſär (ein 
General vom hohen Range) Oberſtkriegs-Commiſſär (mit 
Oberſt⸗ oder General -Feldwachtmeiſterrang). Bei der 
Amtsdirection: ein Amtsſecretär, Regiſtrator und deſſen 
Adjunct, Buchhalter und deſſen Adjunct, Concipiſten, 
Kanzelliſten, Kanzleidiener ꝛc. Endlich die von der Amts- 
dir ection abhängigen, bei den Armeen befindlichen Ober— 
kriegs⸗Commiſſäre, Commiſſäre c. Im Jahre 1734 be⸗ 
ſtand das Commiſſariat bei der Armee Eugens am Rheine 
aus 3 Oberkriegs⸗, 9 Kriegs⸗Commiſſären, 2 Amtsofficieren; 
das Proviantamt aus 2 Ober-Commiſſären, 2 Proviant⸗Com⸗ 
miſſären, 2 Proviant⸗Verwaltern, und 6 Proviantofficieren. 
Zur Beſorgung und Herbeiſchaffung des Proviants: 
ein Proviant⸗Oberſtlieutenant (vormals Generalproviant— 
meiſter), ein Director, ein oder mehrere Proviant-Ober⸗ 
commiſſäre, Proviant⸗ Commiſſäre, ein Buchhalter, ein 
Caſſier, ein Proviantverwalter, ein Heuntenteftier, ein 
f Fourier, ein Profoß. 
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Bei der Bäcker-Compagnie: ein Oberbäckermeiſter, ein 
Caplan, ein Feldſcherer mit etlichen Geſellen, Bäckermeiſter, 
Gemeine Bäcker nach Erforderniß. Ferners Maurer, Zimmer- 
und Schiffleute, Tiſchler, Binder; Müller und Handlanger. 

Beim Proviant-Fuhrweſen: ein Director-Commiſſär 
oder ein Verwalter, ein Caplan und vier Fuhrweſens⸗ 
Officiere bei einer Verwalterſchaft von 200 Wägen; ein 
Oberwagenmeiſter, ein Fourier, ein Feldſcherer bei 25 
Wägen ein Wagenmeiſter, Schmied- und Wagnermeiſter 
und Geſellen, ein Wagenbauer, ein Profoß, Steckenknechte, 
bei jedem Wagen zwei Ochſenknechte. Zu der new 
errichteten Pferde-Fuhrweſen-Verwaltung kömmt noch: 
ein Geſchirrſchreiber, ein Sattlermeiſter und zwei Geſellen, 
ein Riemermeiſter und zwei Geſellen, ein Roßarzt, ein 
Geſchirrknecht und bei jedem Wagen zwei Fuhrknechte. 

Bei den Kriegscaſſen: ein Generalkriegszahlmeiſter, 
Haßiere Zahlamtsofficiere, Amtsſchreiber ꝛc. 

Für die Juſtiz: ein General-Feldkriegs⸗ Auditor, 
(mit Generalsrang), General- Auditors Lieutenant, ein 

Gerichtſchreiber, zwei Amtstrabanten, ein General-Ge— 
waltiger, zwei Profoßen-Lieutenants, Stockhaus ꝛc. 

Zur Beſorgung der Feld— an ein elb⸗ 
poftmeifter und Feld⸗Couriere. 

Für das Sanitätsweſen: ein Feld⸗ Protomedieus und 
mehrere Medici, ein Stabs⸗ Chirurgus und mehrere Wund— 
Mies eine Feld- Apotheke, Proviſoren ꝛc. 

Zur Aufſicht über die Zug- und Marſchordnung des 
Hauptquartiers und Troſſes: ein Dener ats Wägenmeiſter 
"und zwei Wagenmeiſter⸗Lieutenants. 

Uiber den Beſtand des Corps des Generalquartiermeiſter- 
ſtabes, deſſen Beſchäftigung im Frieden und Beſtimmung 
im Kriege bei dem öſterreichiſchen Kriegsheere in neueſter 
Zeit, ſiehe i in er Werke Seite 177 Pr f. im I. Bande. 
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Il. Urſprung der ren Prima-⸗ Plana 
(Prima⸗Planiſten), Prima⸗Planafuß in mil i⸗ 
täriſcher Beziehung. 


Unter Prima-⸗Plana oder Perſonen des erſten 
Platzes (in den Beſtallungen damals erſtes Blatt 
genannt) hatte man bei einer Compagnie alle diejenigen 
verſtanden, welche bei Paraden oder Muſterungen in der 
erſten Linie ſtanden, ohne Unterſchied der Charge, ein 
Gebrauch, der ſich noch bis zu Maria Thereſiens Zeiten 
erhalten hat. Solche waren: der Hauptmann, Rittmeiſter, 
Lieutenant, Fähnrich, Cornet, Feldwebel, Wachtmeiſter, 
Führer, Fourier, Muſterſchreiber, Feldſcherer; bei der 
Cavallerie noch insbeſondere der Pauker, Tambour, Troms 
peter, Sattler und Schmied. Die übrigen Individuen, 
worunter auch die Corporale und Gefreite begriffen, 
waren zu den gemeinen Kriegsleuten gezählt ). 

Die Prima Plana genoßen folgende Vortheile: 1) Waren 
ſie überhaupt höher beſoldet, und 2) konnten ſie ihre 
Beſtallung nach Belieben reſigniren, und waren daber 
unobligat. Deßhalb mußte damals bei der Infanterie 
der Feldwebel und Führer, und bei der Cavallerie der 
Tambour, Trompeter und Wachtmeiſter, wenn er aus 
dem gemeinen Stand zu dieſer Charge befördert oder 
überfegt wurde, dem Kaiſer einen andern obligaten Mann 
erſetzen; unterließ er dieß, ſo ward er noch fort in dem 
) Wie wir aus der Verpflegsordonnanz ddo. Berlin am 8. 

Mai 1713 erſehen, hatte man in der preußiſchen Armee zwei 

Claſſen von Prima⸗Planen, und zwar wurde der Capitän, 

Premier⸗Lieutenant, Second-Lieutenant und Fähnrich zu 

den Oberprimaplanen; der Sergeant, Gefreiter-Cor; 

poral, Fourier, Capitain des armes, Feldſcherer, Corporal 
und Tambour zu den Unterprimaplanen gerechnet. 
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obligaten Stand geführt, ungeachtet er jetzt zur Prima⸗ 
Plana gehörte, 

Bevor wir zu einer weiteren Erörterung ſchreiten, 
müſſen wir folgende zur Sache nothwendige Erklärung 
vorausſchicken. 
| So lange die Streiter ſich nach Willkür kleideten, 
war es durchaus nothwendig, im Kampfgetümmel ein Er⸗ 
kennungswort oder Zeichen zu haben, wodurch man Freund 
und Feind unterſchied. Dieſer Gebrauch wurde auch 
dann noch beibehalten, als man gleichfärbige Waffenröcke, 
Federbüſche und andere ſichtbare Erkennungszeichen ein⸗ 
geführt hatte“). Jede Armee hatte daher ihr eigenthüm- 
liches Kriegs- oder Feldgefchrei **), Bei unſerer Armee 
war von jeher die Parole der Name eines Heiligen, 
die Loſung der Name eines Ortes, das Feldgeſchrei 
beſtand in gewiſſen ſicht⸗ oder hörbaren Zeichen *). 


2) Daß man den Gebrauch von Erkennungszeichen auch noch 
* in der Folge bei den Armeen beibehielt, iſt wohl dem Um⸗ 
| ſtande zuzuſchreiben, weil bei der Verſchiedenheit diefer Uni⸗ 
formſtücke in einer nur etwas zahlreichen Armee immer noch 
gefährliche Verwechslungen, mitunter auch abſi chtliche a 
ſchungen des Feindes vorkommen konnten. N 

*) Die Griechen riefen ehemals Alala, Alala; die Römer 
feri, feri! (ſchlag', ſchlag'!); die alten Deutſchen ſchrien 
den Barditus Schlachtgeſan g); bei den griechiſchen 
Kaiſern rief man Chriſte boethe! Chriſtus hilf!); bei 

den Kreuzfahrer Deus vult (Gott will es) oder adjuva Deus 
(Hilf Gott!) Die Franzoſen riefen: Montjoye et St. Denis; 
die Schweden im 30jährigen Kriege: Gott mit uns! Die 
Türken rufen noch jetzt Allah Es mid! Die Spanier riefen 
eine Zeit lang San Jago, die Engländer Sanct Georg. 
Die Franzoſen ermuntern ſich noch jetzt: durch en avant! und 
die Ruſſen und andere Völker rufen Hurrah bei ihren 
Angriffen. f | 
3 *##) Dieſes Feldgeſchrei befteht in einem Zeichen mit der Hand, 
einem Pfiffe, einem Ruf, einem Schnalzen mit der Zunge 
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Diejenigen nun, welche im Felde Dienſtes⸗ oder 
Amtshalber die Parole und Loſung mitgetheilt erhielten, 
nannte man Oberofficiere; dieſe waren: der Haupt⸗ 
mann, Rittmeiſter, Lieutenant, Fähnrich und Cornet. 
Jene aber, die bloß mit der Loſung allein bekannt ge⸗ 
macht worden waren, wurden Unterofficiere genannt. 
Hierzu waren gezählt: der Feldwebel, der Wachtmeiſter, 
der Führer und die Corporale, obgleich die letzteren nicht 
zur Prima Plana gehörten. Endlich alle jene Individuen, 
welche nicht für gewöhnlich, ſondern erſt, wenn ſie in 
wirklichen Dienſt kamen, die Loſung oder das Feldgeſchrei 
erfahren haben, waren zu den gemeinen Leuten 
gerechnet. 


Die Fouriere, Muſterſchre iber, 2 Feldſcherer, 
Trompeter und Pauker, welche zwar Uateraſeles 
rang hatten, aber da ſie vermög ihrer von der erſteren 
ganz abweichenden Dienſtesverrichtung weder die Parole 
und Loſung, noch das Feldgeſchrei zu wiſſen brauchten, 
hatte man zum Unterſchiede der übrigen zum Felddienſt 
verwendeten Unterofficiere, ſo wie zuvor, noch immer 
Prima⸗Plana (Prima-Planiſten) genannt, welche 
Benennung für dieſe Individuen, in fo weit fie gegen⸗ 
wärtig als Charge noch beſtehen, ſich auch bis heutigen 
Tages bei der öſterreichiſchen Armee erhalten hat, und 
die wir bei der jetzigen Einrichtung nunmehr alle beim 
Regimentsſtab eingereiht finden. Hiebei muß bemerkt 
werden, daß dieſer Unterſchied bei den Prima⸗Planen blos 
in Rückſicht des Dienſtes gemacht wurde, in Hinſicht der 
Verpflegung hatte ſolcher nicht Statt. 


oder den Fingern, einem Schlag an die Patrontaſche, an 
den Sattel oder an das ee einem Laute, z. B. Rn 
Om, u. ff. 
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Die Sattler und Schmiede bei der Cavallerie 
waren nach der Verpflegs-Ordonnanz Kaiſer Ferdinands II. 
vom Jahre 1630 zwar auch zur Prima-Plana geſchrieben, 
jedoch nur in Rückſicht der Verpflegung; nämlich ſie ge— 
noßen ihre Mundportion nach dem gemeinen Fuß, die 
Pferdportionen, da ſie keine Dienſtpferde ritten, nach 
dem Prima-Planafuß, und hatten übrigens keinen Unter— 
officiersrang, ſondern waren in Allem dem gemeinen 
Manne gleichgeſtellt. Welches Bewandtniß mit dieſen 
verſchiedenen ede ee es damals hatte, wollen wir 
hier beleuchten. ö 

Der Sold der damaligen Miliz hatte in einer gewiſſen 
Anzahl Mund⸗ und Pferde- Portionen, alles im 
Gelde reluirt, beſtanden, und die eigentliche Gage und 
Löhnung ausgemacht. Auch gab es damals Natural 
Portionen, welche wieder in Natural-Mund- oder Pferdes 
Portionen im Sommer, im Winter und in Natural⸗ 
Portionen auf dem Marſche oder im Felde untergetheilt 
waren. | 

Für die Prima: Plana-Perfonen ward nach Verhältniß 
der Charge eine gewiſſe Anzahl Mund- uud Pferde-Por⸗ 
tionen bemeſſen, und zugleich die Zahl beſtimmt, wieviel 
hievon in Natura gefaßt werden konnten, die andern 
aber wurden im Reluitionspreiſe, und zwar wenn die 
Natural⸗Mundportion in Verabreichung des Brotes be: 
ſtanden hatte, mit 1 fl., die Pferdportionen hingegen 
ſtets jede mit 3 fl. vergütet. Die Pferdeportionen 
für Dienſtpferde, womit damals nur die gemeinen 
Kriegsleute (Corporale und gemeinen Reiter) verſehen 
waren, ſind ebenfalls mit 3 fl. berechnet, aber als eine 
durchlaufende Poſt betrachtet, und niemals im Reluitions— 
preiſe erfolgt worden; deßhalb unterſchied man Dienſt— 
pferd» und Prima⸗Plana-Pferdportionen. So 
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z. B. war dem Corporal der Cavallerie damals außer 
feinem Dienft- Reitpferd noch ein Bagagepferd bewilligt, 
hierauf bezog er eine Pferdportion für das Dienſtpferd, 
und die andere nach dem Prima⸗ planafuß, d. h. wenn 
er letztere nicht in Natura faſſen konnte, ward ihm dafür 
der Reluitionspreis mit 3 fl. monatlich gut gemacht. 

Auch rückſichtlich der Mund- Portionen beſtand der 
Unterſchied, daß die des gemeinen Soldaten im Gelde 
reluirt, höher im Betrage angeſetzt war, als jene eines 
Prima⸗ Plana. So z. B. war nach der Verpflegs-Or⸗ 
donnanz vom Jahre 1723 die Mund ⸗-Portion für den 
Carabinier und Grenadier zu 54 fl., für den gemeinen 
Reiter zu 5 fl., hingegen jene der Prima-Planiſten nur 
zu 4 fl. angerechnet. Der Corporal erhielt die Gebühr 
ſeiner 2 Mundportionen nach dem gemeinen Fuß, ſo 
auch der Sattler und Schmied feine Mundportionen 
nach demſelben Fuß; die beiden letzteren ihre Pferd⸗ | 
portionen aber nach dem ya Planafuß. 


IV. Urfprung der Benennungen General⸗Ma⸗ 
jor, Major, Oberſt-Inhaber, Oberſt⸗ 
Commandant. 


Nach der Etymologie des Wortes bedeutet Major: 
der Aeltere. So wie bei den deutſchen Kriegsheeren 
der Stellvertreter des Oberſten ein Hauptmann war, 
der Oberſt⸗Lieutenant hieß, fo nannte man bei den aus- 
wärtigen Kriegsheeren, z. B. bei den Spaniern, Franzoſen 
u. ſ. w., den Stellvertreter Major, weil hierzu gewöhnlich 
der älteſte Hauptmann oder Rittmeiſter erwählt ward. 
Bereits ſchon 1560 kommen bei den ſpaniſchen Truppen 
die Majors vor. Sie führten zu dieſer Zeit einen langen 
Stab zum Richten, und hatten in den Heeren Alba's 
das Recht, mit demſelben Unterofficiere und Soldaten zu 
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ſchlagen, ja ſelbſt Officiere; nur mußten ſie, wenn letzteres 
geſchah, den Stab wegwerfen und nach dem Degen greifen, 
weil ſich außerdem der geſchlagene Officier für entehrt 


hielt. Ein ſelbſtſtändiges Commando hatten die Majors 


— 


* 


damals nicht gehabt; fie unterſtützten die Regiments- 
Commandanten in ihren Functionen und vertraten die 
Stelle, wenn dieſe abweſend waren. Bei der franzöſiſchen 
Armee war der Oberſte vor dem Nymweger Frieden 1679 
der einzige Stabsofficier im Regimente. Der älteſte 
Capitän in demſelben hieß jedoch Major, und nahm in 
Abweſenheit des Oberſten den Befehl des Regiments. 
Nachdem bei den deutſchen Kriegsheeren gewöhnlich 
die älteſten Oberſten zu General-Feldwachtmeiſtern er⸗ 
nannt wurden, ſo war dieß auch der Fall bei den andern 


Kriegsheeren, nur hießen ſolche hier General-Majors, 


welche Benennung mit der Zeit auch bei den deutſchen, 
am ſpäteſten aber bei der öſterreichiſchen Armee für 
erſtere gebraucht wurde; und da der Oberſtwachtmeiſter 
bei einem Regimente eben das zu beſorgen hatte, was 
ein General-Major bei einem Kriegsheere, ſo bediente 
man ſich auch des Wortes Major für Oberſtwachtmeiſter, 
jedoch nicht allgemein; denn im Sprachgebrauche iſt die 
letztere Benennung noch heut zu Tage üblich, und ſelbſt 
das Dienſt⸗Reglement vom Jahre 1808, noch gegenwärtig 
in Kraft ſtehend, bedient ſich in den für dieſe Charge 
vorgeſchriebenen Dienſtverhaltungen der Benennung 
Oberſtwachtmeiſtere. 

Als die Eintheilung der Regimenter in Bataillons 


(bei den Franzoſen zuerſt unter Ludwig XII.) Statt 


fand, ſo ward auch die Stelle der Bataillons-Comman⸗ 
danten begründet, und es erſcheinen die Oberſtlieutenants 
und Majors zuerſt im 17. Jahrhundert als wirkliche oder 
vom Fürſten beſtallte Unterbefehlshaber. Bei den Fran⸗ 
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zoſen war, wie wir oben erwähnten, der Major eine 
dem Oberſtlieutenant bei den Deutſchen gleichgeſtellte 
Charge. Bei der ſpäter nothwendigen Vermehrung der 
Stabsofficiere bei den Regimentern creirten die Frans 
zoſen ebenfalls die Oberſtlieutenantsſtelle; da aber die 
Stelle der Majore ſchon beſtand, ſo ging dieſe jener vor, 
welche Einrichtung ſich auch bis heute erhalten hat, 
indem bei der franzöſiſchen Armee die Oberſtlieutenants 
den Majoren im Range nachſtehen. 


7 


Der Gebrauch, die Regimenter nach jenen Perſonen 
zu benennen, welche die Errichter derſelben waren, iſt ſo 
alt, als die Beſtallungsbriefe ſind. Diejenigen Truppen, 
welche die Monarchen noch vor Einführung der ſtehenden 
Heere auf eigene Koſten auf ihren Schlöſſern unterhielten, 
nannte man Haustruppen. In der Folge, als die 
Heere ſtehend wurden, hatte man jenen Regimentern, die 
der Monarch auf feine oder auf Koften des Staates er- 
richtete, den Namen Hausregimenter beigelegt, von 
welchen die Oberſtenſtellen an kaiſerliche Prinzen und an 
andere hohe oder fürſtliche Perſonen verliehen, und dann 
dieſe Regimenter nach ihnen benannt worden ſind. Von 
ſolchen Regimentern hingegen, die von adelichen Perſonen, 
von bemittelten Generalen oder ſonſtigen Privaten er— 
richtet wurden, behielten ſich die Errichter das Eigen⸗ 
thumsrecht und alle Gerechtſame, als: das Beſtrafungs-, 
Begnadigungs- und Stellenbeſetzungs-Recht vom Oberſten 
abwärts vor; und bezogen vom Staate für das hierauf 
verwendete Capital eine jährliche Rente, den ſogenannten 
Proprietärs-Gehalt (Inhabers-Gage). Das 
Eigenthumsrecht hatte ſich auch dahin erſtreckt, daß der⸗ 
ſelbe ſolches feinen Erben gänzlich oder gegen eine Ent- 
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ſchädigungsſumme, dann auch durch Verkauf an einen 
andern Kriegsherrn, jedoch allemal mit Vorbehalt der 
kaiſerlichen Beſtätigung, überlaſſen konnte. ; 
Wegen des reichlichen Einkommens, den die Inhaber: 
ſtellen zu jener Zeit gewährten, hatten vermögende adeliche 
Perſonen öfters zwei und mehrere Regimenter auf ein- 
mal errichtet, und ſich die Oberſtenſtellen derſelben vor— 
behalten. Da jedoch dieſes zu vielen Mißbräuchen An- 
laß gab, und zum Theil nicht ſelten das Anſehen des 
Kaiſers zu gefährden drohte, hatte Kaiſer Ferdinand II. 
in einer Inſtruction vom 27. April 1634 an ſeinen das 
Oberſtfeldherrnamt übernehmenden Sohn Ferdinand III. 
angeordnet, daß kein Oberſt mehr als ein Regiment 
haben ſolle. | 
Indem in der Folge die Errichtung und Ausrüſtung 
eines Regiments mit weit größeren Koſten als ſonſt ver- 
bunden war, ſo hatten auch die Privaten nach und nach es 
unterlaſſen, ſich hiermit weiters zu befaſſen; dadurch 
ward nun die Zahl der vom Hofe oder vom Staate zu 
errichten nothwendig gewordenen Regimenter ſo groß, 
daß außer den Prinzen auch ausgezeichnete Generäle 
und Feldherren mit der Inhaberswürde betheilt wurden. 
Den Regimentern, an deren Spitze Prinzen als Inhaber 
ſtanden, hatte man aber Generale als zweite Inhaber 
beigegeben, um erſtere nicht mit den Angelegenheiten des 
Regiments zu bemühen. 8 
In damaliger Zeit führten meiſt die Inhaber als 
Oberſte das Commando ihrer Regimenter ſelbſt, nur wenn 
der Chef des Regiments General oder ſonſt abweſend 
war, daher das Regiment nicht ſelbſt commandiren konnte, 
führten die Oberſtlieutenants in ſolchen Faͤllen das 
Commando des Regiments. Nachdem aber im Laufe der 
Zeit, namentlich unter der Regierung Kaiſer Leopolds L 


zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts, 
wegen den geführten vielen Kriegen die Zahl der Regi⸗ 
menter ſehr vermehrt wurde, nach Beendigung der- 
ſelben aber auch wieder bedeutende Reductionen Statt 
fanden, ſo theilte man die von reducirten Regimentern 
überzählig ausgefallenen Oberſten als Commandanten zu 
ſolchen Regimentern ein, wo bereits die Oberſtlieutenants 
in Abweſenheit ihrer wirklichen Oberſten das Commando 

geführt hatten, und ſomit entſtand der Unterſchied zwiſchen 
dem wirklichen Oberſten, der bereits Inhaber des 
Regiments war, und dem zeitlichen Oberſten, der 
nur als Commandant des Regiments beſtellt wurde. Be⸗ 
reits im Jahre 1715 iſt bei jenen Regimentern, wo über⸗ 
haupt der wirkliche Oberſt das Regiment nicht in Perſon, 
ſondern an deſſen Statt die Oberſtlieutenants befehligten, 
ein Oberſt⸗Commandant angeſtellt worden. Bis zum 
Jahre 1728 finden wir noch acht Infanterie -, zwei 
Kür aſſier⸗ und zwei Dragoner-Regimenter, wo die Ober— 
ſten, da ſie keinen Generalsgrad bekleideten, als Inhaber 
ihre Regimenter ſelbſt commandirten. 


V. Urſprung der Benennung Hauptmann, Ritt⸗ 
meiſter, Capitän⸗Lieutenant, Oberlieute⸗ 
nant, Unterlieutenant, Fähnrich, Cornet. 


So wie der Hauptmann beim Fußvolk das Haupt 
der Männer bei einem Fähnlein oder der Compagnie, 
eben ſo war dieß der Rittmeiſter bei einem Fähn⸗ 
lein Reiter. Das Wort Rittmeiſter iſt blos abgekürzt, 
und ſoll eigentlich heißen Rittermeiſter, weil ehemals 
die Cavalleriſten Edelleute und Ritter waren. Denn 
Fronsperger ſagt in feinem Kriegsbuche: Unter dem 
Regiment der Reiſigen ſind viele treffliche, ehrliche, hoch⸗ 
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geborne und achtbare Leute von Fürften, Herren und 
Grafen, Edel und Unedel und anderen ehrlichen Perſonen, 
die mit merklich großen Koſten dienen müſſen; deßhalb 
iſt es billig, ihnen vor anderen Truppen die Ehre zu 
geben, und dem Fußvolke vorzuziehen. 

Es behielten aber zu jener Zeit der Chef des Re⸗ 
giments, der Regiments-Commandant, der Oberſtlieute— 
nant und der Major das Eigenthum einer Compagnie, 
die ſie indeſſen ihrer dienſtlichen Stellung wegen nicht 
ſelbſt führen und verwalten konnten. Dieſe Compagnien 
waren unter den Namen Leib- oder Inhaber-, Oberſt⸗, 
Oberſtlieutenants- und Majors-Compagnie bekannt, und 
hießen insgeſammt Stabs-Compagnien. Diejenigen 
Officiere nun, welche dieſe Compagnien anſtatt ihrer In⸗ 
haber commandirten, hießen Capitäne (Häuptlinge), 
und weil ſie aus dem Stande der Lieutenants genommen 
worden ſind, wurden ſie auch Capitän⸗Lieutenants 
(bei anderen Heeren auch Stabs-Capitäns) genannt. 
Diefe hatten von den oft ſehr reichen Compagnie-Ein⸗ 
fünften nur einen geringen Theil, je nachdem der eigent- 
liche Inhaber ihnen einen größeren Antheil für die Ver: 
waltung abtrat oder nicht. Sie bezogen zu dieſer Zeit 
blos den Gehalt eines Lieutenants, in welcher Charge 
fie eigentlich ſtanden. Als ſpäter die Capitänlieutenants 
vom Staate firirt wurden, genoßen fie auch einen dieſer 
Charge entſprechenden höhern Gehalt. Nach dem Re— 
glement vom Jahre 1767 kommen wie zuvor nur bei den 
vier Stabs- Compagnien Capitänlieutenants vor; der 
älteſte Hauptmann fungirte damals zwar in der Eigen— 
ſchaft eines zweiten Majors, commandirte aber ſeine 
Compagnie ſelbſt; erſt als im Laufe der franzöſiſchen Re— 
volutionskriege die zweite Majorsſtelle creirt wurde, er⸗ 
ſcheint ein fünfter Capitänlieutenant, der das Commando 


— 


— 


von deſſen Compagnie führte, und bei welcher Zahl es 
bei einem Infanterie⸗Regimente bis auf den heutigen 
Tag verblieben iſt. Bei der Cavallerie war in Hinſicht 
der Stabs⸗Compagnien dasſelbe Verhältniß, wie bei der 
Infanterie; und wir finden, daß nach dem Hubertsbur- 
ger Friedensſchluſſe im Jahre 1763 hier noch die Charge 
der Capitänlieutenants beſtand “), jedoch nach dem Res 
glement vom Jahre 1768 erſcheint bei jeder Escadron 
ein er ſter und ein zweiter Rittmeiſter. 

Schon zur Zeit der Landsknechte mußte der Stell⸗ 
vertreter des Hauptmanns oder Lieutenant, damals 
Locotenente (Stellvertreter, von Locotenenz, die 
Stellvertretung) genannt, ein erfahrener Mann und tüch⸗ 
tiger gewandter Krieger ſeyn. Da er den Verhältniſſen 
gemäß ſehr häufig die Compagnie oder das Fähnlein 


*) Die Geſchichte nennt uns den Capitän-Lieutenant 
Plarenzi eine kaiſerliche Officierstochter, die in Ungarn 
mit einem Zollbeamten verheirathet, und mit ihrem Manne 

Rin mißvergnügtem Eheſtande lebte. Sie hatte ſich zu ihrem 
Onkel, dem Dlfmüger Commandanten General Baron Bretton, 
geflüchtet, welcher ſie in Mannskleidern, als ſeinen Neffen, 
an den Inhaber des 9. Huſaren-Regiments, damals Gene⸗ 
ral Nadasdy (gegenwärtig Nikolaus I. Kaiſer von Rußland) 
empfahl. Sie diente anfangs als Volontair, war bei be— 
ſagtem General als Galopin, und avancirte während des 
7jährigen Preußen-Krieges bis zum Oberlieutenant, und 
hatte ſich bei vielen Gelegenheiten mannhaft ausgezeichnet, 
wurde mehreremale bleſſirt, welches die Hiebwundzeichen an 
ihrem eſtrupirten Arm und die Narben an der Stirne be⸗ 
zeugten. Nach dem Hubertsburger Frieden im Jahre 1763 
trat ſie als Capitänlieutenant aus, nachdem ſie ſich zuvor 
als eine Weibsperſon declarirt hatte. Sie erhielt Penſion, 
und vom Kaiſer Joſeph II. die Bewilligung, im Amazon⸗ 
Kleide die kaiſerliche Uniform, Hut und die Ehrenzeichen 
eines Officiers zu tragen. 


6 
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führte, mithin die ganze Verantwortlichkeit des Haupte 
manns übernahm, ſo wurde ſeine Stellung ſowohl, als 
auch ſein Gehalt gewöhnlich durch den Muſterherrn eigens 


beſtimmt. 


Anfangs gab es bei jeder Compagnie nur einen Lieu— 
tenant, und da bei Errichtung der Grenadier-Compagnien 
dieſe mit keiner Fahne oder Standarte verſehen wurden, 
ſo erhielt jede Compagnie ſtatt des Fähnrichs als Officier 


noch einen zweiten Lieutenant, der ältere ward O ber- 


und der jüngere Unter-Lieutenant genannt. 
Nachdem das Weſen der Landsknechte nach dem 30s 

jährigen Kriege aufgehört hatte, und an die Stelle der Fähn⸗ 

lein die Compagnien traten, wurde der jüngſte Officier 


einer ſolchen bei den Fußtruppen Fähnrich (früher 


Fähndrich) — von ſeiner ehemaligen und nun abgekommenen 


Beſtimmung, die Fahne zu tragen — bei der Cavallerie hin— 


gegen Cornet — von Cornetta, eine Standarte, die da 
den Zweck der Fahne hat — genannt. f 

Im Laufe des jährigen Krieges ſehen wir ſchon die 
Zahl der Oberoffictere einer Füſilier-Compagnie, die bis⸗ 
her nur aus dem Hauptmann, Lieutenant und Fähnrich 4 
beſtand, um einen Oberlieutenant, vermehrt“). Auch bei 
den Cavallerie-Regimentern erſcheinen Oberlieutenants in 
dieſer Periode. Indeſſen finden wir, daß nicht jede 
Compagnie einen Fähnrich im Stande geführt, daher auch 
nicht 4 Oberofficiere gehabt hatte; weil damals die Com⸗ 
pagnie-Fahnen abgekommen ſind, und blos bei jedem 
Bataillon deren zwei beibehalten wurden; wornach auch 
die Zahl der Fähnriche und Führer beſtimmt worden iſt. 


) Bereits im Jahre 1757 werden in der Relation vom Lic⸗ 


caner erſten Grenz-Regimente Oberlieutenants benannt, die 
in der Action bei Welmina tapfer fochten. ö 
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Das Regiment formirte zu jener Zeit 4 Bataillons, mit⸗ 
hin waren bei 8 Fahnen auch nur 8 Fähnriche und eben 
ſo viele Führer. Mit dem im Jahre 1767 erſchienenen 
Reglement wurde aber das bisher aus 4 Bataillons beſte⸗ 
dende Regiment in 3 Bataillons (die zwei erſten zu 6, 
und das dritte zu 4 Compagnien) eingetheilt, wodurch 
2 Fahnen wegfielen, mithin auch 2 Fähnriche und 2 Führer 
eingehen gemacht werden ſollten. 

Das Reglement ſpricht ſich hierüber wie folgt, aus: 
Durch die Abtheilung eines Regiments in 3 Bataillons 
ergibt ſich, daß von den s dabei befindlichen Fahnen 


— 


zwei überflüſſig ſind, folglich wegfallen; auch folgt dar⸗ 


aus, daß man 2 Fähnriche und 2 Führer eingehen laſſen 
könnte. Da dieſe jedoch auf einer andern Seite wegen 
der Generals-Fahnenwachen, Spitäler ꝛc. ſehr nöthig 
ſind, ſo werden die 8 Fähnriche mit eben ſd vielen Führern 
völlig beibehalten, und zwar die erſteren um ſo mehr, 
als bei einem entſtehenden Kriege ohnedieß noch 8 Fähn⸗ 
riche creirt werden müſſen.« Dem zu Folge zählte im 
Frieden jede der damaligen 4 Stabs⸗Compagnien, fp wie 
die erſte ordinäre oder des 2. Majors Compagnie, dann 
jede der übrigen 3 erſten ordinären Compagnien einen 
Fähnrich, und eine jede der letztern 8 Compagnien ſtatt 
ſolchen einen Führer im Stande. 

Da jedoch im Kriege eine jede Compagnie ohne Uns 
terſchied mit einem Fähnrich als vierten Officier verſehen 
wurde, und nach den damaligen Zeitverhältniſſen der Frie— 
denszuſtand nur immer von kurzer Dauer war, ſo behielt 


man in der Folge ſo wie im Kriege, nachher auch im 


Frieden bei jeder Compagnie einen Fähnrich effectiv bei. 
Bei den Grenadier-Compagnien hatte niemals eine Ver— 
mehrung an Officieren Statt gefunden; überhaupt find bei 
ſolchen in der Organiſation, ſeit ihrer Errichtung bis auf 
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gegenwärtige Zeit, feine weſentlichen Veranderungen vor⸗ 


gekommen. 5 


Die Fähnrichs-Charge hatte bei den andern Armeen 
ſchon früher zu beſtehen aufgehört. Bei unſerer Armee 
ſind die Cornets bereits zu Zeiten der Kaiſerin Maria 
Therefia in Unterlieutenants, die Fähnriche bei der In⸗ 
fanterie aber erſt ſeit dem Jahre 1838 in Unterlieute⸗ 
nants zweiter Gebührsclaſſe umgewandelt worden. ö 


W. Urſprungder Benennungen Rechnungs führer 
Fourier, Fourterſchütz, Officiers-Diener 
(Privatdiener). 


Der Quartiermeiſter ward zur Zeit der deutſchen 
Landsknechte zu don hohen Aemtern des Regimentsſtabes 
gezählt, und ſchon damals Rechnungsfuͤhrer und Zahlmeiſter 
des Regiments. Nebſtbei gehörte das Abſtecken der Lager, 
die Anweiſung der Quartiere für die Compagnien oder 
Fähnlein zu ſeinen weſentlichen Dienſtverrichtungen. Auch 
bei jeder Compagnie oder jedem Fähnlein war damals 
fhon ein Individuum, welches hier im Kleinen dasſelbe 
fungirte, was der Quartiermeiſter vom ganzen Regimente, 
nämlich es befand ſich da ein Compagnie-Quartiermeiſter. 
Man nannte dieſen aber zur Unterſcheidung vom Regi⸗ 
mentisQuartiermeifter ſehr bezeichnend 2Furire von dem 
ſüddeutſchen Worte furiren, einfuriren (einquar⸗ 


tieren, einlogiren); denn der Regiments-Quartiermeiſter 


wies die Orte oder Quartiere den Compagnien zur Woh⸗ 
nung oder Lagerung an, und der Furir furirte oder 
logirte ein. Die Franzoſen, welche dieſe Charge, ſo wie 
auch die Benennung Furir von den Deutſchen entlehnten, 
ſchrieben aber Letztere nach ihrer Ausſprache Fourier, 
welcher Schreibgebrauch aber in der Folge, wie dieß 


auch noch mit mehreren andern franzöſirten deutſchen 
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Wörtern der Fall war, von den Deutſchen angenommen 
worden iſt *). 

Nach der Verordnung vom 2. Juni 1752 ſind die 
Quartiermeiſter von nun an Rechnungs führer zu 
benennen, und dem Regiments-Commandanten wurde 
unterſagt, ſolche als wirkliche Dfficiere, anzuſtellen, bevor 
ſie ſich nicht mit einem commiſſärtatiſchen Abſo lutorio, 
daß ihre Rechnungen vollſtändig gelegt ſeyen, legitimirt 
haben. Vermög Verordnung vom Jahre 1767 kann dem 
Rechnungsführer vom Inhaber der Oberlieutenants-, aber 
kein höherer Titel beigelegt werden. Nach dem Inhalte 
des Dienſt-Reglements vom Jahre 1808 kann der Res 
giments⸗Inhaber dem Rechnungsführer, wenn er durch 
längere Dienſtjahre ſich verdienſtlich gemacht hat, auch den 
Hauptmanns⸗ oder Rittmeiſters-Charakter verleihen. 

Hinſichtlich der den Regimentern und Corps nöthigen 
Fouriere und Rechnungs führer hat der k. k. Hofe 
kriegsrath unterm 20. October 1784 eine eigene Vor— 
ſchrift zur allgemeinen Darnachachtung herabgegeben. 


Zu Ausgang des Mittelalters nannte man diejenigen 
Soldaten, welche die Befehlshaber gegen perſönliche Be— 
leidigungen meuteriſcher Soldaten beſchützen, wohl auch im 
Gefechte an ihrer Seite kämpfen ſollten, Trabanten, 
Leibwächter oder Leibſchützen. Bei den deutſchen 
Regimentern wurde die Zahl derſelben nach den Befehls- 


— 
) Der Gebrauch der vielen Fremdwörter in der Militärgeſchäfts⸗ 
und Dienſtſprache, wie nicht minder jene bei Hofe, ſchreibt 
ſich aus den Zeiten des 30jährigen Krieges her; denn bei 
Anfang der Religionsunruhen hatte man den Eingebornen 
und den Deutſchen wenig Vertrauen geſchenkt, und deßhalb 
die erſten Stellen bei Hofe an die aus Italien und Spanien 
eingewanderten Geiſtlichen und Adelichen verliehen, und 

die Oberleitung der Regierungsgeſchäfte übertragen. 


J 
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habergraden beſtimmt. Zu Georg Frundsberg's Zeiten 
wurden einem Oberſten gewöhnlich 12, einem Oberſtlieu— 
tenant 8 und einem Hauptmann 6 Trabanten oder Leib— 
ſchützen vergütet; wer ihre Zahl vermehren wollte, erhielt 
dazu wohl Erlaubniß, aber keine weitere Vergütung. Als 
bei Einführung der ſtehenden Heere die Feuerwaffe all— 
gemeiner wurde, behielten die Befehlshaber, welche der 
perſönlichen Beſchützung jetzt zwar nicht mehr bedurften, 
doch aus her gebrachter Gewohnheit immer noch ihre Leib— 
ſchützen bei, welche mit zum Staate gehörten, und zur 
Verrichtung verſchiedener Privatdienſte, wie z. B. zu 
Aufwartungen, Verſchickungen und dgl. gebraucht, vor⸗ 
zugsweiſe aber dem Fourier beigegeben wurden, um ihm 
bei der Regulirung der Quartiere für die Compagnie 
und insbeſondere bei der Wahl derſelben für den Haupt: 
mann, und die Officiere beizuſtehen. So oft nun neue 
Lagerplätze oder Quartiere ausgeſucht werden ſollten, ſo 
wurden die Schützen zum Fourier« herausgerufen, 
wo von jeder Compagnie zwei ſich mit dem Fourier auf 
die Fahnen- oder Hauptwache, als den gewöhnlichen Ver— 
ſammlungsplatz begaben, allwo ſich auch jederzeit der 
Quartiermeiſter des Regiments einfand. Der Kürze halber, 
ſtatt Schützen zum Fourier, wurde in der Folge: 
Fourier⸗Schützen herausgerufen, welch' letzterer Name 
für diejenigen Individuen, welche zu Privatdienſtleiſtungen, 
Aufwartungen und dgl. bei den Stabsofficieren und Haupt⸗ 
leuten verwendet werden, jetzt ausſchließlich nur noch bei 4 
der öſterreichiſchen Armee; und für jene Individuen, welche 
in Hinſicht des Dienſtes dem Fourier als Compagnie⸗ 
Quartiermeiſter bei Einquartierungen behilflich ſind, noch 
gegenwärtig bei der preußiſchen und einigen anderen 
Armeen üblich iſt. Namentlich bei der preußiſchen Armee 
erhält bei Märſchen von jedem Bataillon und Cavallerie⸗ 
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Regiment der quartiermachende Officier zu ſeiner Unter⸗ 
ſtützung von jeder Compagnie oder Escadron den Fourier 
und zwei Fourierſchützen beigegeben. 

Noch in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
wurden die Fourierſchützen als Novizen für künftige Unter⸗ 
officiere betrachtet, und jede Compagnie hatte 4 Fourier⸗ 
ſchützen, wovon 2 der Hauptmann zu ſeinen Privatdienſten 


verwenden konnte“); dem Lieutenant und Fähnrich ward 


geſtattet, von der Compagnie Spielmänner zur Bedienung 
zu nehmen. Im Jahre 1726 wurde die Zahl der Fourier⸗ 
ſchützen von vier auf zwei herabgeſetzt, und da ſie dem 
Zweck ihrer früheren Beſtimmung nicht entſprachen, ſo 
ward beſtimmt, daß ſie zur Bedienung der Hauptleute 
und Stabsofficiere der Infanterie zu verwenden ſind, 
und nicht mehr die Pflanzſchule der Unterofficiere ab— 
geben ſollten. Die Officiere der Cavallerie mußten damals 
für ihre Bedienung ſelbſt Sorge tragen, weil man fie für 


hinreichend beſoldet hielt. Nach dem Reglement vom 


*) Aus dem Regal'ſchen Infanterie-Reglement vom Jahre 1716 


entlehnen wir folgende Stelle: »Der Hauptmann kann ohne 


Vorwiſſen des Regiments bei feiner Compagnie 4 Fourier: 
ſchützen machen, davon ihm zwei zu ſeinen, die andern aber 
zu den Dienſten für's Regiment verbleiben. Die Fourier⸗ 

ſchützen haben ehedem den Namen Leibſchützen geführt, 
und ſind einzig und allein zur perſönlichen Vertheidigung 
des Häuptmanns, Oberſtwachtmeiſters, Oberſtlieutenants 
und Oberſten vor dem Feinde gebraucht worden. Zu Fou— 
rierſchützen müſſen allezeit taugliche und ausrichtſame Leute 

genommen werden, die zur Abrichtung geſchickt ſind; 
und da ſie allezeit zu Aufwartungen gebraucht werden, fo 
können ſie in der Folge die beſten Unterofficiere abgeben, 

um ſo mehr als der Hauptmann, in deſſen Umgebung ſie ſich 
allezeit befinden, durch gute Zucht und Zurechtweiſungen ſie 
gehörig bilden kann. Der Fourierſchützendienſt iſt gleichſam 
das Noviziat zur Erlangung einer Unteroficiersftelle, und 
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Jahre 1767 hatten lediglich nur die Compagnie-Com⸗ 
mandanten der Infanterie, Artillerie, Mineurs und Sap— 
peurs Anſpruch auf einen Fourierſchützen, und da damals 
die Stabsofficiere noch Compagnie-Inhaber waren, fo 
hatten alſo blos die Stabsofficiere und wirklichen Haupts 
leute Fourierſchützen. Der Capitän-Lieutenant der Leibs 
Compagnie aber, da der Inhaber nicht anweſend war, 
konnte als Commandant der Compagnie den für den 
Regiments + Inhaber bemeſſenen Fourierſchützen benützen. 

Die Subaltern-Officiere waren in dieſer Beziehung 
noch wie zuvor an die Spielleute angewieſen. In Kriegs⸗ 
zeiten jedoch hatte jedem Officier ohne Unterſchied, ſelbſt 
auch dem damaligen Fahnenkadeten, ein Fourierſchütz ge⸗ 
bührt. Bereits im Jahre 1777 wurde bewilligt, daß 
bei der Infanterie jeder Officier, fo wie auch der Fahnen⸗ 
kadet, in Friedenszeiten zu Privatdienſten einen Gemeinen 


dem allgemeinen Herrendienſte erwächſt hieraus kein gerin- 
ger Nutzen, zumalf wenn die Fourierſchützen von ihren Obern, 
unter deren Augen ſie allezeit ſtehen, recht abgehobelt wer— 
den. Es iſt aber wohl zu verſtehen, daß man ſie keines⸗ 
wegs wie Leibeigene oder Sklaven tractire, noch weniger 
durch allzuſcharfe Disciplin ſie gar vom Regiment jage. Dem 
Hauptmann wird es wenig Schaden bringen, wenn er zu 
ihrem Gehalte, damit ſie ſauber und nett einhergehen können, 
etwas aus Eigenem zuleget, und ſie dann zu ſeinen Dien⸗ 
ſten gebrauchet, weil dieß einem jeden Hauptmann beſſer zu 
Statten kommen wird, als wenn er einen Bedienten ganz 
auf feine Speſen aushalten ſollte.« 

Nach den Khevenhüller'ſchen Obſervationspunkten iſt der 
Tambour ſchuldig, bei der Cavallerie den Hauptmann oder 
Rittmeiſter, und in deſſen Abweſenheit den Lieutenant zu 


bedienen, excepto keine Jagdhunde zu füttern, oder Kuchel⸗ 


bubendienſte zu thun, oder ſonſt ſchlechte Arbeit und Dienſte 
uu verrichten, auch keine Narren abzugeben, wie Manche 
zur Profeſſion es ſich machen. 


— 
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vom nämlichen Regimente als Diener verwenden könne. 
Dieſer nun ſogenannte Privatdiener ſolle jedoch vom 
Aerar bloß das Brot unentgeldlich empfangen, Löhnung 
und Service aber der Officier demſelben aus Eigenem 


verabreichen. Ferners ſollten dieſe blos von Regiments- 


dienſten frei ſeyn, im Exerciren aber unaufhörlich geübt 
werden, und bei Muſterungen und Paraden ſtets gleich 
der übrigen dienſtbaren Mannſchaft mit Ober- und Unter⸗ 
gewehr erſcheinen. In derſelben Art ſind im Jahre 1779 
auch den Auditoren, Rechnungsführern und Adjutanten 
Leute zur Privatdienſtleiſtung aus dem Feuergewehrſtande 
bewilligt worden. | 
Erft im Jahre 1801 find oufer der Ge auch 
die Officiere anderer Truspenkörper mit Fourierſchützen 
und Privatdienern verſehen worden, nämlich es wurden 
allen Stabsofficieren der geſammten Regimenter und 
Corps, und dann allen Compagnie- und Escadrons- 
Commandanten (folglich jetzt auch den Capitänlieutenants 
der Infanterie) Fourierſchützen, und allen in der 
Wirklichkeit ſtehenden Officieren der ſämmtlichen Regi— 
menter, Bataillons und Corps, worunter auch die zweiten 
Rittmeiſter der Cavallerie, da fie. weder Compagnie- noch 
Escadrons-Commandanten ſind, begriffen waren, fo wie end» 
lich auch den Regiments-Kaplänen, Auditoren, Rechnungs— 
führern und Regimentsärzten Privatdien er, mit der 
Löhnung und Monto ur des gemeinen Mannes, 
aus dem Invalidenſtande bewilliget. Im Jahre 1805 
und 1808 aber erhielten erſt die Officiere des Ingenieur 
Corps und der Garniſons⸗Artillerie Privatdiener. Schon 
im Jahre 1808 ward geſtattet, daß, wenn aus dem 
Invalidenſtande die nöthige Zahl der zu Privatdienſten 
geeigneten Leute nicht aufgebracht werden könnte, ſtatt 
dieſer hierzu Leute, welche ſich der Real⸗Invalidität nähern, 
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oder auch wirkliche Halbinvaliden aus dem Stande der 
Regimenter zu nehmen ſeyen. Ein hofkriegsraͤthliches Re- 

feript vom Jahre 1802 ſetzt feſt, daß den ſupernumerären 
Officieren weder Fourierſchützen noch Privatdiener ges 

bühren. Zu Folge hofkriegsräthlichen Reſcripts vom 

25. März 1840 haben Se. Majeſtät allen in Friedens- 
anſtellungen, als: bei den Platz-Commanden, der Mon- 
turs⸗Branche ꝛc. mit der vormaligen tractamentsmäßigen 
Infanterie⸗Gage definitiv angeſtellten Stabs- und Ober⸗ 
officieren, und den fonft mit dem Officiers-TCharakter ans 
geſtellten Individuen, dann den Stabsparteien daſelbſt, 
einen Privatdiener in der Art zu bewilligen geruht, daß 
dieſe Privatdiener in der Regel immer aus dem Stande 
der Patentalinvaliden, oder der hierzu reſervirten Mann⸗ 
ſchaft zu beſtimmen ſeyen. | 


MI. Urfprung der Feldwebel, Führer, Cor⸗ 
porals, Gefreiten und Gemeinen. 

Das füddentfhe Wort 2Weibelne bedeutet: ſich 
viel geberden, ſich bemühen, geſchäftig ſeyn, u. ſ. w. Wie 
bekannt war Süddeutſchland der Hauptwerbeplatz zur 
Zeit der deutſchen Lands knechte. Bei deren Organiſation 
legte man allen Perſonen derjenigen Aemter, mit deren 
Functionen viel Handlung, Bemühung, überhaupt viel 
Geſchäftigkeit verbunden war, die Collectivbenennung 
2Weibele bei. So nannte man denjenigen mindern 
Befehlshaber, dem die innere tactiſche Haltung und Aus⸗ 
bildung der Landsknechte für den Die nſt im Felde 
bei einem Fähnlein oblag, Feldweibel; die unmittel⸗ | 
baren Mittelsperſonen zwiſchen dem Hauptmann und den 
Knechten, welche monatlich von ihren Kameraden nach 
Stimmenmehrheit gewählt wurden, Gemein en we 655 0 
den Gerichtsdiener des Schultheißen Gerichtsweibelz 
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und diejenige Perſon, welche zur Aufrechthaltung der 
Ordnung über die Weiber, Buben und anderen Troß 
auf dem Marſche oder in den Lagern beſtellt war, H u⸗ 
renwei bel *). > 

Als ſich in der Folge das Landsknechtweſen auch 
über das andere Deutſchland ausbreitete, ſo gebrauchte 
man da das Wort Webel, weil das in dieſen Theilen 
übliche deutſche Beſchaffenheitswort Webelige (bes 
weglich, lebhaft, thätig, munter) mit dem ſüddeutſchen 
Worte Weibeln einerlei Bedeutung hatte; daher ſtatt 
den vorigen jetzt die Benennungen: Felwebel, Ge— 
richtswebel, Gemeinenwebel und Huren webel 
angenommen wurden. 

Die Führer waren zur Zeit der Landsknechte eine 
Art kolonnenführende Pionniere, denen es oblag, die 
Wege, welche das Regiment zu ziehen hatte, auszumitteln, und 
die, auf dem Lagerplatze angekommen, den Platz für das Fähn⸗ 
lein oder das Geſchwader angewieſen erhielten, und dann 
die beſte und gelegenſte Stelle für den Hauptmann, den 
Fähnrich und die übrigen Herren vom Adel, für jeden 


2) Das altdeutſche Wort »Huren« bezeichnete damals das 
Gemiſche von uneingetheilten Perſonen: als Knechte, Bu⸗ 
ben, Weiber u. dgl., die ſich beim Troß und der Bagage 
aufhielten. Der Hurenweibel wurde aus den alten ver⸗ 
dienten Doppelſöldnern gewählt. Er hatte, wenn der Troß 
groß war, Hauptmanns beſoldung, feinen Lieutenant und 
einen Fähnrich mit einer Troßfahne, bei welcher ſich auf 
dem Marſche alle zur Armee gehörigen Weiber, alle Jungen 
und Marktleute verſammeln, und unter dem Geleite einiger 
Bewaffneter fortziehen mußten. Zur Verhütung aller Un- 
ordnungen hatte erauch einen Rumormeiſter (Lärmmeiſter) 
St 3 Rumorknechte unter ſich, welche mit dem Ver⸗ 
eicher (einem armlangen Stock) die unterbrochene ir > | 
erzuſtellen * 
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Stand und jede Würde auswählten, und die Jedem ſeinen 


beſtimmten Platz zutheilten. Dieſer Dienſt ward jedoch 


häufig durch die Fouriere verſehen, während der Führer 
bei dem Fähnlein blieb und die Fahne auf dem Marſche 


trug, eine Anordnung, die ſich auch jetzt in einigen deut⸗ 


ſchen und namentlich in dem öſterreichiſchen W wie⸗ 
der findet. 

In dem General Regal'ſchen Reglement vom Jahre 
1717 leſen wir: »Der Führer iſt dem Fähnrich adjun⸗ 
girt, er vertritt in Abweſenheit des Feldwebels deſſen 
Stelle, ſo wie er auch im Abſeyn des Fähnrichs die Fahnen 


zu tragen, und die Fahnenwache zu beziehen hat. So 
wie der Fähnrich, hat auch er einen Schüſſel zum Com⸗ 


pagnie⸗Medicinkaſten, und muß, fo wie jener, auf die 


gute Wirthſchaft des Feldſcherers ſehen. Dieſe Charge 


erfordert, daß es ein verheiratheter Unterofficier ſey, 
deſſen Weib eine gute Wirthin iſt, damit, wenn er ins 


Hoſpital commandirt Ge ſie den Kranken Gutes * ö 


könne. e 

Zur Zeit der deutſchen Landsknechte, ſobald ſich die 
Fähnleins organiſirt hatten, ſonderten ſich die Gemeinen 
in Rotten“) von je 10 Spießen ab, worauf ſich jede 


aus den tüchtigſſen und zuverläſſigſten Landsknechten n 


) Rotte, urſprünglich eine Anzahl Soldaten, welche im Ge— 
fecht hinter einander ſtanden, und alſo das Gegentheil von 


Glied, in welchem die Soldaten neben einander ſtehen. Bis 


zum Ausbruch des 30jährigen Krieges hatten die Rotten 
oft eine Stärke von 10 bis 20 Mann; d. h. die Fähnleins 
oder Compagnien ſtellten ſich gewöhnlich in eben fo} viele 
Glieder auf. Auch nach der allmählig eintretenden Ver⸗ 


minderung der Gliederzahl wurde die Benennung Rotte 


für die Hintereinanderſtehenden beibehalten, und die Stärke 


einer Rotte iſt ſonach gegenwärtig bei der Infanterie 3, 
bei der Cavallerie 2 Mann. 


— 


— 


Rottenmeiſter wählte, welcher auf genaue Vollziehung 
der Befehlswörter zu ſehen und überhaupt, was den 

kleinen Dienſt betraf, Ordnung zu erhalten hatte. Die 
Rottenmeiſter ſtellten ſonach ſchon damals eine Art 
niederer Unterbefehlshaber vor; und da man unter 
Officier überhaupt einen Befehlshaber begriff, ſo wurden 
ſie auch zu den Unterofficieren gerechnet. Die Franzoſen, 
welche damals hinſichtlich der Organiſation ihres Kriegs- 
beeres vieles von den Deutſchen annahmen, hatten eben⸗ 
falls Rottmeiſter, und nannten ſolchen Caporal, denn 
die Geſammtheit mehrerer durch dieſelben Regeln, Geſetze 
und Gebräuche ꝛc. vereinter Individuen bildet einen 
Körper (Corps), oder eine Geſellſchaft (Corpora⸗ 
tion), über welche der Rottmeiſter als Haupt (Capo) 
geſetzt war. Indeſſen ſcheint es daß die, Benennung Co r⸗ 
poral bei den deutſchen Heeren vom lateiniſchen Corpus 
oder Corporatio, welches mit dem franzöſiſchen Worte 
Corps gleichbedeutend iſt, hergeleitet ſey. So finden wir 
im Lateiniſchen auch das Wort: Corporale juramentum 
(körperlicher Eid ). 

Der Etymologie des Wortes nach bedeutet Gefrei⸗ 
ter einen Mann, der von gewiſſen Dienſten, welchen ſich 
die andere Mannſchaft unterziehen muß, befreit iſt, wie 

es denn auch bei Einführung dieſer Charge in den meiften 
Armeen der Fall war. Man wählte hierzu immer Leute 


) Die Franzoſen hatten ſchon unter König Franz I. 1534 einen 
beſondern Unterofficiersgrad zwiſchen Feldwebel und Eor- 
poral, den fie Sergeant nannten. Derſelbe war mehre⸗ 

reren Corporalſchaften vorgeſetzt. In der Regel wurden 
die befähigteften Corporale den Dienſtälteren für die Beför- 
derung zum Sergeanten vorgezogen, und aus den Ser— 
anten die Feldwebel ergänzt. Daher auch im franzöſiſchen 

ere die Benennung Sergeant-Major ſtatt Feldwebel. 
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welche ſich bereits mehrfach ausgezeichnet hatten. Schon 
bei den deutſchen Landsknechten finden wir in der letzteren 
Zeit eine Art Gefreite, welche unter dem Namen A mb o— 
ſaten bekannt waren, und dieſen Namen wahrſcheinlich 
von dem italieniſchen Worte lanzia spezzeta erhielten, 
weil ſie kurze Lanzen führten. Dieſe Gefreiten wurden 
von den Soldaten ſelbſt gewählt und alle Monate ver: 
ändert, wenn Letztere das Beibehalten derſelben nicht aus 
drücklich verlangten. Ihre Beſtimmung war: die Bitten 
und Wünſche der Soldaten durch den Fähnrich an den 
Befehlshaber zu bringen. Da ihr Amt ein Ehrenamt war, 
erhielten ſie nichts über ihren Sold. 

Der Urſprung der Benennung Gemeiner fällt in 
die Zeit der Landsknechte, deren Compagnien und Re— 
gimenter große »Gemeinene bildeten, über welche der 
Oberſte das Regiment führt e«, welcher Ausdruck 
allmählig für die Sache ſelbſt gewählt wurde. Jeder, der 
zur Gemeine gehörte, ohne einen Befehlshabergrad zu 
haben, hieß »gemeiner Knechte; der Knecht kam 
ſpäter außer Brauch, und nunmehr trat das Wort Ge— 
meiner< an deſſen Stelle. 

In jedem Fähnlein (Compagnie) wurden damals 
monatlich von den gemeinen Knechten nach Stimmen— 
mehrheit 2 Gemeinweibel gewählt; dieſe trugen die 
Klagen der Knechte über Mängel und Gebrechen der 
Gemeine den Hauptleuten vor, führten die Schild- und 
Scharenwachen auf, hielten im Marſche auf die Zug⸗ 
ordnung, vertheilten pulver und Blei an die Haken- 
ſchützen, und empfingen vom Proviantmeiſter die Lebens— 
mittel. Die Gemeinenweibel hatten doppelten Sold; ſie 
fuhrten nur Hellebarden und Schlachtſchwerter, weil die 
langen Spieße ihnen bei ihren Dienſtgeſchäften 
hinderlich geweſen wären. Die Amboſaten, welche 


— 


oben bereits erwähnten, waren zwar auch in Streitſachen 
die Wortführer und Advokaten der Knechte, aber nur in 
außergewöhnlichen Fallen; man wählte fie gewöhnlich erſt 
bei entſtandener Meuterei. Wenn die Gemeinenweibel 
das allgemeine Vertrauen der Knechte beſaßen, wurden 
ſie in vorkommenden Fällen auch zu Amboſaten gewählt; 
doch waren ſie gewöhnlich mehr an das Intereſſe der 
Hauptleute gebunden. 5 N 
VIII. Spielleute, Hautboiſten, Muſikbanden. 

Der Gebrauch der Muſik zu kriegeriſchen Zwecken 
läßt ſich keiner Zeit und keinem Volke beſonders zuweiſen; 
denn er iſt, wie die Liebe zur Muſik ſelbſt, in der Natur 
des Menſchen begründet. Wenn die Muſik im gewöhn⸗ 
lichen Leben den Menſchen erheitert, und zur Geſelligkeit 
aufmuntert, ſo weckt eine kriegeriſche in dem ermüdeten 
Streiter, ja ſelbſt in ſeinem Roſſe, neue Kräfte, ſtählt 
ſie zur Ausdauer, und entflammt den Muth zum Kampfe. 

Schon die älteften Völker bewegten ſich, wenn fie 
zur Schlacht geſchaart waren, nach dem Klange ihrer eins 
fachen und rohen Inſtrumente und nach dem Takte ihrer 
Kampfgeſaͤnge ). Im Mittelalter verlor ſich der Gebrauch 


* Bei den Aegyptern finden wir die Trommel, bei dun Grie⸗ 
cen die Lyra, die Pfeife oder Flöte und das Horn zu die⸗ 
ſem Zwecke. Die alten Deutſchen ließen, indem fie die 
Waffen mit den Schilden über dem Kopfe zuſammenſchlugen, 
ihre vom Schalle der Trompeten begleiteten Schlachtgeſänge 
ertönen; die Spanier ſchlugen ihre Schilde nach dem Takte 


zuſammen. Andere Völker ſollen ſich des Peitſchengeknalles 


zu einer Kriegsmuſik bedient haben. Bei den Römern, 
welche die buccina und die tuba, eine Art von Poſaune, 
Trompete oder Horn gebrauchten, hatten, nebſt der Kriegs— 
muſik, die Töne der einzelnen Inſtrumente noch beſondere 
3 es wurden Signale damit gegeben, z. B. zum 
hebe des Lagers ꝛc. EEE! N 
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der Muſik bei den Bewegungen der Truppen faft gänzs 
lich, weil damals die bewaffnete Macht nur aus Reiterei 
beſtand, die Muſik aber nur beim Fußvolke zweckmäßig 
anzuwenden iſt, da das Geräuſch ſich bewegender, aus⸗ 
gerüſteter Pferde und bewaffneter Reiter ſie übertäubt. 
Zuerſt findet man fie wieder gegen Ende des 15. Jahr: 
hunderts bei den italieniſchen Aventuriers oder com- 
pagnies d’avanture, einer Art leichter Infanterie, hier- 
auf bei den Franzoſen, die ſich ſogar eine Zeit lang der 
Geigen als Muſik ihres Fußvolkes bedienten“). Doch 
machten die Saiten⸗Inſtrumente bald wieder den zweck— 
mäßigeren Blas-Inſtrumenten Platz. 

Zur Zeit der deutſchen Landsknechte hatte man Spiel- 
leute, deren es vier bei jedem Fähnlein gab, zwei Trom— 
melſchläger (bei den Franzoſen Tambours genannt) 
und zwei Pfeifer, deren ein Trommler und ein Pfeifer zu— 
ſammengehörten, die unter der Collectiv-Bennung Spiel 
figurirten. Sie waren verbunden ſich in der Nähe des 
Fähnrichs zu halten, und mußten mit hellen Stimmen 
begabt ſeyn, um nebenbei zu Herolds- und Aufforderungs— 
geſchäften benutzt werden zu können. Während des Mar⸗ 
ſches befand ſich ein Spiel beim Fähnrich, das andere 
zwiſchen den Schützen und langen Spießen. Die Trom⸗ 
meln waren von ungemeiner Größe, wie wir ſie noch in 
unſern Zeughäufern zu ſehen pflegen; die Pfeifen ſelbſt 
mußten einen hellen, gellenden Ton haben, dabei jedoch 
geeignet ſeyn, darauf die Weiſen der Landsknechte (die 
Lieder) vortragen zu können. Wahrſcheinlich, daß die 
Pfeifer die Lieder der immer ſehr geſangluſtigen Lands⸗ 
knechte begleiteten. 


79 2 z. B. bei der Belagerung von Lerida im Jahre 
das Regiment Champagne die Tranchee am Ven 
Tage beim Klange von 24 Geigen. 
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Wir finden, daß die Mufif zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
bunderts eben noch ſo einfach wie zuvor war; denn ſie be⸗ 
ſtand bei der Infanterie aus Trommeln und Pfeifen, 
bei der Reiterei aus Trommeten (Trompeten) und 
Pauken. Die franzöſiſchen Dragoner bedienten ſich des 
den Schotten eigenthümlichen Dudelſackes. Hierauf 
wurde das Hautbois — auch Oboe — das die erſte 
Stimme habende Hauptinſtrument der Militär- Mufif, 
und ſogar die Muſiker nach ihm Hautboiſten benannt. 

Feldmuſiken wurden in dieſer Zeit noch immer als 
Luxusartikel betrachtet, wodurch ſich der Etat der Com— 
battanten verminderte. Den Oberſten war es jedoch er— 
laubt, ſich bei ihren Regimentern Muſiker zu halten, 
verſteht ſich auf eigene Koſten. Nach und nach fing man 
jedoch an, für jeden Hautboiſten 2 Mann zu paſſiren. 
Der vergrößerte Luxus, der ſich mehrende äußere Glanz 
der Fürſten ſchaffte dieſer Sitte allmählig überall Ein⸗ 
gang, und ſo finden wir denn ſchon zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts bei vielen deutſchen Regimentern Haut⸗ 
boiften, deren Zahl ſich nach und nach vermehrte, doch 
in dieſer Zeit ſich nicht über 5 bis s bei den Feldregi⸗ 
mentern erhob. Noch wurden die Muſikbanden, wie 
man fie nannte, mehr zum Vergnügen des Regiments— 
Inhabers, als zur Verſchönerung der Truppe betrachtet. 

Die Kriegsmuſik der Türken (Janitſcharen-Muſik), 
aus einigen die Melodien führenden Blasinſtrumenten 
und vielen, blos den Rhythmus hervorhebenden Schlag» 
inſtrumenten, als: große Trommel, Becken, Triangel, 
halber Mond ꝛc. beſtehend, fand bei unſerer Militärmuſik 
bald Nachahmung, nur daß ſie jetzt mit einer geordne— 
teren Harmoniemuſik verbunden, und die Stellen, welche 
kräftig bezeichnet werden ſollen, mit ſolchen Schlaginſtru⸗ 


menten hervorgehoben werden. Mit dieſer herrlichen, von 
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allen europäiihen Maͤchten angenommenen militärifchen 


; Muſik, welche man allgemein tie Türkiſche nennt, rückten 
ziuerſt im Sabre 1741 die ſlavoniſchen Panduren 


in's Feld. Sie hatten zu ihrer Muſik türkiſche, oben 
enge und unten etwas weite Trommeln, die auf türkiſche 


Art geſchlagen und mit kleinen Satmöten begleitet 


wurden. 

Wie die Muſik überhaupt ſich vervollkommnet hat, 
und wie der Luxus im Allgemeinen geſtiegen iſt, fo wer— 
den auch jetzt weit höhere Anforderungen an die Mili⸗ 
tärmuſik gemacht, als vor 40 und 30 Jahren. Wenn 


damals eine Bande von 8 Mann mit einigen Clarinetten 
und Oboen, einer Flöte, zwei Fagotten, einer Trompete 


und höchſtens einer Poſaune, ſchon eine vollſtimmige 
Muſik gewährte, ſo muß eine ſolche jetzt wenigſtens 30 
und mehr Mann ſtark ſeyn, um nur Hinreichendes zu 
leiften, im zahlreichſten finden wir die Muſikbanden 
unſtreitig zu Ende des zweiten Decenniums; denn bei 
den franzöſiſchen Garden und bei vielen öſterreichiſchen, 
namentlich italieniſchen Regimentern ſah man um dieſe 
Zeit die vorangegebene Anzahl der Muſiter ane das 
Doppelte derſelben erhöht. 

Schon das Reglement vom Jahre 1767 ſetzt feſt: 
Es iſt zwar jedem Regiment erlaubt, ein Corps Haut: 


boiſten zu haben, und ſolches aus s obligaten Pfeifern, 


nämlich: 2 von jedem erſten und zweiten Bataillon, und 
4 von dem dritten Bataillon zuſammen zu ſetzen; es 


wird aber dabei ausdrücklich verboten, einem Dfficier 


oder ſonſt Jemanden den geringſten Beitrag dazu aufs 
zubürden.e Da vor dem Erſcheinen dieſes Reglements 
bei jeder Compagnie nur ein Tambour und ein Pfeifer 
war, fo ward im ſelben angeordnet, daß von nun an 


bei jeder Füſilier⸗ Compagnie 2 Tambours und 1 Pfeifer 


Pi... 


anzuftellen, und hiernächſt die ſogenannten D Pfeifen ans 
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zuſchaffen, und die bereits vorgeſchriebenen, für die ganze 
Infanterie gewidmeten neuen Streiche einzuführen ſeyen. 
In dieſer Zeit iſt bei den Regimentern auch die Charge 
eines Regiments-Tambours creirt' worden, doch hatte man 
ſchon früher einen vorzüglichen Tambour als Regiments 
Tambour aufgeſtellt. Folgende Stelle entlehnen wir hierüber 


aus dem General Regal'ſchen Reglement: Dem Regi— 


ments⸗Tambour wird außer der Gebühr eines gewöhn— 
lichen Tambours vom Commandanten nichts extra gut 
gethan; doch gibt man ihm zu ſeiner Gebühr noch eine 
halbe Portion (Löhnung), die einem Tambour-Lehrjungen 
abgezogen wird. Die Tambour-Lehrjungen hat er täglich 
zweimal zu exerciren, dafür bekömmt er jährlich eine Par— 
ticular-Discretion. Auf feinem Trommelriemen, den er 
vom Regiment erhält, befindet ſich das Wappen des 
Oberſten. Bei Officiers-Vorſtellungen wird ihm erlaubt, 
denenſelben die Streiche zu ſchlagen; eben ſo wird ihm 
geſtattet, allen Officieren am erſten Mai die Streiche 
zu ſchlagen, ihnen auch Maienbäume zu ſetzen, wofür ihm 
eine Discretion zu Theil werden muß; liegt aber das 
Regiment auf dem Lande, ſo pflanzen bei den Compagnien 


die gemeinen Leute ihren Officieren die Maienbäume, ſo 


wie ſie denenſelben auch das neue Jahr anſchießen. Uibri⸗ 
gens unterſtehen alle Tambours und Querpfeifer unter 


Den Direction und n des Regiments > enen « 


*) kann Harakterifirt die edle Zunft der Land \ 
boure mit dem ihm öfters eigenen Humor: »Das Amt 
des Tambours iſt männiglichen bewußt, und daß unter 99 
einer geſcheut und klug iſt, die übrigen ſeind Doctores mit 
den langen Ohren und rauhen Esſelspelzen.« Wie wir be: 
reits an andern Orten erwähnten, wurden die Tambours 
ehedem zur Bedienung der Officiere verwendet, und wir 
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Bei jedem Küraſſier⸗Regimente iſt beim Stabe ein 


Heerpauker im Stande geführt worden. Auch Dra⸗ 


goner⸗ Regimenter hatten das Recht, einen ſolchen zu 
führen, wenn fie feindliche Pauken eroberten; nur mußten 
dieſe dann den Pauker aus eigenen Mitteln erhalten. 
Uibrigens befand ſich bei jeder Compagnie ſowohl Küraſ— 
ſiere als Huſaren ein Trompeter, und bei jenen der 
Dragoner ftatt ſolchen ein Tambour. Mit Erſcheinen 
des Reglements vom Jahre 1767 wurden bei den Kü— 
raſſier- Regimentern die Pauken abgeſchafft, die Trommeln 
der Dragoner gegen Trompeten verwechſelt, und bei je— 
dem Regimente zum Stabe ein Stabs⸗ Trompeter creirt; 
und da gleichzeitig ſtatt der Compagnien die Benennung 
Escadron eingeführt wurde, ſo erhielt auch bei allen Ca: 
vallerie-Regimentern jede Escadron einen Trompeter. 
Im Jahre 1777 erſchien ein neues Normale hinſicht⸗ 
lich der Spielleute. Nach dieſen konnten wie zuvor, 
von den bei einem Regiment befindlichen 48 Spielleuten 
4 von den zwei erſten, und 4 von dem Garniſons- (3.) 
Bataillon zu Hautboiſten angenommen werden. Leute 
vom Feuergewehrſtande zur Bande zu gebrauchen, ward 
ſtreng verboten, eben ſo wenig erlaubt, den Officieren 
hierzu einen Beitrag oder freiwillige Abgabe zuzumuthen. 
Im Jahre 1806 wurden die in der Armee beſtan- 
denen Pfeifer reducirt, und be ſtimmt, daß ferner der 
Stand der Spielleute aus 2 Tambours pr. Compagnie, 
und außer dem noch aus 8 Hautboiſten pr. Linien- und 
Grenz⸗ Jufanterie. dann Aerttcrir Seeger beſtehen ſoll. 


finden ſowohl in dem Regal'ſchen als in dem Khevenhüller— 
ſchen Reglement die Bemerkung beigeſetzt: »Wenn die Tam⸗ 

bours bei den Officieren zur Privatdienſtleiſtung gebraucht wer⸗ 
den, fo ſollen fie keine Narren abgeben, wie er es 
ſich zur n, machen wollen. « > 
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Um aber dem, bei den Linien-Infanterie⸗Regimentern 
ſich ergebenen Mißbrauche in Beziehung mehrerer Leute 
aus dem Gewehrſtande zu den Regiments-Muſiken zu 
ſteuern, wurden dieſen Regimentern im Jahre 1822 noch 
2 Hautboiſten und 6 Tambours zum completen Stand 
bewilligt, und verordnet, daß zu den Regiments-Muſiken 
nebſt den Hautboiſten blos Spielleute zu verwenden, und 
daß keine Muſik aus mehr als höchſtens 34 Mann befiebeh 
dürfe. 

Die Bekleidungsart der Hautboiſten ward nach dem \ 
Normale von 1777 den Regiments-Inhabern überlaſſen, 
aber ſeit dem Jahre 1822 iſt bei allen Regimentern eine 
gleiche Adjuſtirung nach einem vorgeſchriebenen Muſter 
beſtimmt, und zugleich verordnet worden, daß die zu 
der Muſik zu verwenden bewilligten 24 Tambours, ſo 
wie alle übrigen Spiel- und Zimmerleute, dann die Trom- 
peter der Cavallerie und Jäger die für ſie vorgeſchrie— 
bene mne, on she ee zu tragen 
haben. = large N erh 

Bei der Cavallerie ſollte in der Regel weder eine 
Hautboiſten⸗Bande, noch eine türkiſche Muſik Statt haben. 
Seit dem Jahre 1807 wird jedoch den Cavallerie-Regi⸗ 
mentern die Errichtung einer Harmonie nur dann zuge⸗ 
laſſen, wenn fie. ohne alle Zwangsmittel, ohne Beläſti⸗ 
gung des Aerariums oder der Officiere, und ohne die 
Mannſchaft ihrer eee zu entziehen, unter⸗ 
Er werden kann. 

Nach einem hofkriegsräthlichen Reſcripte vom Jahre 
1819 fol bei Kirchenparaden an Sonn- und Feiertagen 
weder Spiel, noch türkiſche Muſik ſich hören laſſen, und 
ſelbſt die Wachen ſollen an dieſen Tagen in der Stille 
aufziehen, um den allgemein abgehalten werdenden öͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt nicht zu ſtören. 


IX. Militär⸗Aerzte, Militärgeiſtliche, Aus 
ditor, Profoß. 


Uiber die früheren und gegenwärtigen Verhältniſſe der 
Militär⸗Aerzte haben wir bereits im I. Bd. Seite 237 u. ſ. f. 
abgehandelt, und fügen hier nur noch als Nachtrag zu 
Seite 243 bei, daß damals die wiſſenſchaftliche Ausbil— 
dung der Feldärzte noch auf einer ſehr niedrigen Stufe 
ſtand, denn General Khevenhüller erwähnt in ſeinen 
Obſervationspunkten: »Der Regimentsfeldſcherer ſoll ein 
ſolcher ausgemachter Chirurgus ſeyn, damit er ſeinen 
Feldſcherergeſellen etwas lernen, und ſie in Perfection 
bringen könne; weßhalb erforderlich iſt, daß er ein habiler 
Anatomicus ſey, ohne welcher Wiſſenſchaft er keine große 
Operationen zu machen fähig iſt. Auch ſoll er die Me⸗ 
dizin etwas verſtehen, wenigſtens ſo viel, was zu den 
gewöhnlichen Krankheitszuſtänden der Soldaten erforder⸗ 
lich iſt, als Fieber, Diſſenterie, Koliken u. dgl. Mit der 
hofkriegsräthlichen Verordnung vom 12. October 1776 
wurde angeordnet, daß in Friedenszeiten niemals ein In- 
dividuum als Feldarzt angeſtellt werden ſoll, das nicht 
die Anatomie ſtudirt hat, und daß zu trachten iſt, ſelbſt 
in Kriegszeiten nach Möglichkeit ſolch' geartrte Subjecte . 
zu Feldärzten zu erhalten. Unterm 21. Auguſt 1782 
wurde noch nachgetragen, daß die Regimenter nur ſolche 
Individuen als Unterärzte annehmen ſollen, wegen deren 
Annahme ſie ſich vorläufig mit dem Oberſtabs⸗ Chirugen 
(dermal Oberſtfeldarzt) einvernommen haben, oder die ſich 

wegen der zu Wien vollbrachten neuen Lehre auszuweiſen 
vermögen. Das Medicamentenweſen bei dem k. k. Heere 
(ſ. Seite 248,L Bd) welches früher Privaten in Entres 
Br ‚gegeben ward, iſt zu Folge des hofkriegsräthlichen 


* 
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Circulars vom 17. Jänner 1794 mit 1. März desſelben 
Jahres in die ärariſche Verwaltung übernommen worden. 
Eben fo verweilen wir unſere Leſer in Betreff der 
Militärgeiſtlichkeit und deren Seelſorge auf Seite 283 
u. ſ. f. I. Bd. und bemerken hier nur noch, daß die Kaiſerin 
Maria Thereſia im Jahre 1773 die Errichtung eines 
ſelbſtſtändigen apoſtoliſchen Feld-Vicariats ans 
geordnet hat, welches zu Folge des hofkriegsräthlichen, 
Reſcripts vom 6. März 1774 organiſirt, und unter Einem 
dem k. k. Hofkriegsratye untergeordnet worden iſt. Das— 
ſelbe, dem Bisthume zu Wiener-Neuſtadt einverleibt, 
ſteht im vollen Bezuge dieſer Diöceſan-Einkünfte. | 
In der Anmerkung Seite 259 des erſten Bandes 
haben wir angegeben, daß der Name Auditor unter 
Kaiſer Karl V. aus Spanien nach Deutſchland gekommen 
ſeyn ſoll. Die etymologiſche Benennung Auditor iſt 
von dem lateiniſchen Worte Audire (hören) herzuleiten, 
weil der Auditor in den Rechtsgegenſtaͤnden die Par: 
teien abzuhören hat. Uiber das Verhältniß des Audi⸗ 
tors und Profoßen in früheren und neueren Zeiten iſt 
Seite 259 und 281 u, ſ. f. im erſten Bande nachzuſchlagen. 


* Kriegsräthe, Muſterherren, Kriegsrath 
halten, Hofkriegsrath, General-Com⸗ 
manden. 


Fronsperger ſagt in ſeinem Kriegsbuche vom Jahre 
1565: »Bei großen Kriegsheeren ſind gewöhnlich außer 
den übrigen Beamten auch Krieges-Räthe angeſtellt deren 
Geſchäft vornehmlich in Ertheilung guten, reiflich durch— 
dachten Raths zu kriegeriſchen Unternehmungen beſteht, 
und denen dabei zugleich die Muſterungen des Kriegs⸗ 
Volkes obliegen. Sie geben ſich, ſo oft ſie dazu aufge— 

fordert werden, mit dem oberſten Feldherrn und den von 
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demſelben berufenen Befehlshabern und Kriegs-Beamten 
zuſammen, um ſich über Gegenſtände der Kriegs-Ver⸗ 
waltung und des Krieges, ſelbſt in Beziehung auf den 
Angriff des Feindes, zu berathen. In der Eigenſchaft 
als Muſterherren wollen fie jedem Betruge möglichſt vor- 
beugen, die Löhnungsliſten nach der wirklichen Gebühr 
aufnehmen laſſen, prüfen und dem Pfennigmeiſter, ſo wie 
deſſen Gegenſchreiber (Controlleur) zur Zahlung über⸗ 
weiſen. Der Pfennigmeiſter iſt daher jederzeit ein notb 
wendiges Mitglied des Kriegs-Rathes. Die ganze Kriegs⸗ 
Kaſſe befindet ſich in feinen Händen. 

»In einem durch den Landesherrn berufenen Kriegs⸗ 
Rathe müſſen nicht allein die Oberſten und Hauptleute, 
ſondern auch andere verſtändige, erfahrene Krieger und 
ſonſtige rathfähige Perſonen gehört werden. Zu einem 
vollſtändigen Kriegsrathe gehört außer den Räthen der 
General-Oberſt, welcher den Vorſitz führt, der Feldmar— 
ſchall, der Oberſt-Feldzeugmeiſter, die Oberſten der Re— 
gimenter. Gibt es beſonders wichtige oder gefährliche 
Sachen zu verhandeln, ſo werden auch die geſchickteſten 
und erfahrenſten Hauptleute der Reiterei und des Fuß— 
volks, die vornehmſten Kriegsbeamten, und von jeder Waffen— 
gattung eine Anzahl alter gemeiner Krieger mit in den 
Rath gezogen. 

Obſchon in damaliger Zeit ſich die Macht der Feld- 
herren bloß auf die Bewegungen des Heeres und auf die 
eigentlichen Kriegshandlungen beſchränkte, ſo ward ihnen 
dennoch in allen Beſtallungen empfohlen, ſich bei wichtigen 
Angelegenheiten immer bei den ihnen zugeordneten ge⸗ 
heimen Kriegs- und andern Räthen und mit Zuziehung 
anderer hoher Befehlshaber Raths zu holen. In der 
Geſchichte wahrhaft großer Feldherren findet man übrigens 
ſelten, daß fie ihre Generale zu einem Kriegsrathe vers 
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fammelten, jie müßten denn Truppen von mehreren ver- 
bünderen Mächten unter ihren Befehlen gehabt haben, 
auf deren Mitwirkung fie nicht unbedingt zählen konnten. 
Es hat allerdings auch große und abhängige Feldherren 
gegeben, welche in gefährlichen Lagen die Meinung ihrer 
Generale zu hören wünſchten, oder ſich überzeugen wollten, 
ob ihre eigene Anſicht nicht auf einer Selbſttäuſchung 
beruhe. Es hat auch Feldherren gegeben, welche ihre 
Generale nur deßhalb zu einem Kriegsrath beriefen, um 
aus dem Für und Wider zu entnehmen, ob ein bereits 
gefaßter Entſchluß auch Anklang finde, ob er denjenigen, 
die bei deſſen Ausführung ſo weſentlich mitwirken ſollen, 
nicht zu kühn, zu gewagt erſcheine *). 


Die Hofkammer, die älteſte ſchon, von Kaiſer Maxi⸗ 


milian errichtete Hofftelle, hatte in jener Zeit die ganze 
Militär⸗ und Civilverwaltung in ſich vereint, und die 
wichtigeren Gegenſtände in einem engern Ausſchuſſe, den 


*) Am merkwürdigſten iſt unſtreitig der Kriegsrath, welchen 
Feldmarſchall Suwarow vor der Schlacht an der Trebia 
(1799) hielt. Suwarow wußte immer klar und beſtimmt, 

was er wollte; er ſcheint aber nicht die Gabe der Mitthei⸗ 
lung beſeſſen zu haben, wenigſtens ließ ſie ihn an dieſem 
Tage gänzlich im Stich. Der Feldmarſchall ſaß vor einem 
Tiſche, den Kopf auf beide Arme geſtützt, und ſprach kein 
Wort. Seine Generale ſtanden in ſtummer Erwartung um 
ihn herum. Nachdem dieſer Zuſtand eine Stunde gedauert 
baben mochte, nahm Suwarow ein Stück Kreide, machte 
damit 2 Parallelſtriche, welche die beiden Armeen bezeichnen 
ſollten, und löſchte dann den einen Strich weg, indem er 
aufſprang und ſagte: »Das liſt die franzöſiſche Armee, die 

müſſen wir ſchlagen.« Damit war der Kriegsrath zu Ende. 

Wie das anzufangen ſey, wußte er zwar nicht auseinander 
zu ſetzen, doch war er am andern Tage in Betreff der er⸗ 

forderlichen Anordnung keineswegs fo verlegen. 
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man die geheime Stelle nannte, verbandelt. Auf eine 
Vorſtellung dieſer geheimen Stelle über die Unthunlich⸗ 
keit, die Militärangelegenheiten neben der Civilverwal— 
tung fernerhin zu beſorgen, wurde Kaiſer Ferdinand J. 
im Jahre 1527 zu dem Entſchluſſe veranlaßt, einen Kriegs— 
rath zu errichten, welchem ſchon damals das Politicum, 
Judiciale und Oeconomicum Militare auf eine gewiſſe 
Art einverleibt und zugleich auch das in der nämlichen 
Periode beſtandene Muſterungs- oder Commiſſariats-Umt, 
Oberſt⸗Land⸗ und Hauszeugamt, das Fortifications-, Bau-, ° 
Schiff- und Brückenamt, dann das Proviantamt und alles 
Uibrige, was dem noch anhängig war, nach Umſtänden 
zugewieſen worden iſt. Nach dem weitern Vorſchlage 
ſollten die Kriegsräthe, nicht ſo wie bisher, erſt beim Aus— 
bruch eines Krieges aus den höheren Aemtern und Haupt⸗ 
leuten des Heeres, ſondern auf beſtändig, wenigſtens auf 
die Dauer eines ganzen Feldzuges erwählt werden, und 
dieſe ſich weniger beim Heere als bei Hofe aufhalten. 
Nach der Inſtruction vom 26. Februar 1531 wurden 
Felician von Pelſchach, Joſeph von Lamberg, Hannſen 
von Greifenegg und Hannſen von Lapiz mit dem Beis 


ſatze: »nebſt den dazu Verordneten,« zu Kriegsräthen bei # 


Hofe ernannt, und erhielten den Auftrag, wegen des be— 
vorſtehenden Krieges mit den Türken die Gegenrüſtung 
zu betreiben. a 

Dieſer Hofkriegsrath ſchien indeß nur kurze Zeit bes 


ſtanden zu haben, da zu Folge einer von Sr. Majeſtät 


beſtätigten Juſtruction vom 17. November 1556 Georg 
Freiherr von Thannhauſen, Emerich von Khunigsberg, 
Georg von Wildenſtein, Gebhard Welzer und Siegmund 
Gatler als Kriegsrathe ernannt, und ſomit erſt ein bes 


ſtän diger 9 u t h errichtet wurde. Mit Aus⸗ 
uahme der Sonn⸗ und riektage wurden täglich Sitzun⸗ 


91 
gen, im Sommer von 6, im Winter von 7 bis 10 Uhr 
Morgens gehalten, bei dringenden Gegenſtänden auch 
Nachmittag. In Geldſachen ſaß ein und nach Umſtanden 
auch mehrere Räthe von der Hofkammer bei. Uiber Be— 
träge, die 150 fl. überſtiegen, konnte nur der Kaiſer allein 
entſcheiden, oder nach Berathung der Hofkammer entſchie⸗ 
den werden. Dem älteſten der Kriegsräthe ſtand es zu, 
die Umfrage zu halten. 

Die Kriegsräthe bekleideten damals noch Militärchar— 
gen im Kriegsheere, waren übrigens nur zeitlich ange— 
ſtellt, und traten hernach gewöhnlich wieder in ihr frü- 
heres Verhältniß zurück. Eben jo war der Hofkriegs-⸗ 
rath noch keine unmittelbare und ſtabile Stelle, denn die 
Glieder derſelben befanden ſich theils in den Provinzen 
der Monarchie, theils auch bei den Kriegsheeren; aber 

gewöhnlich hielt ſich der erſte oder älteſte Kriegsrath in 
den Türkenkriegen von 1557 bis 1600 beim Heere in 
Ungarn auf ). 

Die Geſchäfte des Hofkriegsrathes nahmen zu jener 
Zeit ihren Zug durch die öſterreichichiſche Hofkanzlei, und 
dieſe expedirte die betreffenden Gegenſtände erſt an die 
Kriegsräthe, an das Militär, an die Mufter-, Zahl-, 
Zeug: und Bauämter, dann an alle Landesſtellen, Kreiſe 
und Comitate. Obwohl ſeit dem Jahre 1557 beim Hof— 
kriegsrathe über alle Militärverhandlungen beſondere Pro— 


9. Es ſcheint, daß es Anfangs noch keine Hofkriegsrathspräſi— 
denten gab, und, obwohl wir bereits im Jahre 1577 bei 
einer großen, Berathung einen gewiſſen Georg Teuffel als 
Hofkriegspräſidenten benannt finden; ſo erſehen wir erſt aus 
einer Inſtruction vom Jahre 1592, daß David Ungnad als 
Kriegsrath vom Kaiſer zuerſt mit der Würde eines Hoſ— 
kriegsraths⸗Präſidenten betheilt, und als ſolcher beauftragt 
ward, die Bereiſungen der ungariſchen Grenzen vorzunehmen 
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tokolle geführt wurden, fo erhielt dieſes Geſchäftsweſen 
doch erſt dann eine ordnungs mäßige Einrichtung, als 
Kaiſer Maximilian II. eine wens her⸗ 
ausgab. E 

i Mit der vom 1. Jänner A erſchienenen Inſtruc⸗ 
tion, und gleichzeitigen Ernennung des David Ungnad 
als Hofkriegsrathspräſidenten, ward der Hofkriegsrath ſchon 
damals zu einer unmittelbaren Hofſtelle zu Wien erhoben. 
Bereits im Jahre 1610 wurden zwei Hofkriegsraths⸗ 
ſecretäre angeſtellt, und beſtimmt, daß, wenn der Kaiſer 
von Wien abweſend wäre, wegen vermehrter Schreiberei 
noch ein Dritter anzuſtellen ſey. 

Mit Inſtruction vom 14. Nov. 1615 hatte Kaiſer 

Mathias I. nicht nur das Fortbeſtehen des Hoffriegs- 
rathes mit deſſen früher ertheilten Vorrechten eee 


* — ENT 


bei dieſer Stelle befinden, und dieſe von Ae an 88 
Beſtallungen in der Armee mehr annehmen ſollten. Gleich⸗ 
zeitig erhielten ſie mit den dae eren einen n gleichen 
Rang. 

Während des 30 jährigen Krieges ſtieg die Zahl der 
Kriegsräthe beim Heere ſo bedeutend, daß Ferdinand III. 
unterm 10. Februar 1650 deren Verminderung anord⸗ 
nete, und indem er mit folgenden die Urſache dieſes Be⸗ 
fehles angebenden Worten beginnt: »Vorers und weilen Wir 
mit einer großen Anzahl der Hofkriegsräthe beladen ſeyen, 
die Mehrzahl aber nichts anders als wenige Verſchwie⸗ 
genheit, und ſonſtens allerlei confusiones mit ſich bringt 
u. f. w. e befahl er, daß zum Rathe ſelbſt nur die 5 
Aelteſten zu nehmen ſind, den Uibrigen aber ihre Be⸗ 
ſoldung und nebſtbei die Ehre des Titels beizubelaſſen 
iſt. Zugleich wurden 4 Tage in der Woche täglich von 
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8 bis 11 Uhr zur Rathsſitzung beſtimmt, und über die 
derhandelten Gegenſtände ein ſtrenges Schweigen ꝛdie 
Geheimb« anempfohlen. Auch ſollte der Hofkammer-Prä⸗ 
ſident mit einigen Räthen in Bezug der Geldangelegens 
heiten wöchentlich einmal den Rathsſitzungen beiwohnen. 
Nach dem Willen des Kaiſers ſollte jeder der wirklichen 
Hofkriegsräthe fein Augenmerk auf einen beſondern Zweig 
des Kriegsweſens wenden, und darüber alle Monate dem 
geſammten Rathe mündliche Auskunft geben. Dieß gab 
die nächſte Ver anlaſſung, die verſchiedenen Verwaltungs- 
zweige in beſondere Rutpsobtpeilüngen (Bureaux) ab: 
zufondern *). N 

Im deutſchen Reiche war zu jener Zeit auch ein 
Reichskriegsrath aufgeſtellt, welcher ſich mit den 

riegsrüſtungen und Anſtalten, welche die Reichsſtaͤnde 
nach ihrer Verfaſſung betrafen, befaßte. 

Außer dem Hofkriegsrath in Wien, gab es ſeit Fer: 
dinand II. vom Jahre 1566 noch einen zweiten ſelbſt⸗ 
ſtändigen Hofkriegsrath zu Grätz mit einem Präſidenten 
und mehreren Räthen, welcher außer der Sicherſtellung 
derjenigen Provinzen, die vermög der ſteyriſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Linie von dem Kaiſerhauſe getrennt waren, auch die | 
Leitung der Vertheidigungsanſtalten der Militärgrenze mit 
den Hauptorten Warasdin, Carlſtadt und Zengg gegen 
die Türkei über ſich hatte, ſonach alſo die ganze Wehr⸗ 
anſtalt von dieſem Theile des Reiches von dem übrigen 
ganz unabhängig beſorgte. Vom Kaiſer ward dem Rathe 
zu ſeinem Unterhalte jährlich 8000 fl. bewilligt, wozu 


) Dir Acten des Hofkriegsrathes waren in den älteften Zeiten 
im Burgarchive aufbewahrt. Bei einer am 16. Juli 1699 

> ausgefommenen Feuersbrunſt wurden fie zur Rettung der 

er „Burg in den Zwinger hinabgeworfen, wobei ein großer Theil 
derfelben in Verluſt gerathen ſeyn ſoll. 
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auch das Land ſeinen Theil beiſteuerte. (Uiber die gegen⸗ 
wärtige Einrichtung des ee ſiehe Seite 321 
im erſten Bande.) 


Um dem Hofkriegsrathe durch Ablenkung der häufig 
von den Provinzen über die daſelbſt bequartirten Truppen 
einlaufenden Beſchwerden Erleichterung in feinem Geſchaͤfts⸗ 
verkehr zu verſchaffen, ftellte Kaiſer Karl VI. im Jahre 
1719 den General-Feldzeugmeiſter Graf Sickingen in 
Böhmen, den General-Feldwachtmeiſter Graf Zinzendorf 
in Mähren, und den Feldzeugmeiſter von Wilzek in Schle— 
ſien als commandirende Generale mit dem Befehle auf, 
für die richtige Verpflegung der in dieſen Ländern be— 
quartirten Truppen, dann die Erhaltung der Ordnung 
einverſtändlich mit den Landesbehörden Sorge zu tragen. 
In Ungarn und in Oeſterreich, wo die Truppen größten— 
theils in den feſten Plätzen lagen, hatten die Feſtungs— 
Commandanten, und in den Grenzprovinzen die ſoge— 
nannten Grenz-Oberſten (Generale) dieſe Verpflichtung 
auf ſich. Dieſes war demnach der Urſprung der gegen— 
wärtig beſtehenden Länder-General-Commanden; nur muß 
bemerkt werden, daß zu jener Zeit denſelben noch kein 
Gefolge von Officieren und Beamten zugetheilt geweſen 
| ! (Uiber die Einrichtung der General-Militär⸗Com⸗ 
manden in neueſter Zeit ſiehe Seite 311 im erſten Bande.) 


XI. Generals: Adjutanten, Diviſions-, Bri⸗ 
gade⸗, Regiments⸗ ꝛc. Adjutanten. 

Einen den höhereren Befehlshabern zur Ausrichtung der 
Befehle und zur Führung des militäriſchen Briefwechſels 
beigegebenen Officier, der mit dem innern Dienſt ſeiner 
Truppen und der Kenntniß ſeines Faches ganz beſonders 
vertraut ſeyn mußte, nannte man um die Mitte des 17. 


be... 


Jahrhunderts Adjutant (aus dem alten franz. adjudant) 


Nach dem Range der Vorgeſetzten und ihrer Beſtimmung 
gibt es General- und Flügeladjutanten, welche 
die Perſon des Monarchen oder Feldherrn umgeben, dann 
Divifiondz, Brigade⸗, Regiments⸗, Batail⸗ 
lons- und Corps-Adjutanten. 
Ikn der Zeit des 30jährigen Krieges entſtand die Stelle 
eines General: Adjutanten. Im Jahre 1647 gab 
es bei den verſchiedenen Heeresabtheilungen, die unter 
dem Befehle des General-Lieutenants Gallas ſtanden, 
bereits 6 General-Adjutanten, welche den Gehalt und 
Rang eines Oberſtlieutenants hatten. Namentlich nennt 
uns die Kriegsgeſchichte zuerſt den Oberſtlieutenant Buttler 
von Arnsdorf als General- Adjutanten im Jahre 1659. 
Die Armee zählte im Jahre 1683 ſchon 6 Oberſte, 1701 
nebſt 4 Oberſten noch 18 Oberſtlieutenants und in den 
Jahren 1716 und 1717 dagegen 9 Oberſte und 8 
Oberſtlieutenants als General-Adjutanten. 

In der Zeit der Kriegshandlungen ſollte der Gene⸗ 


ral⸗Adjutant immer ein geſatteltes Pferd in Bereitſchaft 
balten, und geſtiefelt in der Nähe des Feldherrn ſchlafen. 
Dieſe General-Adjutanten, mehrere Secretäre und Feld— 


Ingenieure machten damals nebſt dem Generalquartier⸗ 
meiſter, deſſen Lieutenant und Gefolge den ganzen Ge⸗ 
neralſtab aus, welche Anzahl von Perſonen in jener Zeit 


bei den befchränften Bedürfniſſen der Heerführung und 


bei den noch ſchwerfälligen Bewegungen der Armee auch 
zureichend war. 
Welcher Unfug bei Verleihung dieſer ſo Fichten Stelle 


des General⸗Adjutanten im Kriegsheere oft Satt gefunden 
haben mochte, erſehen wir aus einer Inſtruction Kaiſer 


Karls VI. vom Jahre 1725, in welcher es unter anderem 
beißt: zUnd iſt eben der Mißbrauch wie in allen andern 


Ben. 


Sachen wider den alten kaiſerl. Fuß eingeſchlichen, daß 
zu dieſer Charge junge Cavaliers befördert werden, die 
zuvor nicht gedient, ja ſogar mit dieſer Charge den Rang 
eines Oberſtlieutenants und folgends Oberſt genommen 
baben, welches dieſer Charge hoͤchſt disreputirlich, ja dem 
Herrendienſt zuwider iſt, dann vor Zeiten mature Officiere 
dazu erwählet worden ſeyen, ſo große Experienz in Feld 
gehabt ꝛc.« Wie die Wahl künftig zu treffen ſey, ent⸗ 
bält dieſe Inſtruction noch Folgendes: »daß es von jetzt 
an mature Officiere ſeyen, welche des Commandirenden 
Humor zu ſtudiren, und ſich darnach zu richten, den 
Sedem belli, alle Poſten, Wachten und Lager ſo wie 
überhaupt die ganze Armee kennen, kurz ein ee 
der Armee ſeyn follen.« 

Die Zahl der Generaladjutanten bei einem Kriegs⸗ 
heere, wie auch der Rang, den ſolche bekleideten, wechſelte 
im Laufe der damals geführten Kriege oft ab. In ſpäterer 
Zeit ſehen wir bei den gekrönten Häuptern ſolche Adju⸗ 
tanten ſchon mit Generalsrang. 

Geſchäftsanhaͤufungen veranlaßten in der Folge, daß 
die Generaladjutanten mit Genehmigung des Feldherrn 
aus den Officieren der Armee eine verhältnißmäßige Zahl 
von Gehilfen wählten, und dieſen einen Theil der Ge⸗ 
ſchäfte unter Vorbehalt ihrer Oberleitung anvertrauten. 

Gegenwärtig unterſcheidet man General-Adju⸗ 
tanten und. Flügel⸗Adjutanten. Erſtere ſind bei 


Monarchen, bei Feldmarſchällen, Feldherren, Prinzen und 


bohen Generals, und ſind oft dem Range nach ſelbſt Ge— 
nerals. Der erſte General-Adjutant des Commandiren⸗ 
den iſt in Kriegszeiten Vorſteher der Detail⸗Kanzlei. 
Flügeladjutanten find ebenfalls General- Adjutanten bei 
dem Monarchen oder Feldherrn; ihre Benennung rührt 
daher, weil ſie in der . die Befehle desſelben auf 


die Flügel der Armee bringen müſſen; oder auch 
manchmal dem General, der einen Flügel, oder ein 
abgeſondertes Corps 5 einem e zuge: 
en ins. Rn 1 

In Folge des uerlöühen vierten Eitrülar fer es 
vom 3. März 1803, die Organiſirung und die Gefchäfts- 
ſphäre der General⸗Commanden betreffend, wurde zur Be⸗ 
ſorgung des Referats der eigentlichen Militärgeſchäfte 
(Militär⸗Departement Lit. P.) bei jedem General⸗Com⸗ 
mando ein Stabsofficier als General-Commando⸗Adjutant 
angeſtellt, dem zur Aushilfe noch ein Officier (Haupt⸗ 
mann oder Subalternofficier) beigegeben werden kann. 

Als die Eintheilung der Armee in Diviſionen und 
Brigaden erfolgte, hatte man den dieſe Abtheilungen 
befehligenden Generalen zum Behufe des Dienſtes und des 
Schreibgeſchäftes Officiere aus dem Strande der Armee 
zugetheilt, die man ſonach Diviſions- und Brig ade⸗ 
Adjutanten nannte. Syſtemmäßig iſt jedem in der 
Linie angeſtellten Generalen ein Officier als Adjutant 
bewilligt. Dem Regiments-Inhaber gebührt ſolcher von 
ſeinem Regimente, er mag angeſtellt ſeyn oder nicht. Ver⸗ 
mög hofkriegsräthl. Verordnung von 20. December 1777 
haben die Generale, welche nicht Regiments > Inhaber 
ſind, ſich jederzeit von den ihren Brigaden oder Diviſionen 
unterſtebenden Regimentern Officiere zu Adjutanten zu 
wählen. Nach der bofkriegsrätblichen Verordnung vom 
8. October 1781 kann der Feldzeugmeiſter oder General 
der Cavallerie einen Hauptmann, reſp. Rittmeiſter, der 
Feldmarſchall-Lieutenant einen Oberlieutenant, der Ge— 
neral⸗ Major aber einen Unterlieutenant als ien 
Rene . 

In der Verpflegsordonnanz Kaiſer Ferdinands III. vom 

21. Juli 1648 kommt bei jedem Regimente zuerſt die 
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Charge eines Regiments⸗ Adjutanten vor“); man 
nannte ſie damals auch Wachtmeiſter⸗Lieutenants, 
weil ſie in dienstlicher Hinſicht dem Oberſtwachtmeiſter 
adjungirt waren. Sie hatten damals bloß den Rang 
des älteſten Feldwebels oder Wachtmeiſters, waren aber 
übrigens wie der Offieier gekleidet, mit dem Unterſchiede, 
daß fie kein goldenes Porte épée trugen. Erſt gemäß 
bofkriegsräthlichen Reſeripts vom 12. März 1803 erbielten 

die Regiments: und Bataillons⸗ Adjutanten der Infanterie 
den Fähnrichs⸗, die von der Cavallerie Unterlieutenants⸗ 
Rang. Nach dem gegenwärtig beſtehenden Syſteme wird 
der Regiments⸗Adjutant, der Adjutant eines Grenadier⸗ 
und eines felbftftändigen Jäger⸗Bataillons, dann der übrigen 
Corps aus den Ober- oder Unterlieutenants von den 
betreffenden Commandanten; die Bataillons- Adjutanten 
der Linien-Regimenter aber von dem Oberſten aus den 
Unterlieutenants gewählt. Die Adjutanten beim Fuhr⸗ 
weſens⸗Corps⸗Commando, bei den Landes-Poſto⸗Comman⸗ 
den, welche zuvor keinen Officiersrang hatten, haben in 
Folge allerhöchſter Entſchließung vom 28. Jänner 1839 
die Unterlieutenants⸗Charge zu bekleiden. Bei den Re⸗ 
ſpicirungs⸗Commanden verſieht in Friedenszeiten ein ge⸗ 
eigneter Wachtmeiſter die Adjutantendienſte, in Kriegs- 
zeiten ein Unterlieutenant. Die Adjutanten bei den Ge⸗ 
ſtüten, Beſchäl- und Remontirungs-Departements beklei⸗ 
den keinen Officiersrang, ſondern haben bloß die Bewil⸗ 
ligung, das Officiers-Porte épée zu tragen. Die Ad- 
en bei den Nee r Bm 055 Un⸗ 


0 Bei der r Artillerie, als daſelbſt die e Einteilung in Regimenter 
noch nicht beſtand, finden wir (1757) einen Oberadjutanten 

dem Oberften, und Beh Oberſwachtmeiſter einen Unter: 
adjutanten beigegeben. 90 0 


terofficiere. Bei der Artillerie beſtehen keine Bataillons⸗ 
Adjutanten, in Kriegszeiten jedoch erhalten die Stabs⸗ 
officiere der Artillerie, wenn ſie Reſerve⸗Artillerie com⸗ 
mandiren, einen bee oder e um 
intens, u 
XI. ad beg beſtaudene, im Laufe der Zeit —.— 

wieder eingegangene Militär⸗Aemter und 
| Chargen. 


Schon in den früheſten Zeiten waren ſowohl bei den 
Oberſten als Hauptleuten gewiſſe Schreiber angeſtellt, 
welche nicht allein im Schreiben und Rechnen ganz be⸗ 
wandert ſeyn mußten, ſondern ihnen durfte in vielen 
Beziehungen auch eine höhere Bildung nicht fehlen. Der 
Schreiber war oft der Vertraute des Oberſten oder 
Hauptmanns, der nicht ſelten das durcharbeitete und durch⸗ 
dachte, was Erſtere vielleicht praktiſch ins Leben treten 
zu laſſen gedachten. Dieſe waren jedoch nicht für den 
Oberſten oder Hauptmann, ſondern für den Kriegsfürften 
in Eid und Pflicht genommen. An Löhnung erzielt en 
ſolcher damals nur einen Sold. on 7 
Bereits in den Verpflegsordonnanzen aus den Zeiten 
des 30 jährigen Krieges finden wir den Schreiber des 
Oberſten unter der Benennung Regiments Secre⸗ 
tarius, und bei jeder Compagnie den Schreiber des 
Hauptmanns als Muſterſchreiber aufgeführt. Wie 
ältere Dienſtvorſchriften beſagen, batte der Regiments⸗ 
Secretarius den Briefwechſel des Regiments und über⸗ 
baupt alle Correſpondenzen zu führen, welche der Oberſte 
von on Amtswegen hielt; ferners zu Muſterungen die Stabs⸗ 
liſten zu verfaſſen, und bei ſolchen den Stab und die 
Asgregirten mit Namen vorzuleſen. Nicht ſelten führte 
er auch die Privat⸗ 3 des Oberſten, wofür 
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er gewöhnlich die Tafel bei demſelben genoß, auch öfters 


ein Reitpferd aus dem Stalle des Oberſten zu ſeiner 


Verfügung hatte. Um die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 


derts ging die Secretärſtelle bei den Regimentern nach 
und nach ein, da die Oberſten den mit dieſem Amte 
verbundenen Dienſt durch den Regiments-Auditor ver⸗ 
ſehen, auch den für dieſe Stelle bemeſſenen Nee den 
letzteren zukommen ließen. i 

Der Muſterſchreiber führte die RE 
reſpondenz, ſetzte nach Angabe des Feldwebels oder Wacht⸗ 
meiſters die Tagzettel auf, ſchrieb die Muſterliſte, und 
für die Oberofficiere die Quartierliſten. Auch wurde er 
öfters zum Schreiben auf Haupt: und anderen Wachten 


verwendet, und hatte Unterofficiersrang. Im Jahre 1723 


kommen in der Verpflegsordonnanz keine Muſterſchreiber 


mehr vor}; der Compagnie⸗Fourier hatte nebſt ſeinem 


Dienſte auch noch jenen des Muſterſchreibers mit zu ver⸗ 
ſehen, dafür wurde deſſen Gehalt auch um etwas erhöht. 

Bei einem jeden Regimente waren von jeher beſon⸗ 
en Individuen als Proviantmeiſter und Wagen⸗ 
meiſter aufgeſtellt, die weder einen beſondern Titel noch 
einen beſtimmten Rang hatten. Erſterer mußte ein rech⸗ 

— 

nungsverſtändiger Mann und beeidet ſeyn; die Faſſung 
und Berechnung der Naturalien ſtand unter ſeiner Obſorge. 

Der Wagenmeiſter war ein Verordneter, der auf 


| dem Marſche alle fahrende Bagage des Regiments diri⸗ 


girte, er war zugleich auch der Marketender des Stabes, 


konnte Wein ſchenken und Gaſt geben, ohne hiefür eine 


Taxe zu zahlen. Er hatte zu beſorgen, daß ein Sol⸗ 
datenweib mit einem Fähnchen, welches von der Regi⸗ 


6 mentsfarbe ſeyn mußte, dem reitenden und fahrenden 


Troß vorangehe; auch war ihm erlaubt, die naeh 
Wechte mit dem Such Base en ie 


-»B 
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In der Verpflegs⸗Ordonnanz vom Jahre 1723 fin⸗ DE 
den wir den Proviant = und Wagenmeiſter als beſondere 
Chargen nicht mehr aufgeführt.“ Der Dienſt des erſteren 
ward in Friedenszeiten dem Q artiermeiſter (Rechnungs⸗ 
führer) übertragen, und verordnet, daß in Kriegszeiten 
ein 1 tüchtiger Officier vom 3. Bataillon als Proviant⸗ 
meiſter ausgewählt, und alle Jahre mit einem andern 
gewechſelt werden ſolle. Eben fo ſollte in Kriegszeiten 
und wenn es nöthig auch in Friedenszeiten ein Unter⸗ 
officier des eue als Wagenmeiſter angeſtellt werden. 


Im Jahre 1763 fand die Einführung von Fahnen⸗ 
Cadeten in der Armee Statt. Die Fahnencadeten - 
ſtellen ſollten meiſtens mit Thereſianiſchen Militärakade⸗ 
miſten (Neuſtädter), in deren Ermanglung aber mit aus 
der Ingenieurſchule kommenden Officiersſöhnen oder auch 
mit k. k. ordinären Cadeten, erſetzt werden. Bei jedem 
Infanterie⸗Regiment ſind deren zwei beim Stabe geführt 
worden; doch waren, und zwar einer bei einer Compagnie 
des Leib⸗ (1.) Bataillons, und der andere bei einer 4 
Compagnie des Oberſten⸗(2.) Bataillons zugetheilt. Uiber 
ihre Beſtimmung ſiehe Artikel: von den Fahnen, Seite 
430 erſten Bandes. Jedes Bataillon hatte zu jener 
Zeit 2 Fahnen, welche von Führern getragen, in der 
Mitte des Bataillons aufgeſtellt waren; zwiſchen beiden 
Fahnen ſtand der Fahnencadet mit gezogenem Säbel. 
Beim 3. Bataillon, auch bei Abgang eines Fahnencadeten, 
batten deſſen Stelle ein k. k. ordinärer Cadet ſubſtituirt. Der 
Fahnencadet hatte zu ſeiner Beſoldung monatlich 12 fl. 51 kr. 
Nachdem zu Anfang des laufenden Jahrhunderts die Fahnen⸗ 
cadeten gänzlich aufgehört haben, ſo werden die, zur Unter⸗ 
ſcheidung von dieſen damals genannten k. k. ordinären 
Ca deten jetzt blos k. k. Cadeten genannt. 
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2 Die Verhältniſſe einzelner Chargen in den früheren 
Zeiten als Ergänzung rd erſten Abſchnitte. i 


Nach Leonhard Fronsperger's Kriegsbuch vom Jahre 1565, 
Georg Andreas Böckler's schola militaris moderna vom Jahre 


1685, General Regals Infanterie-Reglement vom Jahre 1714 
und Khevenhüllers Dragoner-Reglement vom Jahre 1737). 


I. Von den Chargen des Generalſtabe s. 


General⸗Oberſt, Oberſt⸗Feldherr. Fürſten, 
welche zur Kriegführung genöthigt ſind, dabei aber nicht 
felbft gegenwärtig ſeyn können, ſetzen zu ihrer Stell: 
vertretung einen oberſten Feldherrn, General-Oberſt 
genannt, ein, dem ſie — mit Ausnahme derjenigen Dinge, 
worüber ſie ſich ſelbſt die Beſtimmung vorbehalten — 
über ihr geſammtes Kriegsvolk, ſo wie zur Führung des 
Krieges ſelbſt, unumſchränkte Vollmacht ertheilen. Sie 
wählen dazu einen tapfern Mann von hoher Geburt, 
mit allen militäriſchen Tugenden begabt, der wegen ſei— 
ner Kriegserfahrenheit und ſeines Muthes bei dem ihm 
untergebenen Heere ſowohl, als bei dem Feinde in An⸗ 
ſehen ſteht und gefürchtet wird. Gut iſt's, wenn der 
boberſte Feldherr mit dem Fürſten verwandt oder deſſen 

Freund iſt, und ſein Vertrauen und das des Landes be⸗ 
ſitzt. Zu den nöthigen Eigenſchaften eines ſolchen Feld⸗ 
herrn gehört, daß er mäßig und nuͤchtern ſey; daß er 
keuſch und züchtig lebe, daß er vorzügliche Verſtandes⸗ 
kräfte beſitze, daß er mit Liebe arbeite. Er darf nicht 
geizig oder eigennützig ſeyn. Nimmer taugt es, wenn 
ein Feldherr zu jung iſt, denn. dann iſt er leichtgläubig ; 


\ 
— 
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aber eben ſo wenig darf er zu alt ſeyn, denn das Alter 
iſt ſchwach und verdroſſen, liebt auch mehr die Ruhe. 
Daß der Feldherr ſeine Soldaten lieb haben muß, vers 
ſteht ſich von ſelbſt. Weſentlichen Nutzen bringt es, 
wenn der Feldherr ein beleſener, wohlberedeter Mann 
iſt. Mit einem Worte, der Feldherr muß ein frommer, 


verſtändiger, tapferer und ehrenwerther Mann ſeyn, 


reich, wenn es ſeyn kann, doch um ſeines Reichthums 
willen nicht gewählt; ein geſchickter, ſonſt mit den er⸗ 
forderlichen Eigenſchaften ausgerüſteter Mann iſt ſeiner 


Armuth wegen nicht zu verſchmähen. Er muß jeden, der 


es begehrt, vor ſich laſſen, und mit Herablaſſung und 


Milde, ohne ſich wegzuwerfen, behandeln, niemanden aber 
mit Härte und Bitterkeit begegnen. Uibrigens wählt er 


alle andere hohe Krieger und Kriegsbeamte vom Feld⸗ 


marſchall abwärts, die dann von ihm im Namen des 
Landesherrn oder von dem Letztern ſelbſt beſtätigt werden. 


General⸗Lieutenant. Derſelbe hat zu Zeiten 


die Stelle des hohen Kriegs⸗Generalen zu vertreten, und 


ſoll deßhalb nicht weniger qualificirt, in Allem, was zu 
einem vollkommenen Kriege gehört und er iſt, wu 
| pe und erfahren ſeyn, als dieſer. en 212,215 


— 


Feldmarſchall. Er muß von vornehmer Abkunft, | 
' eig, erfahren, geſchickt ſeyn und als Oberbefehlshaber 
der geſammten Reiterei alle diejenigen vorzüglichen Eigen⸗ 
ſchaften beſitzen, welche von dem oberſten Feldherrn ge⸗ 


fordert werden. Er iſt nach ſeinem Range die zweite 
Perſon im Kriegsrath, folgt alſo nach dem Generals 


Oberſten. Alles, was durch die Cavallerie ausgerichtet, 
ſo wie alles dasjenige, was in dienſtlicher Beziehung bei 
derſelben beobachtet werden fol, kann nur von ihm an⸗ 


geordnet und befohlen werden. Gewöhnlich leitet er 
ſelbſt die Rennfahne und den Vortrab, wobei ſich denn 
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auch fein eigenes Geſchwader Reiter befindet. Der Feld⸗ 
marſchall hat in allen Zwiſtigkeiten und Klagen, die bei 
der Reiterei vorfallen, zu richten, zu entſcheiden, zu 
ſtrafen oder zu vergleichen. Er hat ſeinen eigenen Pro⸗ 
foß, feine Wacht⸗ und Quartiermeiſter. Schultheiß und 
Gericht ſind aber bei der Reiterei nicht vorhanden, und 
gibt es Streitigkeiten oder Vergehungen, die vor Ges 
richt gehören, ſo werden ſolche Sachen auf Verfügung 
des Feldmarſchalls den Gerichten des Fußvolks über⸗ 
wieſen und bei denſelben verhandelt. Er ſieht mit dar⸗ 
auf, daß die Wachten überall gehörig beſetzt werden, 
und hält insbeſondere darauf, daß die Wachtmeiſter ihre 
Pflicht erfüllen. Er muß ſich ſoviel möglich im Lager 
der Reiterei ſehen laſſen, dadurch wird die letztere in 
Zucht und Ordnung erhalten, und manches Uibel ver⸗ 
hütet. Auch bei den Muſterungen muß er ſeyn, weil 
durch ſeine bloße Gegenwart manche Betrügerei zurück⸗ 
gehalten wird. Der Feldmarſchall empfängt von dem 
Feldherrn die Ordre, wie die ganze Armee zu führen, 
und wann die Lager abzuſtecken ſind. Er ſoll wo mög⸗ 
lich die Truppen auf dem Lagerplatz perſönlich empfangen. 
Bei einigen Mächten führt der Feldmarſchall⸗ insgemein 
auch über die ganze Armee das Commando, und hat 
dann alles dasjenige zu präſtiren, wie der Feldherr, wenn 
er anweſend wäre. In einem ſolchen Falle beſteht dann 
neben dem Feldmarſchall noch beſonders ein General, der 
über die Cavallerie die ſpecielle Aufſicht über deren 
Vervpflegung, Quartier, Lager, über die Haupt⸗ und 
4 ee ac Pen und Muſte⸗ 
rum het Dr n eee VOR be Tran 
JB le e * rer hf ie‘ möderna vom 
Jahre 1685: „Bei einer Action oder Haupttreffen iſt es noth⸗ 
uses daß der General⸗Feldmarſchall 3 oder 4 Adjutanten 
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Feldmarſchall⸗Lieutenant. Der Feldmarſchall 
muß einen Lieutenant haben, der ſeine Stelle bei den 
Reitern vertritt, wenn ſeine Gegenwart im Rathe bei 
der Beſichtigung der Lagerplätze beim commandirenden 
General erfordert wird, oder ſonſt ein anderer Umſtand 
ihn entfernt hält. Dieſer Lieutenant muß der Wichtig⸗ 
keit ſeiner Stellung wegen ein erfahrener, geſchickter, 
rechtlicher Mann und von adelicher Abkunft ſeyn. Sein 
Amt legt ihm alle diejenigen Verrichtungen auf, welche 
von dem Feldmarſchall gefordert werden. Beſteht die 
Armee in großer Menge von Völkern, ſo werden Ge⸗ 


neral⸗Feldmarſchall⸗Lieutenants zu Pferd, wie auch zu * 


Fuß verordnet, damit dieſelben dem Feldmarſchall, wenn 
er Oberbefehlshaber der Armee iſt, ſein Amt erleichtern, 
auch zu Zeiten bei demſelben in ein oder andern vor⸗ 
fallenden Sachen gute Erinnerung thun, auch Streitig— 
keiten, die da zwiſchen den n vorfielen , in der 
Güte ſchlichten helfen. 5 
General- Feldzeugmeiſter. Derſelbe iſt nach 
ſeinem Range jedesmal die dritte Perſon im Kriegs⸗ 
rathe, er folgt nach dem oberſten Feldherrn und dem 
Feldmarſchall; wegen feiner hoben Stellung muß er alſo 
von guter Herkunft, mindeſtens von Adel ſeyn. Es ſtehen 
unter ſeiner Leitung alle übrige Beamte der Artillerie, 
er ſorgt ſelbſt für die Beſetzung der Stellen mit taug— 
lichen Subjecten, und dafür, daß jedem bei der Anz 
nahme das Bereich ſeiner Geſchäfte gehörig bekannt ge⸗ 
macht werde. Iom —— u * unmittel⸗ 
enthebt 1 f | bu lch Di 


babe, welche die gewöhntichen Ordres hin und wieder bringen 
und heiten. Dieſe ſollen ſich aber nicht unterſtehen, 

einiges zu commandiren, es ſey denn, daß ſie vn Oberen 
ſeyen, und zu befehlen „ 5.11 


baren Leitung ſteht der Zeugmeiſter, der unter Ges 
nehmigung des General- Feldzeugmeiſters die Schanz 
meiſter, Geſchirrmeiſter, die Zeugſchreiber und andere 
Zeugdiener zum Dienſte annimmt, und darauf hält, ee 
alle Monate ordentlich gemuftert werde. N 

General-Wachtmeiſter. Dieſer Dienſt bee 
einen kriegserfahrenen, treuen, gedienten Mann; denn, 
obgleich die Aufſtellung der Wachen und die Anſtellung 
der Poſten von höheren Perſonen nach den Berathungen 
des Kriegsrathes angeordnet, und die Plätze für jede 
Wacht und jeden einzelnen Poſten aufs Genaueſte be⸗ 
zeichnet werden, ſo treten doch Fälle ein, wo die oberen 
Befehlshaber, Kriegsräthe ꝛc. mit anderen, wichtigeren 
Geſchäften überladen ſind, und ſich um die Anordnung 
zur Aufſtellung der Wachten ꝛc. nicht bekümmern können, 
ſo bleibt dieß dem Wachtmeiſter allein überlaſſen; man 
muß ſich alſo ſehr auf ſeine Klugheit und Sachkenntniß 
verlaffen können. Er theilt die Loſung, welche er von 
dem Feldmarſchall empfängt, den Wachten und Poſten 
mit, und gibt ihnen Anweiſung, wie ſie ſich zu verhalten 
haben. Er iſt verpflichtet, die Wachten und Poſten bei 
Nachtzeit zu revidiren, und hat die Befugniß, fahrläſſige 
oder ſchläfrige Krieger auf der Stelle zu erſtechen. Min⸗ 
deſtens muß er ſie dem Oberſten anzeigen, damit ſie vor 
ein Kriegsgericht geſtellt, und nach den Kriegsartikeln 
beſtraft werden. Bei einer Action oder einem Haupttreffen 
weiſet der Feldmarſchall einem jeden Corps ſeinen Drt 
an, nach welchem der General-Wachtmeiſter das Fußvolk 
in die Schlachtordnung ſtellt. Der General-Wachtmeiſter 
commandirt alle Oberſten, und damit ſie ihm deſto mehr 
gehorfamen , muß derſelbe aus Nie e, und er⸗ 
wäblt werden. nnn nm 
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richtung iſt ſchwer und unterſchiedlich. Er fol abſonder⸗ 
lich gewiſſenhaft und gottes fürchtig, nicht geizig ſeyn, 
und kein Geſchenk annehmen. Er ſoll auf die Bezahlung 
der Truppen gute Aufſicht haben, die Muſterungen an⸗ 
ordnen, das Kriegsvolk beſichtigen, und darüber ſeine 
Rollen und Rechnungen führen. Bei Muſterungen nimmt 
er von hohen und niederen Officieren, ſo wie auch von 
den Soldaten den Dienfteid ab. Werden andere Com- 
miſſarien oder Muſterherren zur Abhaltung der Mufte: 
rungen bei den Regimentern beſtimmt, ſo werden den⸗ 
ſelben zu Zeiten auch andere hohe Officiere und Generale 
auf Befehl des Feldherrn zugeordnet, nicht allein um 
größeres Aufſehen bei der Muſterung zu erregen, ſon⸗ 
dern auch um dem Kriegsvolke mehr Reſpect einzuflößen. 


General⸗Quartiermeiſter. Das Amt eines Ge⸗ 


neral⸗Quartiermeiſters iſt eben ſo ſchwierig als von großer 
Wichtigkeit. Er führt den Befehl über alle Quartier⸗ 


meiſter bei den Regimentern, hat Sitz und Stimme im 


Kriegsrathe, iſt ſoviel möglich um die Perſon des Ge— 


neral⸗Oberſten, und wird von dieſem in allerlei wichtigen 
Dingen, beſonders aber in Angelegenheiten, welche die 


Dislocation des dem Feinde gegenüber ſtehenden Heeres 


betreffen, zu Rathe gezogen. Soll das Heer aufbrechen, 
ſo muß der General-Quartiermeiſter in Begleitung einiger 


anderer Befehlshaber und des zu ſeiner Bedeckung be— 


ſtimmten Fähnleins Kriegsvolk voraus, um die Gegend, durch 
die das Heer rücken ſoll, zu beſichtigen. Ohne Vorwiſſen 


des General⸗Quartiermeiſters darf kein Lager abgebrochen 


oder gar bezogen werden; denn er muß wiſſen, wo jede 
Truppenmaſſe und jede Waffengattung am paſſendſten 


placirt werden kann. Er muß ſtets eine vollftändige 
»Uiberſicht von der Stärke des geſammten Heeres, jo wie 


von der einer jeden Waffengattung dabei, beſitzen. Zu 


* 


— 
2 Erleichterung werden ihm reitende Boten gegeben, 
die er theils als Kundſchafter in ihm unbekannten Ge⸗ 
genden, theils zur Beförderung ſeiner Correſpondenz 
mit dem Heere benutzt. Die Quartiermeiſter bei den 
Regimentern empfangen von ihm ihre Verhaltungsbefehle, 
und ſind verpflichtet, ihm von Allem, was ihren Dienſt 
angeht, ſo wie von ſolchen Dingen, die dem Lager nach⸗ 
theilig werden könnten, und die ſie zeitig genug be⸗ 
merken, Anzeige zu machen. Im Uibrigen muß der Ge⸗ 
neral⸗Quartiermeiſter in allen Kriegskünſten, inſonderheit 
in der Fortification und was derſelben angehörig, ne 
geübt und erfahren ſeyn. | 
General- Auditor. Er hat die Juſtiz zu verwalten, 
und wird daher erfordert, daß er in den Kriegs⸗ und 
andern Rechten wohl geübt und erfahren, wie nicht min⸗ 
der gettesfürchtig ſeyʃ. Er muß ein Mann ſeyn, der die 
Gerechtigkeit liebt, handhabt und derſelben beiſteht; der 
den Armen wie den Reichen gleich gern anhört, der 
keine Geſchenke annimmt, ohne alles Anſehen der Per⸗ 
ſonen das Urtheil verfaßt, das Gericht anſtellt und be⸗ 
ſetzen hilft; der gute Aufſicht hält, damit die Uibel⸗ | 
thäter nach den Rechten ernſtlich geſtraft werden, und 
endlich muß er mit einem anne nen 
wandel der ganzen Armee vorſtehen. 
General⸗Vicarius. Derſelbe hat die ng 
u die Aufſicht über alle Feldgeiſtliche, und ſoll ein in 
der Theologie gelehrter und wohlgeübter, anſehnlicher, 
beberzter und verſtändiger Mann, nüchtern, keuſch, mäßig 
und nicht zänkiſch, ſanft und demüthig ſeyn, und jeder⸗ 
moͤnniglich mit gutem Beiſpiele vorſtehen. Die vorfal⸗ 
lenden Uibel, inſonderbeit Gottesläſterung, Sauf⸗ und 
Schlägerei ſoll er emſig und ernſtlich ſtrafen, die Notb⸗ 
leidenden und Kranken herzlich tröſten, und den Uibel⸗ 
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thaͤtern beweglich zuſprechen, und überhaupt ſich in allem 
Thun und Weſen alſo verhalten, wie es einem echt 
lichen Geiſtlichen zuſteht und gebührt. 
Der General- Proviantmeiſter br das Aut, 
das Kriegsheer mit Proviant, als: Brot, Wein, Bier, Ge⸗ 
treide, Victualien und was ſonſt dazu gehört, zu unter⸗ 
halten und herbeizuſchaffen. Er muß alle Fähigkeiten 
eines Mitgliedes im Kriegsrathe haben, weil man ihn 
in dieſer Qualität und zuweilen auch als Muſterherrn 
benutzt. Er muß die Stärke des ganzen Heeres kennen, 
darnach, ſo wie nach der vermuthlichen Dauer des Krie⸗ 
ges er ſeine Vorkehrungen einzurichten hat. f 
General⸗Secretarius. Deſſen Amt iſt, alle Ge⸗ 
neralsbefehle und Ordres aufzuſetzen, der Juſtiz und dem 
Kriegsrathe beizuwohnen, wobei er zu Zeiten auch die 
Stelle des Rathes einnimmt. Alle Schreiben an hohe 
Potentaten und was ſonſt die Generalität anbelangt, 
hat er aufzuſetzen und ausfertigen zu laſſen. Zudem ſoll 
er geheim und verſchwiegen ſeyn, auch die Geheimſchreibe⸗ 
kunſt verſtehen. Von allen Befehlen und Schreiben ſoll 

er ſich Copien behalten, und alles fleißig protokolliren. 

General⸗Feld⸗ Medicus. Er ſoll insgemein ein 
Doktor der Arzneikunde ſeyn, er hat das Amt und die 
Aufſicht über alle Feldſcherer, Barbiere und andere Feld- 
ärzte, dann auch über alle Kranken bei dem Kriegsheere. 
Deßhalb muß er ein geſchickter, berühmter, wohlerfahrner 
und vorſichtiger Mann, keck, unverdroſſen, leutſelig und 
freundlich ſeyn. Im Falle der Noth ſoll er ſowohl die 
Gemeinen als höheren kranken Perſonen fleißig beſuchen, 
und ihnen mit guten Arzneimitteln, mit Hilfe und Rath 
beiſpringen. Er hat gute Aufſicht zu halten, ob die Feld⸗ 
ſcherer und Barbiere den Laſtern der Trunkenheit oder 
anderen böſen Sachen und verbotenen Künſten zugethan 
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find; ferner ob ibre Werkzeuge rein und fauber gebalten, 
ob die Arzneien fleißig präparirt, und zur gehörigen Zeit 
dem Patienten gereicht werden. Wo das ein oder das 
andere Laſter oder Unfleiß befunden wird, ſo ſoll er den 
Schuldigen abſtrafen, nach Umſtänden abſchaffen, oder 
an deſſen Beſoldung Abzüge machen. Wo Streitigkeiten 
unter den Aerzten vorfallen, ſoll er mit allem Fleiße 
ſolche in Güte beilegen und vergleichen helfen. Die Reiſe⸗ 
und Feldapotheken ſoll er fleißig viſitiren, mit guten und 
wohlbewährten Arzneien verſehen, und ſolche ſtets bei 
der Hand haben. Auch ſoll er darüber gewiſſe Regiſter 
und aeg — a die RS ordentlich 
aufbewahren. 

General: Profoß (Beniuitigen: Deifelbe iſt 
eine Juſtizperſon, und ſoll ein ernſtlicher, wohlberedter, 
anſehnlicher, tapferer und wohlerfahrner, gewiſſenhafter 
Mann ſeyn. Er darf nicht zu jäh noch zu rachgierig ſeyn, 
und im Zorne ſich nicht übereilen. Er muß Strenge mit 
Güte verbinden, alles Uible mit gutem Rathe verfolgen, 
den Bedrängten beſchützen, ſich vor Geiz hüten, und 
ſoll keine Geſchenke annehmen; überhaupt hat er auf 

alle Unordnungen, die im Lager vorgehen, Acht zu geben. 
Er bat über alles Aufſicht, was nicht unter dem Amte 
und der Verwaltung des Regiments⸗Profoßen ſteht, und 
das Recht, an Orten, wo keine Juſtiz vorhanden iſt, zu 
ergreifen und abzuſtrafen. Außerhalb des Lagers hat er 
die Macht zu ſtreifen, die Verbrecher auf friſcher That 
ſelbſt oder mit Vorwiſſen des Feldmarſchalls abzuſtrafen, 

oder fie ihren Oberſten auszuliefern. Die Marketender, 
die bei keinem Regiment, ſondern auf freien Plätzen feil 
haben, gehören unter ſeine Aufſicht, und er hält darüber 
die Proviantordnung und Schätzung. Alle Abend hat er 
bei dem Oberſten oder Feldmarſchall die Ordre einzuholen. 
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Die Regiments⸗Profoße ſtehen in jeder Beziehung unter 
ſeinem Befehle. Uibrigens iſt er Meinen des re | 
und Mitglied im Kriegsrathe. 
General⸗Wagenmeiſter. Er bat die Auſſicht 
über alle Wagen und Fuhren bei der Armee und in den 
Feldlagern. Er ſoll alle Vortheile kennen und die Wiſſen⸗ 
ſchaft haben, wie alle Wagen und Geſchirre ſtets in gu⸗ 
ter Ordnung zu erhalten, und bei Hauptactionen zu re⸗ 
gieren ſind. Zerbricht während des Marſches etwas, 
oder kommen Stockungen vor, ſo ſoll er bemüht ſeyn, 
die Ordnung bald möglichſt wieder herzuſtellen. Die Wa: 
genmeifter der Regimenter ſtehen unter ſeinem Befehle. 


II. Von den Chargen bei einem Regimente. 

Der Oberſte eines Regiments (Regiments⸗ 
Inhaber). Die Oberſten waren in den Zeiten der 
Landsknechte nur den Generaloberſten untergeordnet, hatten 
über ihr Regiment faſt unumſchränkte Gewalt, und kehrten 
gewöhnlich mit Reichthümern beladen aus dem Kriege zu⸗ 
rück. Das perſönliche Verhältniß der Oberſten zu ihren 
Regimentern und die ſehr unabhängige Stellung der⸗ 
ſelben vom Kriegsfürſten machten fie gleichſam zu Dicta— 
toren der kleinen Soldaten-Republiken. Zu Kaiſer Karls V. 
Zeiten erhielt ein Oberſt einen hundertfachen Monats- 
ſold oder 400 Gulden; außerdem für s Trabanten, einen 
Schreiber, Dolmetſch, Kaplan, Herold und gerüſtete 
Pferde 200 Gulden. Nur in Feldſchlachten erworbene 
ritterliche Würde und ausgedehnte Bekanntſchaften unter 
den in enger geſellſchaftlicher Verbindung ſtehenden Kriegs: 
geſellen konnten ihm Anwartſchaft auf eine ſo wichtige 
Stelle geben. Der Glanz, mit welchem ſich der Oberſte 
meiſtens zu umgeben pflegte, deutete ſchon auf feine 
wichtige Stellung. So viel wie möglich zu Roß, in ritter⸗ 
licher Kleidung, von Trabanten, die in der bunteſten und 
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oft abenteuerlichſten Kleidung angethan, ihn nicht felten 
gegen etwa eintretende Entrüſtung der Landsknechte zu 
ſchützen hatten, umgeben ), überſtrahlte er meiſtens die 
Fürſten und Herren jener Zeit an Aufwand und Pracht, 
und wirkte ſchon ſo durch ſein bloßes Erſche inen auf die 
Menge, die gern geneigt iſt, von dem äußern Glanze 
eines zu ihr in Berührung ſtehenden Vorgeſetzten wor 
Theil für ſich in Anſpruch zu nehmen. 

Dieſes Verhältniß der Oberſten erklärt die ns im 
3ojährigen Kriege oft wahrgenommenen Gehorſamsver⸗ 
weigerungen ganzer Armeen, wovon die Oberſten oft allein 
die Schuld trugen. Nur im Vertrauen auf ihr Recht und 
ihre Gewalt durften die Oberſten eine ſo trotzige Sprache 
führen, wie die ſchwediſch-deutſchen 1633 gegen den 
Reichskanzler Oxenſtierna, oder die friedländiſchen 1634 
in der bekannten Verſammlung zu Pilſen. Wenn auch 
die Auflöſung alles öffentlichen Rechts, welche der 30jäh⸗ 
rige Krieg herbeiführte, die Jurisdiction der Oberſten 
ins Unerhörte ſteigerte !“! ), fo geht zugleich daraus her⸗ 
vor, daß es ihnen nicht an Gewaltmitteln fehlte, der 
Zügelloſigkeit ihrer Truppen zu ſteuern; und alle die 
Greuel, welche damals von Soldaten verübt wurden, 
ſind weniger auf Rechnung der Feldherren, als ihrer 
Oberſten zu ſetzen, was für die Beurtheilung jener von 
Gewicht iſt. Sie konnten wohl eine Stadt der Plünde⸗ 
rung Preis geben, nicht aber immer die Plünderung ver⸗ 


*) Solcher Leibwächter, welche im Falle der Noth auch in Reihe 
und Glied traten, hatte der Oberſt damals nöthig, be er 
gegen Gewaltthätigkeiten empörter Haufen zu ſchützen. 0 

> Die richterliche Gewalt der damaligen Oberſten ging ſo weit, 

daß einer derſelben, Namens Karpezan, ſein des Chebruchs 
beeſchuldigtes Weib hinrichten ließ, ohne daß ein we. tlicher 

Richter, nicht einmal or ze. den A Dann 

ar I Verantwortung zog. 8 L mon, 
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hüten, wenn z. B. ein Oberſter feinem Regimente in 


dieſem Stücke freies Spiel laſſen wollte. 


Koſtka, Lieutenant und Auditor eines Fußregiments, 
gibt uns in ſeinen,Observatlongt zu dem Artikulsbrief 


| Kaiſers Leopold I. vom Jahre 4584. über das Verhältniß 
eines Oberſten zu jener Zeit folgende Nachricht: 


»Der Oberſt iſt das Haupt des ganzen Regiments 
und wird von Sr. Majeſtät beſtellt, er dependirt von 
keinem andern General als von dem, an welchen er an— 
gewieſen iſt. e 5 

»Der Oberſt hat die Macht, bei ſeinem Regimeſſte 
alle Chargen vom Oberſtlieutenant abwärts 
bis zum Corporalen ſelbſt zu beſtellen, auch 
kann er etliche Officiere mit Titeln ohne der Wirklich— 
keit zu gradiviciren, vorſtellen ). Deßgleichen kann der 
Oberſte die Reſignation eines jeden Officiers auf— 
nehmen, ohne daß er ſolches weiter berichte oder deßhalb 
anfragen müßte. Ferner kann er fein Regiment unifor- 
mirter kleiden, ſowohl die Officiere als die Gemeinen 
nach eigenem Gefallen und Geſchmacke; er ſchreibt nach 
ſeiner Art und Weiſe das Exercitium im Regimente 
vor; er verſchafft denen Compagnien die Fahnen oder 


— 


- *) Bereits General Graf Khevenhüller bemerkt in feinem Re: 


glement: »Der Oberſte hat die Authorität, die Chargen bis 
incluſive des Oberſtlieutenants nach Belieben zu vergeben, 
jedoch ohne das geringſte Intereſſe bei Verluſt der Charge 
ſowohl des Oberſten als des Officiers, der auf dieſe Art 
avgnciren würde. Denn es find deßhalb ſchon oft Circular⸗ 
ſchreiben an die Regimenter ergangen, und zwar bereits 
mer 5. September 1703, 8. Februar 1708, 9. November 
1721. 4. Mai 1726, 1. October 1725 und ganz neu unterm 
31. Jänner 1729 wurde verordnet, daß ohne Vorwiſſen und 
Conſens des k. k. Hofkriegsrathes keine Handlung oder 


N 
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Eſtandarten ſowohl bei Aufrichtung der Compagnien als 


auch nach der Zeit, wenn ſelbe zu ſchaffen nöthig werden.« 
»In Sachen, welche nicht Ehr, Leib oder Leben oder 
Caſſation eines Officiers betreffen, hat der Oberſt Fug 


a — 
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und Macht, de placido ohne Kriegsrecht zu entſcheiden, 
und nur auf feinen Befehl und Namen werden die Kriegs- 


rechte beim Regiment gehalten. Die Acten und Sentenzen 


muͤſſen ihm ver der Publication eingeſchickt werden, und 
die Execution decretirt der Oberſt allein. Nur bei den 
Küraſſieren iſt eine Ausnahme, denn da muß der Pro- 
ceß in Leib⸗ und Lebensſachen an den commandirenden 


Generalen, in Friedenszeiten aber an den Hofkriegsraty 


eingeſendet werden.« 

»Er kann die Delinquenten pardoniren, und die— 
jenigen, welche bei ſeinem Regiment in eine Infamie 
durch Recht oder That verfallen ſind, in Gnaden wieder 
zu Ehren ſetzen. 

»Der Oberſt iſt Adminiſtrator und Vertreter ſeines 
Regiments in allen Privilegien, ſowohl in Hinſicht der. 
Generalität und des kaiſerl. Hofkriegsrathes als der Länder- 
und Civilämter. Er disponirt die Regimentswirthſchaft 
nach ſeinem Gutachten, ohne ſich bei dem kaiſ. Kriegs⸗ 


Verwechslung gethan werde, vielweniger daß aus Eigennutz 
Chargen verkauft werden; web halb auch die neuen Officiere 
bei den i dangen ſedes aal ein Jurament abzulegen haben. 

Das hofkriegsräthliche Reſcript vom 27. Auguſt 1746 
beſagt: »Supernumeräre oder Titularofficiere zu machen, 


wird den Oberſten und Regiments-Inhabern bei Bin 5 


Strafe und Ungiltigkeit des Actus verboten.“ 


Nach dem Inhalte des hofkriegsräthlichen Reſcripts vom i 


1. April 1766 ſteht dem Regiments-Inhaber bloß das Be: 
fugniß zu, die Chargen im Regimente vom Hauptmann, 
und rückſichtlich vom 1. Rittmeiſter abwärts zu vergeben. 
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Commiſſariatsamte anzufragen. Ihm iſt auch die Regiments⸗ 
Kaſſe anvertraut, dazu aber ſind ihm der Oberſtlieutenant 
und Oberſtwachtmeiſter beigegeben. Er beſtellet die Per⸗ 
ſonen zum kleinen Stab und kann ihnen auch ihre Dienſte 
wiederum aufkünden. Er kann die Unterofficiere und Ge— 
meinen als untauglich ausmuſtern, jedoch ſo, daß wegen 
der obligaten Mannſchaft ſolches zuvor dem Kriegs- 
Commiſſariatsamte aviſirt werde; aber die Dienſtpferde 
auszumuſtern, iſt ihm nicht geſtattet, außer ſie ſeyen auch 
von dem Kriegs⸗Commiſſär als untauglich anerkannt worden. 
Er allein hat für ſein Regiment zu correſpondiren, Gelder 
zu quittiren, die Abſchiede, Dienſttabellen, Monat⸗ und 
Standes⸗Extracte, Stabsmuſterliſten unter feinem Namen 
auszufertigen, und wenn ein Ober- oder Kriegs-Commiſ- 
ſarius zur Unterſchrift concuriret, gebührt dem Oberſten 
die Kaiſers⸗Seite. Er läßt ſich bei feinem Regiment nach 
Kriegsgebrauch den Adjutanten vorreiten, Kein Regi: 
ments⸗Arreſtant kann ohne Befehl des Oberſten losge— 
ſprochen werden, eben ſo 1 kein en e aus dem 
Compagnie⸗Arreſt. 7 

»Einen Unterofficier oder Gemeinen, rich ohne 
beſondere Erlaubniß des Oberſten heirathet, kann der— 
ſelbe nicht nur mit Arreſt ſtrafen, ſondern auch das 
Weib vom Regiment wegſchaffen. Einen Oberofficier mag 
er auch wohl um deſſentwillen mit Arreſt ſtrafen, aber 
die Frau, wenn ſie nicht eine e Perſon iſt, 
wird bei ihrem Manne paſſirt.« 
Wenn das Regiment ausgerückt iſt, und der Oberſt 
ſich nähert, wird ihm das Spiel geſchlagen. Iſt aber das 
Regiment bei einem Armee-Corps einverleibt, fo gebührt 
das Spielſchlagen ausſchließlich nur dem commandirenden 
General. « | 

»Wenn bei einem Regiment in einer 5 der andern 
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Gattung von Verbrechen die Strafen, welche durch die 
Kriegsrechte oder Artikulsbriefe geſetzt ſind, nicht genug 
fruchten wollten, iſt der Oberſt befugt, in illa Circum 
Stantia den Befehl zu ſchärfen, auch neue Statuten zu 
machen, welche den kaiſerlichen Dienſten und dem Kriegs⸗ 
gebrauch gemäß lauten. 

»Der Oberſt iſt ſchuldig, das ae en muftern und 
revidiren zu laſſen, im Felde, fo oft es die Generalität 
verlangt, und in Quartieren, ſo oft es der kaiſerliche 
Commiſſarius, dem es zuſtehet, an ihn begehret; aber 
außerdem hat er keine Urſache, dem kaiſerlichen Commiſ⸗ 
ſarius einige Examina der Mannſchaft oder die Unter⸗ 
ſuchung der Regimentskaſſe zu verſtatten, wenn ihm ein 
ſolches nicht der kaiſerliche Hofkriegsrath ausdrücklich 
befiehlt. c 

„Zu Regimentsunkoſten hat der Oberſt von jeder 
Officiers⸗ und gemeinen Mundportion monatlich 9 kr.; der 
große und kleine Stab jedoch iſt hievon aus genommen. e 

»Den Rang nehmen die Oberſten, fie mögen ein Res 
giment haben oder nicht, gegen einander vom Tage ihres 
kaiſerlichen Dekrets. 

Der Oberſtlieutenant (Stellvertreter des 
Oberſten). Der Oberſt unterließ für den Fall ſeiner 
Abweſenheit nie, aus den Hauptleuten demjenigen die 
Würde ſeines Lieutenants (Oberſtlieutenants) zu ver⸗ 
leihen, welchem er am meiſten Vertrauen ſchenkte; bei 
der Anweſenheit des Oberſten trat der Stellvertreter in 
das Verhältniß der Andern zurück. Erſt im 17. Jahr: 
hundert erſcheinen die Oberſtlieutenants zuerſt als wirk— 
liche, oder vom Fürſten beſtallte, Unterbefehlshaber. Sie 
waren gleich den Oberſten ſo lange Compagnie-Inhaber, 
bis die Wirthſchaftsangelegenheiten in andere Hände übers 
gingen. 


* 
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Koſtka fagt in feinen Observationes: »Der Oberſt⸗ 
lieutenant iſt im Regiment die zweite Perſon, und ſub— 
alternirt nach dem Oberſten. Er hat, wenn das Regiment 


wicht vor dem Feinde dienet, oder der Oberſt nicht abs 


weſend iſt, bei dem Regiment wenig Wirkſamkeit. In 


Abweſenheit des Oberſten jedoch commandirt er das Re— 


giment als en chef und macht vermög kaiſerlichem Ge— 
brauche als Commandant des Regiments die Figur wie 


der Oberſt ſelbſt; nur folgen etliche Punkte, welche dem 


wirklichen Oberſten reſervirt bleiben, als: 1) Oberofficiere 
zu machen, ſowohl wirkliche als Titulars; 2) Kriegsrecht 
über einen Officier zu halten, fo auf Leib, Leben, Ehr 
oder Caſſation gehet; doch wenn dem Publico höoͤchſt dar an 
gelegen wäre, über einen Officier Standrecht zu halten, 
ſo hat die Noth kein Geſetz; 3) die Montoursfarbe beim 
Regiment zu ändern, oder ohne übertriebene Noth neue 


Montour anzuſchaffen; 4) alte Fahnen, Standarten und 


Pauken abzulegen und neue einzuführen. Auch iſt es 
den Oberſten vermög Gebrauch geſtattet, ſich über das 
Jus aggratiandi, die Beſtallung und Aufkündigung des 
kleinen Stabes und über mehr anderen Stücken ein Vor— 


wiſſen auszubedingen.« 


»Diejenigen Oberſten, welche zugleich Generale ſind 
und Regimenter haben, werden für abſent gehalten, und 
der Oberſtlieutenant commandirt, wenn auch gleich der 
General zugegen iſt, das Regiment. Wäre aber zum 
Commando des Regiments ein zeitlicher Oberſt von dem 
kaiſerlichen Hofkriegsrath angeſetzt, wie dieß dermal öfters 
der Fall iſt, ſo hat ſich der Oberſtlieutenant rein in der 
Sphäre zu halten, wie er ſie unter dem wirklichen Oberſten 
zu halten gewohnt iſt, dahingegen vermag der zeitlich 
angeſetzte Oberſt ſich auch nicht mehr Fug und Autho— 
rität über das Regiment beizumeſſen, als anderswo ein 
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commandirender Oberſtlieutenant hat. Außerhalb des Re⸗ 
giments wird ein zeitlicher Oberſt im Rang und in Dienſten 


von dem wirklichen Oberſten nicht unterſchieden, ſondern 


wechſelt mit ihnen vermög Datum feines Oberſten-Patents. 
Der Oberſtwachtmeiſter (Major). Oberſtwacht⸗ 
meiſter oder Majore gab es Anfangs nicht; ſie wurden 
ebenfalls erſt im 17. Jahrhundert gebräuchlich. Uiber die 
Functionen des Oberſtwachtmeiſters finden wir in den 
älteren Reglements Folgendes: »Sein Dienſt iſt nach der 
Zohl der Functionen der fatigabelſte im Regimente, aber 
unfehlbar auch der ſchönſte, wodurch ſich ein Officier zu 
weiteren Promotionen geſchickt machen kann. In der Cam⸗ 
pagne reitet er alle Tage um die Parole ins Haupt⸗ 
quartier. Vermög des alten kaiſerlichen Fußes, ſoll der 
Major alle Tage einmal das ganze Regiment viſitiren. 
Das Exercitium iſt eine der Hauptbeſchäftigungen, welche 
dem Major obliegen, dasſelbe hat er aus dem Grunde 
zu verſtehen, und die Ober- und Unterofficiere nach aller 
Möglichkeit darin zu perfectioniren. Wenn das Regiment 
mit fliegenden Fahnen und die Officiere mit ihren Ge— 
wehren zum Exerciren ausrücken, ſo hat er den Degen 
zu ziehen; auch muß er zu Pferde ſeyn, damit er ge⸗ 
ſchwinder von einem Flügel zum andern gelangen und 
die Fehler corrigiren könne. Aus ähnlichen Urſachen hat 
auch der Adjutant, der ihm zur Hand beigegeben iſt, alle: 
zeit zu Pferde zu erſcheinen ). Wird aber das Regiment 
) Nachdem zu jener Zeit, wenn das Regiment zum Exerciren 
‚ oder zur Parade geſtellt war, nicht der Oberſte, ſondern 
der Major das ſelbe commandirte, jo war bei den Küraſſier— 
Regimentern eingeführt, daß die Majore und auch die Re⸗ 
N giments⸗ Adjutanten daſelbſt, um bei Ausübung ihrer Funcs 
tionen beweglicher ſeyn zu können, keine Küraſſe trugen; 


ein Gebrauch, der bis auf die neueſte Zeit überging, und 
n 
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bei der Cavallerie zu Fuß exereirt, fo hat der Oberſt— 


wachtmeiſter ſeine Flinte in die Hand zu nehmen, der 

Adjutant jedoch bleibt zu Pferde, um zum Hinz und Her⸗ 

ſchicken gebraucht werden zu können. e Ä 
Alle Klagen, welche in Betreff der Fleiſchhauer und 


Marketender, dann welche wegen unrichtigen Maßes oder 


leichten Gewichtes, wegen Getränkverfälſchung, Fleiſch— 
mangel, wegen Schank zu verbotenen Zeiten ꝛc. vor— 
kommen, müſſen vor den Major gebracht werden. Den 
Marketendern hat er von Zeit zu Zeit die Taxe feſtzu— 
ſetzen; ihre Getränke, Maße und Cimenten zu viſitiren; 
auch dem Regiments-Fleiſchhacker muß er das Fleiſch nach 
der Sorte und nach dem Verhältniß des Preiſes in dem 
Lande, wo ſich das Regiment befindet, taxiren.« 

In Kriegsrechten iſt der Major allezeit Präſes und 
hat die Executionen der Delinguenten völlſtexen zu laſſen *). 

Der n Lieutenant (Regiments: 92 


—_ 


- fein Abkommen erſt mit dem Erſcheinen der neuen Adju— 
ſtirungsvorſchrift vom Jahre 1837 erhielt, wornach alſo die 
Majore und Adjutanten dieſer Regimenter vom Tragen der 
Küraſſe nicht mehr ausgenommen ſind. EN 
*) General Khevenhüller fagt in feinen Obſervationspunkten 
vom Jahre 1737: »Es iſt ein großer Irrthum, wenn man 
glaubt, daß das Präſidiren in Kriegsrechten Niemand andern 
als ausſchließlich nur dem Major zukomme. Zur Nachricht 
hiermit diene, daß zu jener Zeit, wo noch keine Titular— 
oder zeitliche Oberſten exiſtirten, die Oberſtlieutenants Com— 
mandanten der Regimenter waren; und da ſie nun das 
Recht hatten, Kriegsgerichte anzuordnen, ſo konnten ſie nicht 
ſelbſt, ſondern die Majore, welche ihnen in der Charge zu⸗ 
naächſt folgten, daſelbſt präſidiren. Heut zu Tage aber wäre 
dieß eigentlich Sache der Oberſtlieutenants; allein da dieſer 
Abusus ſich einmal eingeſchlichen hat, ſo muß es bis auf 
weiters ſchon dabei ſein Verbleiben haben. « 
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Adjutant). General Regal ſagt in feinem Reglement 
vom Jahre 1717: »Der Wachtmeiſter-Lieutenant iſt der 
Regiments-Stabsbote, und vertritt bei dem Regimente 
dieſelbe Stelle, welche der General- Adjutant bei der 
Armee einnimmt, daher er auch in andern Herrendienſten 
Regiments ⸗Ad jutant genannt wird,] Er ſteht zwar 
unter dem Stock aller drei Stabsofficiere; aber nach dem 
alten kaiſerlichen Fuß iſt Niemand berechtigt, als der, 
Commandant des Regiments allein, ihn in prima furia 
mit eigener Hand zu prügeln; es iſt aber ſehr ſchändlich, 
wenn man einen Regiments-Adjutanten prügelt, maßen 
er die Regimentsbefehle ausgibt, und durch ihn das ganze 
Detail gehet. Sonſt darf ein Officier den Adjutanten 
im Geringſten nicht übel tractiren. Sollte es aber ge— 
ſchehen, daß ein Officier ihn mit ehrenrühriſchen Worten 
oder gar mit dem Stock tractirte, und der Adjutant in 
flagranti den Degen ziehete, und ſolchen attafirte, fo 
würde ein ſolcher Officier vom Regiment ſchlechte Satis— 
faction zu erwarten haben. Hingegen ſoll der Adjutant 
gegen alle Officiere höflich ſeyn, und wenn er unter 
ihnen iſt, ſeinen Hut nicht aufſetzen und Camerade mit 
machen wollen; ſein Rang iſt der älteſte Feldwebel oder 
Wachtmeiſter. So oft das Regiment ausrückt, ſo muß 
der Adjutant ſich dabei ſtets zu Pferde einfinden, und 
dem Oberſtwachtmeiſter in Allem an die Hand gehen. 
Die Unterofficiere und Gemeinen ſtehen unter ſeinem Stock, 
und kann ihnen im erſten Eifer etliche Streiche verſetzen; 
doch ſoll er ſich gegen den Wachtmeiſter oder Feldwebel 
moderiren, und nicht gleich zuſchlagen, es wäre denn, 
daß er ſehr grob gefehlt hätte. Wenn ein Hauptmann, 
Lieutenant oder Fähndrich im Regiment neu vorgeſtellt 
wird, fo läßt der Regiments-Adjutant die Compagnie auf 
Befehl des Commandanten ausrücken; nach dieſem bringet 
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er dem Neuvorgeſtellten das eritemal die Parole, und 
zwar deßhalb, weil ein Officier durch einen ſolchen Act 
gleichſam für tüchtig und capable deklarirt wird. Dafür 
gebühret dem Adjutanten eine Discretion. Wenn ein 
Officier in Arreſt kommt, ſo deutet der Regiments-Ad⸗ 
jutant es ſelbem an, begleitet ihn in ſein Quartier, nimmt 
ihm da den Degen und Stock ab, und überbringet beides 
auf die Regimentswache. Nach der Loslaſſung hat er 
ihm Degen und Stock wieder zurückzuſtellen, wofür ihm 
dann eine Discretion von dem entlaſſenen Officier ge- 
buͤhret.⸗ | | 

Die Hauptleute (als Compagnie⸗Comman⸗ 
danten). Zur Zeit der deutſchen Landsknechte genoßen 
die Hauptleute ebenfalls hohes Anſehen, hatten einen 
10fachen Sold, manchen andern Gewinn durch Solder— 
ſparniß der getödteten und gefangenen Mannſchaft, die 
langere Zeit in den Liſten als präſent geführt wurden, 
und hielten ſich gewöhnlich auch einen »Staat,« d. h. 
ein Perſonal wie der Oberſt. Da fie nicht ſelten bei Er⸗ 
richtung des Regiments die nöthige oder doch wenigſtens 
die bedeutendſte Summe dazu hergegeben, ſo wurden ſie 
gewöhnlich zu deren Führern ernannt. Sie fochten zu 
Fuß, an der Spitze ihres Fähnleins, mit Streitäxten, 
Hellebarden oder Schwertern meiſtens gut gerüſtet, und 
nach den Begriffen jener Zeit in einer ſo vollſtändigen 
Waffenrüſtung, als fie der Dienſt der Landsknechte ver- 
langte. | 

So lange die Stelle der Bataillons-Commandanten 
noch nicht begründet war, und die Compagnien noch eine 
Stärke von mehreren Hundert Mann hatten, ſpielten 
die Hauptleute eine ſehr wichtige Rolle. Sie waren 
im weiteſten Sinne des Wortes Herren ihrer Compagnien, 
und ließen ſich ſelbſt von den Oberſten, welche als gleich— 
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zeitige Compagnie-Chefs mancherlei n chten zu üben 


hatten, wenig Vorſchriften machen. 

In der damaligen Verfaſſung der Armee, wo den 
Hauptleuten ſelbſt die Sorge für die Ausrüſtung, Ver⸗ 
pflegung und Completirung ihrer Compagnien überlaſſen 
blieb, war die Stelle des Hauptmanns eine der eintraͤg⸗ 
lichſten, da demſelben in Friedenszeiten die Beurlaubung 
des größten Theils ſeiner Mannſchaft geſtattet war, wenn 


nur zu den angeordneten Muſterungen die Compagnie 


in vollzähligem Stande und in vollſtändiger Ausrüſtung 
befunden wurde ). Es behielten jedoch zu jener Zeit 
der Chef des Regiments, der Commandant, der Oberſt— 
lieutenant und auch die Majore das Eigenthum einer 
Compagnie, die indeſſen ihrer dienſtlichen Stellung wegen 
nicht von ihnen ſelbſt, ſondern von ihren Capitän-Lieutenants 
geführt und verwaltet wurden. Die Kriege zu Ende des 


18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts mit ihren 


ſchnellen Bewegungen und dem Requiſitionsſyſteme ließen 


) Da im Frieden bei der Verwaltung einer Compagnie viel. 


gewonnen, im Kriege hingegegen der Schaden an Material 
gegen eine ſehr mäßige Entſchädigung vom Compagnie-Chef 
ſelbſt erſetzt werden mußte, und dieſer oft ſehr bedeutende 


Verluſt nicht anders gedeckt werden konnte, als daß man 


die Getödteten noch eine Zeit lang als Lebende in den Löh— 


nungsliſten fortführte, fo entſtanden daraus zwei ſehr weſentliche 


— 


Nachtheile: 1. Verloren die meiſten Compagnie⸗Chefs, wozu 
alle Stabsofficiere gehörten, ſehr bald die Luſt am Kriege, 


ſchilderten den Generalen den Zuſtand ihrer Truppen mit 


den ſchwärzeſten Farben, und trugen nicht wenig dazu bei, 2 
deren Unentſchloſſenheit dadurch zu vermehren. 2. Waren 


die Truppen immer bedeutend ſtärker in den Liſten, als auf 


dem Kampfplatze, und reichten bei den ohnehin ſchon zu 
weit ausgedehnten Poſtirungen noch viel weniger hin, die 
tactiſchen Zwecke zu erreichen. Wie ſchamlos bei manchen 


r 


123 


diefe veralteten Einrichtungen ſchnell verſchwinden; den 
Stabsofficieren und Hauptleuten ward das Eigenthum 
der Compagnie entzogen, und ſämmtliche Ausrüſtung 
und Verwaltung vom Staate übernommen. Auch iſt ein 
Theil des Einfluſſes der Hauptleute auf die Bataillons⸗ 
Commandanten übergegangen. Den Hauptſtoß gab der 
Wegfall des Eigenthumsrechts an der Compagnie, die 
mancher Hauptmann wie eine fette Pfründe betrachtete, 
und mehr auf ſeinen Privatvortheil bedacht war, als 
auf den guten Zuſtand der Truppen. 

Eben ſo waren die Rittmeiſter bei der Reiterei 
gleichfalls Eigenthümer ihrer Compagnien (ſpäter Schwa— 
dronen), und hatten an der Fütterung der Pferde, wo— 
für fie jährlich eine beſtimmte Summe erhielten, oft 
großen Gewinn. Die Mehrzahl wurde nach und nach zu 
wohlhabenden Landwirthen, und eine geſegnete Heuernte 
war für fie ein wichtigeres Ereigniß, als die großartigfte 
Kriegsübung. Zur Schonung des Pferdezeugs, das ſie 
ebenfalls gegen contractmäßige Vergütung anſchaffen und 
im Stande erhalten mußten, wurde bei naſſer Witterung 
weder exercirt noch Reitbahn gehalten, ſondern bloß auf 
der Trenſe und Decke geritten. Bei dieſem pecuniären 


Armeen in dieſer Beziehung zu Werke gegangen wurde, 
mag nur das eine Beiſpiel aus der neueren Zeit zeigen. 
Bei Eröffnung des Feldzuges 1794 in den Niederlanden 
ſollte die engliſch-öſterreichiſche Armee ſtark ſeyn 192,596 
Mann, ſie zählte aber nur 139,627 Mann; es gab alſo 
beinahe 53,000 ſogenannte Paſſevolanten. Die Gewinnſucht 
der Hauptleute hatte indeß auch einen kleinen Vortheil im 
Gefecht, fie ſchonten nämlich die Menſchen nicht, denn Men⸗ 
| ſchenverluſt brachte ihnen Geldgewinn. Doch waren auch 
ihre kleinen Siege ohne Nutzen, weil man nicht verſtand, 
ſie in einen großen zu vereinigen. 8 


11 * 


4 


* 


124 


Jutereſſe an der Erhaltung des Materials muß man ſich 
in der That wundern, daß die Cavallerie damals ſo 


viel geleiſtet hat; denn im Frieden geſchah ſehr wenig 4 


für ihre kriegeriſche Ausbildung. Uibrigens kömmt hier 
noch anzuführen, daß die Compagnie-Chefs der Dragoner 
ebenfalls »Hauptmann« genannt wurden, weil man dieſe 


Reiter bei ihrem Aufkommen als berittene Infante⸗ 


riſten anſah. 


In den älteren zu Anfang des 18. Jahrhunderts er⸗ | 


ſchienenen Reglements lefen wir: »Der Hauptmann oder 
Rittmeiſter iſt das Haupt einer ganzen Compagnie. Er 
dirigirt unbeſchränkt. die Compagnie-Wirthſchaft. Dieſe 
beſtehet in Anſchaffung eines gewiſſen Vorraths der kleinen 
Leibes-Montour, Reparirung der ſchadhaften Gewehre, 
der Sättel und Zeuge, in Abzug der Löhnung von jenen, 
die für Hufbeſchlag, kleine Roßkuren oder dem Marke- 
tender, Fleiſchhauer oder der Kameradſchaft ſchuldig ſind. 
Er hat auch die Authorität, kleine Vergehen bei der Com⸗ 


pagnie zu beftrafen. Die Gemeinen, Corporals und ſeine 
Prima Plana kann er mit Arreſt, Sattel⸗ und Flinten⸗ 


tragen, Strafwachen ꝛc. ſtrafen. Bei erheblicheren Ver— 
gehungen kann er 25 bis 30, bei Vergehen, welche eine 
größere Strafe verdienen, kann er als Compagnie— 
Commandant nicht über 50 Prügel geben laſſen, denn 
die höheren Strafen gehören zur Regimentsſtrafe. Den 


Feldwebel oder Wachtmeiſter ſoll er bei Dienſtesverſehen 


heimlich in ſein Quartier oder Zelt berufen, und ihn 


allda ſelbſt abſtrafen. Dem Lieutenant und Fähnrich aber 


kann er Verweiſe geben, in Hausarreſt ſetzen, und nach 
Geſtalt der Sachen auch zum Profoßen chicken „jedoch 
muß er dieſen Vorfall dem Oberſtwachtmeiſter melden.“ 

»Die Freiheit, welche ehedem die Hauptleute gehabt, 


daß fie einen Mann nach Gutbefinden gegen Erleguug 


125 


eines ſilbernen Löffels heirathen laſſen konnten, iſt ihnen 
nun benommen, weil einige aus Intereſſe faſt allen Leuten 


von der Compagnie die Heiratserlaubniß gegeben habenir 


daher es geſchehen iſt, daß bei einer Compagnie faſt eben, 
ſo viele Weiber als Männer ſich befanden, welches unbe— 
ſtreitbar eine ſchändliche und üble Sache iſt. Eben ſo 
hatten vor Zeiten die Hauptleute bei ihren Compagnien 
die Unterofficiere ſelbſt machen können, auch führten ſie 
die völlige Kaſſe und Wirthſchaft; aber alles dieſes iſt 
wegen häufigen Mißbräuchen jetzt eingeſtellt worden. 


»In einem Feldzuge hat der Hauptmann die Com⸗ 


pagnie mit einem tauglichen Marketender zu verſehen, 


der verpflichtet iſt, durch die Zeit, als er ſein Gewerb 


treibt, dem Hauptmanne monatlich 4 fl. zu entrichten. e 


„Schließlich muß hier von uralten Gebräuchen er— | 


wähnt werden, daß die Hauptleute ihre Compagnien 
geerbt haben. Dieſes iſt aber in dem letzten ungariſch— 
türkiſchen Kriege abgekommen, indem das Commiſſariat 
die Erbſchaft nebſt den darauf haftenden Schulden ſich 
zugeeignet, und dafür das Regiment entſchädigt hat. Den 
ſchlechten Profit, den es aber daraus nach einem Jahre 


erfahren hat, war Urſache, daß fie es wieder beim Alten‘ 


bewenden ließen, wo bei deren Wiederübernehmung aber 
die Hauptleute großen Schaden erlitten haben. 

Der Lieutenant. Er war ſtets der Stellvertreter 
des Hauptmanns, er mußte ein erfahrener Mann und 
tüchtiger gewandter Krieger ſeyn. General Regal ſagt in, 
ſeinem Reglement: 

Der Lieutenant hat bei einer Compagnie mit folder 
Schärfe die Juſtiz und Disciplin zu unterhalten, wie 


der Oberſtwachtmeiſter beim ganzen Regiment. Die Lieute⸗ 


nants nehmen den Rang vom Tage ihrer Vorſtellung, 
aber der Lieutenant von der Leib⸗Compagnie iſt Capitän⸗ 
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Lieutenant, und hat den Rang vor allen übrigen Lieute— 
nants, auch verrichtet er die Dienſte als jüngſter Ritt— 
meiſter oder Hauptmann. Die Lieutenants von den übrigen 
Stabs⸗Compagnien find zwar Commandanten, und ver— 
richten bei ſolchen die Functionen wie die Capitäns, aber 
im und außer dem Regimente verrichten ſie die Dienſte 
nur als Lieutenants. Sowohl die Capitän-Lieutenants, 
als auch die Stabs⸗Lieutenants find ſchuldig, ihren vor— 
geſetzten Stabsofficieren, denen die Compagnien, wo ſie 
Lieutenants find, gehören, als Hauptmann oder Ritt— 
meiſter, den Rapport über Alles, was Neues vorfällt, zu 
erſtatten. Der Lieutenant ſoll von Zeit zu Zeit die 
Compagnie durch den Feldwebel oder Wachtmeiſter exer— 
ciren laſſen, und dabei gegenwärtig ſeyn. Sobald aber 
der Hauptmann zugegen wäre, ſo iſt er ſchuldig, die 
Compagnie ſelbſt zu exerciren. 

Der Fähnrich. Dieſe Charge war bei der höchſt 
charakteriſtiſchen Formation der deutſchen Landsknechte von 
großer Bedeutung, und gehörte zu den ſogenannten hohen 
Aemtern. Jedes Fähnlein hatte einen Fähnrich, einen 
bewährten, tapfern, zuverlaͤſſigen Mann, welchem die Fahne 
von ſeinem Oberſten vor dem verſammelten Regimente 
mit den Worten anvertraut wurde: »Ihr Fähnrich, da 
befehl ich Euch die Fähnlein mit der Bedingung, daß Ihr 
werdet ſchwören und geloben, Euer Leib und Leben bei 
dem Fähnlein zu laſſen. Alſo wann Ihr werdet in eine 
Hand geſchoſſen, darin Ihr das Fähnlein traget, daß Ihr 
es werdet in die andere nehmen; werdet Ihr an der— 
ſelben Hand auch geſchädigt, ſo werdet Ihr das Fähnlein ins 
Maul nehmen und fliegen laſſen. So ſern Ihr aber 
vor ſolchen Allen von den Feinden überrungen und nimmer 
erhalten werdet, ſo ſollt Ihr Euch darin wickeln, und 
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Euer Leib und Leben dabei und darinnen laſſen, ehe Ihr 
Euer Fähnlein übergebt, oder es mit Gewalt verliert ). 

Der Fähnrich ließ, ſobald zum Aufbruch umgeſchlagen 
wurde, die Fahne wehen, die übrigens vor ſeinem Quartier 
oder Zelt ſtets aufgepflanzt bleiben mußte, und begab 
ſich dann mit den Trommelſchlägern und Pfeifern auf 
den Allarmplatz. Beim Sturme mußte er allezeit vor⸗ 
anſchreiten, den Knechten männlich zureden, und ſich immer 
ſo zu ſtellen wiſſen, daß ſein Fähnlein aufrecht geſehen 
würde. Auf der Flucht hielt er ſeine Geſellen auf. War 
die Schlachtordnung vollbracht, ſo übergab er das Fähn— 
lein einem Kriegsmann neben ſich, nahm deſſen Hellebarde 
auf die Achſel, und umging beſichtigend und Muth ein- 
ſprechend die Glieder. Bei Belagerungen ſteckte er ſein 
Fähnlein auf einen Schanzkorb, bei Wachtpoſten ganzer 
Haufen ließ er es hochflattern, beim Sturm pflanzte er 
es auf die gewonnenen Mauern. Ihm zur Seite be— 
fanden ſich jedesmal die beiden Spiele, die Trommel und 
die Pfeife, welche unter ſeiner ſpeciellen Obhut ſtanden. 
Hatte irgend ein bedeutender Verluſt das Heer, das 
Fähnlein getroffen, ſo ward die Fahne ſchwarz beflort 


) Die Kriegsgeſchichte damaliger Zeit gibt uns manche ehren⸗ 
volle Erinnerungen, wie gewiſſenhaft die Fähnriche ihren auf- 
erlegten Pflichten nachkamen. Wir leſen im Paul Jovius, 

daß man bei einer Gelegenheit einen Deutſchen, dem die 
rechte Hand abgehauen und die linke verſtümmelt ward, mit den 
Zähnen das ihm anvertraute Heiligthum feſthaltend gefun— 
den habe. — Während der Schlacht von Ravenna den 11. 
April 1512 waren die Feinde einem deutſchen Fähnrich, Na⸗ 
mens Johann Harder, ſo nahe auf den Leib gekommen, 
daß er Gefahr lief, die Fahne zu verlieren; da faßte er dieſelbe 
mit der linken Hand, ergriff ſein kurzes breites Schwert, und 
ſchlug dem keckſten Angreifer mit einem Streiche den Kopf 
ab, daß er in den Bauſch der Fahne fiel. 


- 


128 


war ſie mit der Spitze in die Erde geſteckt, ſo hatte die 


Genoſſenſchaft einen Frevel zu büßen; ſie wehte hoch, 


wenn Sieg dem Heere geworden, oder ſonſt es frohe 
Ereigniſſe betroffen. 


Der Fähnrich verſtand die Spitze der Fahnenſtange 
geſchickt zu führen, und war nebenbei mit einem ſtatt- 


lichen Schwerte bewaffnet, ſeine Tracht war ſchimmernd 
und ausgezeichnet. Die Aufrechthaltung des kriegeriſchen 
Geiſtes im Fähnlein war vorzugsweiſe ſein Amt; ſeine 
Beſoldung betrug 6 Solde oder 24 Gulden. Die ge— 


waltig hochflatternden Fahnen waren damals mit dem 


Wappen des Kriegsfürften verſehen, und fo groß, daß 
ſich ein Mann ganz bequem darein wickeln konnte. 
Aeltere Reglements ſchreiben dem Fähnrich folgende 


Verhaltungen vor: »Der Fähnrich oder Cornet iſt ein 4 


Oberofficier, der, fobald die Compagnie vor den Feind 


rückt, jederzeit die Fahne oder Standarte in der Hand 
haben, und fie bis auf den letzten Blutstropfen verthei— 


digen muß; worauf er auch, wenn ihm ſolche anvertraut 


wird, zu ſchwören verbunden iſt. Uibrigens hat er die 
Fahne in allen feindlichen Gelgenheiten der Compagnie 
vorzuführen, und ſollte der gemeine Mann den Rücken 
wenden, ſo ſoll er auf keine Weiſe ſich umkehren, oder 
die Glieder brechen, ſondern ſeine Front behalten, damit 
die Confuſion nicht noch größer werde. Der Fähnrich 
wird nicht unbillig die Mutter der Compagnie genannt, 
weil er für alle Delinquenten zu bitten ſchuldig iſt, ferner 
weil er diejenigen, ſo unter Henkers Hand einmal geſtan⸗ 
den ſind, oder jene, welche durch das Regiments⸗Kriegs⸗ 
recht zu Schelmen declarirt worden ſind, durch den Fahnen— 
ſchwung wieder ehrlich zu machen hat; dann weil ihm 
obliegt die Kranken täglich zu viſitiren, und auf ihre 
Pflege gute Obſicht zu halten. An Sonn- und Feiertagen 
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führt er auch die Compagnie zur heiligen Meſſe, und im 
Felde alle Tage zur Betſtunde. Der Fähnrich kann ſeinen 
Untergebenen wohl einen Verweis geben, und nach Ge— 
ſtalt der Sache in Arreſt nehmen, jedoch ſchlagen darf er 
abſolut Niemand, weßhalb ihm auch kein Stock, weder groß 
noch klein, zu führen erlaubt iſt, ſondern nur pro forma 
eine Peitſchen, wenn er ſich dieſer bedienen will. Die 
Fähnriche oder Cornets werden Tour für Tour in das 
Regimentsſpital oder Krankenhaus commandirt, und haben 
da die Feldſcherer und Krankenwärter zu ihrer Schuldig 
keit anzuhalten, und die Aufſicht über die Kranken zu 
führen. Wenn bei dem Regiment eine infamirte Perſon 
ehrlich zu machen iſt, ſo ſteht die Vollziehung des Actes 
demjenigen Fähnrich oder Cornet zu, von deſſen Com- 
pagnie derjenige iſt, welcher ehrlich gemacht werden ſoll; 
wenn aber deren mehrere und von verſchiedenen Com: 
pagnien wären, ſo verrichtet der älteſte Fähnrich oder 
Cornet den Act mit der Leibfahne oder Eſtandarte. Für 
jede zum Tod condemnirte Regimentsperſon müſſen immer 
zwei Fähnriche bei dem Oberſten vorbitten. In Abwe⸗ 
ſenheit des Lieutenants verſieht er deſſen Dienſte bei der 
Compagnie, und wird ihm auch auf dieſe Zeit der Stock 
zu tragen erlaubt. Der Fähnrich oder Cornet von der 
Leibcompagnie hat von Uralters das Privilegium, daß er 
beim Regiment und Detachirungen nicht mit den anderen 
Fähnrichs, ſondern mit den Lieutenants dient; und iſt 
übrigens vom Vorbitten der Delinquenten und von der 
Handlung einer infamirten Perſon ehrlich zu machen, be⸗ 
freit. Der Fähnrich von der Leibcompagnie geht im 
Range allen übrigen Fähnrichen vor; daher wird auch 
gewöhnlich der älteſte Fähnrich zur Leibcompagnie ge⸗ 
geben. Der Unterlieutenant von denen Carabiniers und 
Grenadiers roulirt mit dem Leib⸗Fähnrich oder Cornet ; 
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Die Titular⸗Lieutenants, obgleich fe. bei der Muſterung 


als Cornets und Fähnrichs paſſiren, werden zu den Lieu- 


tenants gerechnet. Bei Kriegsrechten haben die Fähn⸗ 
richs und Cornets weder Votum noch Sitz; wohl aber der 


Le ib⸗Fähnrich oder Cornet erſcheint hierbei als Lieutenant. « 

In dem Khevenhüller'ſchen Dragoner-Reglement leſen 
wir noch: Bei der Generalität hat der Fähnrich die 
Ordonnanzen zu machen. Wird er wohin beordert, muß 


er ſauber und in der Regiments⸗Uniform erſcheinen. Auch 
ſoll er gut beritten ſeyn, und ſtatt des Stockes ſoll er 
eine ſaubere Peitſchen haben, damit er fein Pferd bei 


geſchwinden und langdauernden Ritten rechtſchaffen an⸗ 


treiben könne. Wohl zu obſerviren hat er, zumal er bei 


der Tafel des Generalen ſitzet, daß er ſich ehrbar auf- 


führe, vorſchneide und vorlege, und da die letzten Speiſen 


- 


aufgehoben find, aufftehe, nach einer kleinen Weile eine 


Reverenz mache und ſich wieder zu feinen Ordonanzen 
verfüge. Ein ſolcher kann im Hauptquartier viel erlernen, 
zumal wenn er auf den Discurs der Generalität Acht 
gibt, und bei etwaiger Recognoscirung auf deren Dis— 
pofition fein Augenmerk richtet. Bei manchen Regimen⸗ 


tern iſt der Gebrauch, daß, wenn Officiere bei einem 


Stabsofficier ſpeiſen, und wenn die letzten Gerichte weg- 


getragen werden, die Lieutenants und Fähnriche aufſtehen 3 


müſſen, während die Hauptleute und andere Gäſte ſitzen 
bleiben. Dieſes iſt aber eine lächerliche Regel. 
Der Feldwebel. Ihm lag die innere tactiſche 


Haltung und Ausbildung der Landsknechte ob. Man 


wählte hierzu gewöhnlich einen geſetzten und erfahrenen 
Kriegsmannn. Er mußte ſich auf die Bildung der ge— 


vierten Ordnung (die Colonne der Neuern) verſtehen, 


die vorderſten und hinterſten Glieder mit den mannhaf— 
teſten und am beſten gerüſteten Knechten beſetzen, die 
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mit Hellebarden und kurzen Wehren bewaffneten Knechte 
unter die Spießer miſchen und die Hakenſchützen vor— 
theilhaft placiren. Kurz er war in dem Fähnlein das tacti— 
ſche Factotum. Durch Beredſamkeit und Klugheit mußte 
ſich der Feldwebel Anſehen und Anhang zu verſchaffen 
ſuchen; er war die Mittelperſon bei allen Gelegenheiten. 
Waren die Landsknechte in ſich zerfallen, ſo ſtiftete er 
Verſöhnung und brachte die ſtreitenden Parteien zur Ruhe; 
hatten Meutereien Statt gefunden, die Soldaten das 
Mißfallen ihrer Obern durch Ungehorſam, Plünderungen ꝛc. 
erregt, ſo lag es ihm ob, durch zeitgemäße Fürſprache, 
oder durch Ermittelung der beſonders Schuldigen die 
Herſtellung der Ordnung und des guten Verhältniſſes 
zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen wieder zu be— 
wirken. Seine Perſönlichkeit mußte bei ſolchen Verhält— 
niſſen allerdings das Meiſte thun, und entſchied auch 
meiſtens über den mehr oder minder glücklichen Ausgang 
ſolcher Angelegenheiten. Er durfte beim Profoßen und 
Schultheiß das Wort reden, er hatte ſchiedsrichterliche 
Gewalt bei kleinen Uneinigkeiten zwiſchen den Lands— 
knechten, er war ferner Beiſitzer im Gerichte über Maleſiz— 
fälle, und fo oft Gemeine gehaltene wurde, hatte er 
die Umfrage bei den Einzelnen. Er hob täglich die Lo— 
ſung beim Oberſten, beſorgte deren Austheilung, und 
ſtellte im Lager die Sicherheitswachen aus. Für dieſe 
wichtigen Dienſte erhielt der Feldwebel den afahen Sold 
der Landsknechte; bei der Muſterung wurde ihm ein 
mannhafter Burſche zur Bedienung gut gethan, der im 
Nothf alle bewaffnet in Reihe und Glied trat. Aus den 
Feldwebeln wurden gewöhnlich die Lieutenants gewählt; 
och zogen ſie es oft vor, in ihrer viel ee \ 
Stellung zu verbleiben. | 

Die größere Sorgfalt der Hauptleute der Neuern 


= 
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für die Ausbildung ihrer Compasnien und der ausge⸗ 
dehntere Wirkungskreis, den die Subalternofficiere er⸗ 
halten haben, hat den Feldwebeln einen großen Theil 
ihrer früheren Wichtigkeit entzogen; doch iſt ihr Einfluß 
auf den guten Zuſtand der m immer noch ſehr 
bedeutend. N 

Die mehr erwähnten ältern Reglements beſagen: „Der 
Feldwebel oder Wachtmeiſter iſt ein Unterofficier und ge⸗ 
hört zur Prima Plana, weßhalb der Kaiſer weder ein 
Werbgeld noch Dienſtpferd für ihn paſſirt, und für deſſen 
Mundportion einen Gulden weniger bezahlt als für jene 
der Gemeinen und Corporale. Er ſteht auch nicht in der 
obligaten Klaſſe, und kann daher reſigniren wie ein Ober- 
officier ). Er ſoll das Exerciren vollkommen inne haben, 
und die Compagnie an beſtimmten Tagen fleißig exer⸗ 
ciren. Er hat die Corporale und Gemeinen unter ſeinem 
Stock, über die Prima Plana führt er ſolchen nicht, 
kann fie aber aus billigen Urſachen mit Worten firafen 
oder ihnen den Arreſt bieten. Dagegen ſteht er für ſeine 
Perſon unter dem Stock aller ſeiner Vorgeſetzten und 
des Regimentsadjutanten. In der Anwendung wird er 


nicht anders, als im erſten Eifer wegen Außerachtlaſſung 


des Reſpects oder wegen eines ſonſtigen groben Fehlers 
mit Schlägen tractirt, und zwar von ſeinen Officieren 
oder vom Adjutanten mit eigener Hand. Bei Abgang des 
Adjutanten hat ſich der älteſte Feldwebel oder Wacht⸗ 
meiſter um deſſen Function anzunehmen. Der Feldwebel 
ſoll übrigens gegen die Corporale ſcharf ſeyn, ſie öfters 
im Tage viſitiren, und wenn er findet, daß ſie enn 0 


0 Nach der hofkriegsräthlichen Verordnung vom 5. Juni 1700 
ſollen die zu Feldwebeln oder Wachtmeiſtern Avancirenden 
von nun an obligat bleiben, bis ſie zu Oberofficieren beför- | 
dert werden. 
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verſehen haben, kann er fie gleich auf friſcher That ab- 
ſtrafen. Er benennt den Corporalen mit: Ihr, an 
aber rapportirt mit entblößtem Haupte.« 

Der Corporal. Bei den Landsknechten hieß der 
älteſte und zuverläſſigſte Mann einer Rotte (von 10 bis 
20 Mann) Rottmeiſter, und hatte auf genaue Voll⸗ 
ziehung der Befehlswörter zu ſehen. Die Rottmeiſter ent⸗ 
ſprachen damals als Charge unſern heutigen Corporals. 
In Khevenhüllers Reglement leſen wir: »Der Corporal 
iſt der erſte Unterofficier vom Gemeinen aufwärts. Sie 
werden dermal von Oberſten oder Regiments-Comman⸗ 
danten gemacht. Dieſe Charge iſt eine der ſchwerſten und 
fatigableſten bei einer Compagnie, indem er bei Tag und 
Nacht keine Ruhe hat, und alles zum erſten wiſſen ſoll. 
Daher ſoll man gute, geſunde, nicht zu alte noch zu junge 
Leute zu Corporals machen. Sie müſſen beſcheiden ſeyn, 
leſen und ſchreiben können. Sie dürfen nicht brutal, 
und kein Vitium, als Räuber, Spieler und Säufer ſeyn; 
denn der dieſe Uibel einmal in der Gewohnheit hat, der 
wird ſich ſchwer oder gar nicht mehr beſſern. Der Eor- 
poral ſoll gegen die Soldaten nicht brutal ſeyn und 
nicht, wie es Manche thun, in ſie zuſchlagen, ſo lange ſie 

Kräften haben. Wer über die Manier abſtrafet, ſoll das 
erſtemal mit ſchwerer Strafe belegt, zum zweitenmal de⸗ 
gradirt werden; er kann zwar im erſten Eifer einem 
Soldaten etwelche Streiche geben, ſonſt aber nicht ohne 
Befehl abſtrafen. Wenn der Corporal zum Feldwebel 
oder Wachtmeiſter avancirt, iſt er ſchuldig, dem Kaiſer einen 
andern Mann zu erſetzen. Wenn der Corporal ſeine 
Schuldigkeit nicht macht, und ſich mehrmals Fehler aus 
Nachläſſigkeit, oder Sauferei zu Schulden kommen 
läßt, oder auch ein liederliches Leben führt, ſo wird er 
ohne vorhergehendes Kriegsrecht als untauglich abgeſetzt, 
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in welchem Falle er dann allemal in der Compagnie als 
der Letzte zu marſchiren hat. Es iſt dem Corporal ver- 
boten, ſich Koſtgänger zu halten, und gleichſam mehr einen 
Marketender zu machen als das Soldaten-Handwerk zu 
treiben. Vermög alten kaiſerl. Fuß ſind die Corporals 
in keine Cameradſchaften einzutheilen; ſondern fie cams 
piren in eigenen Baracken jeder für ſich, und zwar aus 
der Urſache, damit ſie nicht an ein oder dem andern 
Unterſchleif mit dem gemeinen Mann Antheil nehmen, 
oder ihre guten Cameraden von Dienſten verſchonen, 
dann auch damit ihr Anſehen beffer erhalten werde. Bei 
der Cavallerie wird dem Corporal nebſt ſeinem Dienſtpferd 

noch ein Bagagepferd paflirt.« 

Des Gefreiten Amt iſt: die Runde zu machen, 
beim Tage an den Thoren und Wachten die Leute zu 
eraminiren, die Wägen und andere Bagage zu viſitiren, 
in Erkrankung des Corporalen deſſen Stelle zu ver- 
treten. Im Felde aber: die verlorenen änßerſten Schild- 
wachen zu erſetzen; deßhalb müſſen die Gefreiten wackere, 
tapfere, unverzagte und wohlverſuchte Soldaten ſeyn, die 
den Krieg wohl verſtehen, und dahin trachten, daß ſie z 
höheren Aemtern promovirt und gezogen werden. 

Der Gemeine (früher gemeiner Knecht). 
| Von dem Gemeinen ſchreibt General Khevenhüller in feinem 
Reglement: »Der Gemeine muß trachten, durch feine gute 
Aufführung höher hin aufzukommen, nämlich größere Char- 
gen und Avancements zu ambitioniren, daher die Bauern⸗ 
art heraus, und die gute Soldatenmanier angenommen 
werden muß. Die vorgeſchriebenen Kriegsartikel hat er 
genau zu beobachten; denn es iſt nichts ſchändlicheres, 
als wenn der Mann mit Prügeln zu ſeiner Schuldigkeit 
gehalten werden muß. Mit feiner Löhnung fol er der⸗ 
geſtalt wirthſchaften, daß er nichts verludere oder durch 
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die Gurgel jage. Er darf niemals ohne Seitengewehr in 

das Hauptquartier oder auf die Märkte gehen, oder wie 

es zuweilen geſchieht, den Säbel oder Pallaſch untern 

Arm nehmen oder gar über die Achſel tragen, wie dieß 

die Fleiſchhauer thun; ſondern der Säbel muß ordentlich 

um den Leib gegürtet ſeyn. Im Felde werden 4 Mann 
in eine Cameradſchaft eingetheilt, welche von ihrer Löh— 
nung ſo viel zuſammen zu legen haben, daß ſie gut eſſen 
können, das iſt, ſie müſſen täglich zweimal genugſam Fleiſch, 

Zugemüſe und gute Suppe haben. Es iſt ſtreng verboten, 

und es ſteht gar ſchändlich, wenn die Soldaten hin und 
wieder zu den Bürgern oder Bauern herumgehen, und 

um Flachs, Schmalz, Speck, Salz u. dgl. betteln. 

»Es iſt ein alter Gebrauch, daß man den Gemeinen 
geftattet, den Maien-König zu halten. Sie erwählen näm— 
lich aus ihrer Mitte einen zum König, und vergeben 
unter ſich unterſchiedliche Chargen, gehen dann zu ihren 
Officieren und zu den Bürgersleuten, um den Maitag 
anzuwünſchen, und ſtecken auch zugleich die Maibäume. 
Uiberdieß machen ſie auch einen zum Uibelaufſeher, welcher 
zu überwachen hat, daß Niemand ein unbeſchaffenes Wort 
rede oder ſonſt etwas Unrechtes ausübe. Der hierwegen 
Betretene wird dann mit dem Schimmel, — eine weiße 
lange Stange — beſtraft. Ein anderer Gebrauch iſt auch 
noch das neue Jahr anſchießen . 

V» Wenn der Gemeine in Kriegsrecht beordert Ah 
ſo hat er ſich dabei jederzeit nüchtern, das heißt, ohne 
vorher Speiſe und Trank zu ſich genommen zu haben, 
einzufinden. In einer Action ſoll er ſich inen eine 
— — 

*) Nach dem im Jahre 1767 erſchienenen Reglement wird das 
Anſchlagen der Tambours bei Vorſtellungen und am Neu: 
jahrstage das Muſiciren der Hautboiſten bei dergleichen 
Gelegenheiten, und das ſogenannte Maienſtecken unterſagt. 
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ſchöne und ausgezeichnete That auszuführen; dieſe be⸗ 
ſtehet, entweder vornehme Officiere gefangen zu machen, 
oder Fahnen, Standarten, Pauken und dgl. zu erobern. 
In ſolchen Fällen beſteht dann die Belohnung entweder 
in Avancements oder im Gelde, welches von beiden er 
dann zu wählen hat. I 
Am Tage der Schlacht, welcher Tag ein Ebrentag 
eines jeden braven Soldaten iſt, muß er beim Schießen 5 
vorzüglich auf die feindlichen Officiere zielen; die irregu⸗ 
lären Feinde, die Türken, werden mit Feuern angegriffen 
und zurückgetrieben, die regulirten Feinde aber, die Fran⸗ 
zoſen mit dem Säbel in der Fauſt. Die Fahnen, Stand⸗ 
arten und Pauken, zu welchen der Soldat geſchworen 
hat, darf er nie verlaſſen, und muß ſie auf das Aeußerſte 
vertheidigen, weil an ſolchen die Ehre ſeines Kaiſers, 
des Feldherrn, des Regiments und der Compagnie haftet. 
Uiber die Verhältniſſe der damaligen Quartier⸗ 
meiſter und Fouriere entlehnen wir aus dem Reglement 
des Generals Regal vom J. 1716 Folgendes: »Der Quar⸗ 
tiermeiſter iſt vermög Verpflegsliſte die erſte Perſon des 
kleinen Stabes. Er ſteht unter dem Befehl aller Stabs⸗ 
officiere, und wird in Eidespflicht genommen. Die Fouriere 
kann er, wenn fie in ihren Dienſtesverrichtungen nach- 
läſſig oder widerſetzend ſind, mit dem Stocke zu ihrer 
Pflicht anhalten. Was die Disciplin anbelangt, wollen 
bei einigen Regimentern alle drei Stabsofficiere den Quar- 
tiermeiſter unter ihrem Stock wiſſen, bei vielen Regimen⸗ 
tern aber wird dieß nicht prätendirt, fondern er wird 
ſo wie der Auditor und Secretär hierwegen exempt be⸗ 
handelt, welches ſeine gute Urſache hat. Der Ouartiermeiſter 
hat vor dem älteſten Lieutenant gleich nach dem Capitän⸗ 
Lieutenant den Rang, deßhalb er zum Uiberfluſſe auch beim 
Regiment als Titular-Lieutenant vorgeſtellt werden ſoll.« 


137 


Uiber den Fourier ſpricht er ſich wie folgt aus: 
»Er iſt der Compagnie » Duartiermeifter, und muß ein 
vertrauter, verſchwiegener Mann ſeyn, aber kein Par⸗ 
tiquenmacher, Spieler oder Saufer. Ihm wird vom Haupt⸗ 
mann alle Montour anvertraut. Er empfängt den Pro⸗ 
viant für die Compagnie vom Quartiermeiſter. Er nume⸗ 
rirt die Quartiere, wenn zuvor in Anweſenheit des Quar- 
tiermeiſters um die Wahl derſelben geſpielt worden iſt. 
Hat er die Quartiere für die Officiere und Prima-Plana 
ausgeſucht, ſo läßt er die Corporals um die Wahl der 
übrigen ſpielen, und ſieht dann nach, ob alle Quartiere 
ordentlich bezogen worden ſind. Zum Lagerausſtecken nimmt 
er von der Compagnie allezeit zwei Fourier⸗Schützen, die 
mit Lagerfähnleins verſehen ſeyn müſſen, zur Fahnen⸗ 
wache mit, woſelbſt er den Regimentsquartiermeiſter zu 
erwarten hat. Er hat Unterofficiersrang und ſteht unter 
dem Stock des Quartier⸗ und Proviantmeiſters.« 
Nach dem Reglement vom Jahre 1767 heißt es: Obzwar 
die Fouriere bei dem Stabe geführt werden, ſo iſt doch 
jeder Dioiſion einer zugetheilt. Im Felde campirt er bei 
einer Compagnie von ſeiner Diviſion, wohin er auch in 
der Garniſon und im Quartier verlegt wird. Er wird 
auf Ordonnanzen zur Generalität, zum Lagerausſtecken, 
zur Faſſung der Naturalien und zu den übrigen Dienſten 
vom Rechnungsführer commandirt. Vom Quartiermeiſter iſt 
er mit dem Stocke niemals zu beſtrafen. Der Fourier hat alle 
Rechnungs⸗, Muſterungs⸗ und ſonſt dahin gehörige Schriften 
bei jeder der zwei Compagnien beſonders zu verfaſſen und zu 
unterhalten, auch das Compagnie⸗Grundbuch zu führen, und 
bei der Muſterung ſeine zwei Compagnien zu verleſen. 


* W endelin S childknecht } brandenburgiſcher In⸗ 
genieur und Zeugmeiſter, charakteriſirt in ſeiner Beſchrei⸗ 
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bung: Feſtungen zu bauen ꝛc., Stettin 1652, unter der 
Uiberſchrift: Amt und Gebühr, Vor die Officier« mit 
dem ihm öfters eigenen Humor, nachſtehende Aemter: 
Der Capitän gouvernirt und regiert die Officiere, 
die ihm untergeben ſind, Er erwählt, Und beſtellt, Und 
erhält, Die ganze Compagnie Was Volk er wirbt, Und 
wie der ſtirbt, Was zum Oeftern ihm entlauft, Auch in 
den haͤnfnen Strick erſauft, Die Hungers halber ſterben 
müſſen, Die muß er erſetzen wiſſen. 

Der Lieutenant nach dem Capitän commandirt, 
Der die Soldaten exercirt, Auch zur Wacht auf und ab 
führt, Er richtet, Und ſchlichtet, Striegelt, Und prügelt, 
Seine Soldaten, daß ſie zum Schlagtodt wohl gerathen. 

Der Fähnrich, ſo aller Soldaten Freund ſeyn muß, 
Iſt ſowohl zu Pferd als auch zu Fuß. Führet das flie⸗ 
gende, Wahrzeichen der Compagnie zur Nachricht, damit 
ein Kind nicht an der unrechten Mutter ſauge, daß ſie 
dabei lieber auch leben als ſterben wollen. Dieſer com- 
mandirt die Soldaten im Guten, vertritt und verbitt die 
Gefangenen auch noch Ungehangene, ausgenommen offen⸗ 
bare Mörder und Verräther. f 

Beide, der Feldwebel und Sergeant comman⸗ 
diren nach dem Fendrich die Compagnie, ſie trillen und 
ſtellen die Compagnie in Ordnung, führen die Wachten 
auf, und verſehen und gehen die Ronden, und legen den 
ſchlafenden Soldaten die Träume aus durch den Ver 
pheten Hagedorn. 

Der Rüftmeifter oder Gentest des Armes 
hat Acht auf's Gewehr und Munition, theilet denen, 
welche ihr Gewehr verroſtet, hart geprügelte Münze zum 
Baumöhl aus, und ſchmieret es ihnen alſo fort auch ein. 

Der Führer, wo kein Feind vorhanden iſt, führt 
ſtatt des Fendrichs das Fendlein, und hat die Kranken 
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in Acht, die gar gehimmelt haben, verordnet er zu bes 
graben; die Verlaſſenſchaft, oft keines Dreiers werth, iſt 
ſein, Wenn kein Weib und Kind vorhanden ſeyn. 
Der Fourier macht Ouartier, Schlichtet manchen 
Strauß, Bringt wiederum den Wirth nacher Haus, Den 
der Soldat gejagt heraus, Macht wiederum Fried im 
Haus, Durch eine Prügel Predigt. | 
Der Muſterſchreiber hält von allen Soldaten 
Regiſter, auch von Vielen, die zwar Namen haben, aber 
noch nicht jung worden ſind, auch von Geld, Proviant, 
Gewehr und Munition; der iſt ein Freiherr, und Ries 
mand als dem Capitän unterthänig, der ſchmutzt ſich mit 
keinem Pulver, als nur mit dem Tintenfaß, er ſchöße 
denn nach Störchen und nach Raben. 
Endlich die Tambours oder Trummelſchläger, 
ſo insgeſammt rechte Eſſigbraten, womit man die andern 
kann ſauer machen, die machen die Soldaten mit ihrem 
Spiel mehr unruhig als luſtig, ſie ſchlügen denn zum 
Tanz oder: Uff Kerle ſollt Geld haben! 


Rangs⸗ und Subordinations⸗Liſte in demk. k. 
Feld ⸗Artillerie⸗Corps im Jahre 1724. 
enn Koſtka's Observationes zu dem kaiſerl. Artikulsbrief 
4200 Leopolds J.) 
» General⸗Feldzeug meiſter. Diefe Charge iſt nach 
dem Tode des General-Feldzeugmeiſters von Bärner im 
Jahre 1713 nie mehr aus der kaiſerl. Generalität alterus 
militiae erſetzt werden, ſondern die Artillerie - Oberſten 
avanciren ſtufenweiſe hiezu. 
»VFeldmarſchall⸗Lieutenant. Hierzu iſt bei letzter f 
General⸗Promotion vom Jahre 1723 der Baron Stain⸗ 
perg avancirt, und derſelbe commandirt jetzt das ganze 
k. k. Feld⸗Artillerie⸗Corps. 
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»General⸗Wachtmeiſter. Dieſer Platz ift bei der 
Artillerie erſt unter Kaiſer Leopold I. beſtellt worden; 
die Oberſten Conte Berzetti und Baron Ranzau waren 
die erften, welche dieſe Charge in der Artillerie bekleideten.« 

v Die übrigen Chargen folgen in nachſtehender Ordnung: 
Der Oberſt, Oberſtlieutenant (jetzt drei im wirklichen 
Dienſt, 1 in Böhmen, 1 in der Lombardei, 1 in Neapel); 
Ober⸗Commiſſär, Zeuglieutenant (jetzt drei, ı in Böhmen, 
1 zu Belgrad, 1 zu Mantua); Oberhauptmann (Major), 
Stuckhauptmann, Schultheiß oder Auditor. Dem Letztern 
ſind ſubordinirt der Profoß und der Profoß-Lieutenant 
ſammt deren übrigen Leuten. Oberadjutant, Secretär, Feld⸗ 
zeugwart, Oberfeuerwerksmeiſter (verrichten auch Haupt— 
manns dienſte); Quartiermeiſter, Feldcaplan, Stuckjunger⸗ 
Corporal, Ober-Petardier, Gerichtſchreiber, Unteradjutant. 
Die beiden Letzteren ſind ſeit geendigtem franzöſiſchem 
Kriege in Elſaß nicht erſetzt worden, ſondern ſtatt ſolcher 
hatte der Auditor einen tüchtigen Fourier, und die Ober- 
adjutanten einen Stuckjunker verwendet. Die Stud- 
junker, welche im Felde die Ordonanzen zwar wie Cor⸗ 
nette und Fähnriche bei der Generalität verrichten, ver— 
ſehen aber bei den Batterien nach den Hauptleuten den 
Dienſt wie die Lieutenants, und hießen vor Alters Zeug⸗ 
diener zu Pferd. Dann kommen: der Feldſcherermeiſter, 
Proviantmeiſter, Unter-Petardier, Alter Feuerwerker, 
Junger Feuerwerker, Brückenmeiſter, Wegbereiter, Fou⸗ 
rier ſchütz, Zeugſchreiber, Proviantſchreiber, Feldſcherer⸗ 
Geſellen, Büchſenmeiſter⸗Corporal, Büchfenmeifter.« 

»Zeugamts-Bediente: Zeugdiener zu Fuß, Puls 
verhüter, Binder⸗, Schloſſer⸗, Oberſchmied⸗, Unterſchmied⸗ 
Meiſter, Schmiedgeſell, Oberwagenmeiſter, Wagnergeſell, 
Sattlermeiſter, Sattlergeſell, Riemer», Zimmer⸗Meiſter 
und Geſellen, Handlanger⸗Corporal, Handlanger, Wagen: 
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Bauer. Dann folgen in der Liſte: die Tambours, der 
Profoß, der Profoß-Lieutenant u. ſ. w. 
»Die Mineur⸗ Compagnie: Oberſt, Mineur⸗Haupt⸗ 
mann, Mineur⸗Lieutenant, Mineurmeiſter, Mineur + Feld⸗ 
webel, Mineur⸗Corporal, Alter Mineur, Junger Mineur. 
»Die Feld-Artillerie-Roßpartei: Ober⸗Wagen⸗, 
Obergeſchirr⸗Meiſter, Geſchirr-Schreiber, Roßarzt, Wa⸗ 
genmeiſter, Geſchirrknecht, Stuckknechte.« 
| »Der Artillerie Buchhalter, da deſſen Dienft 


in das Feld⸗Artillerie-Zeugs⸗Zahlamt einſchlägt, und ſol⸗ 


| 


* 


chen eine geraume Zeit hindurch der Quartiermeiſter ver⸗ 
ſehen hat; eben ſo der Seilermeiſter, da die Seiler⸗ 
requiſiten mit geringen Koſten jetzt in Städten beige⸗ 
ſchafft werden können; ferner Bäcken und Müller, 
da der Proviant von dem kaiſerl. Proviantamt geliefert 
wird, deßgleichen der Commiß⸗ Metzger, da deren 
genug ohne Sold zu erhalten ſind, und endlich der Cro— 
aten⸗Fähnrich mit ſeinen Leuten, da die Wachten beim 
Geſchütz jetzt von den Infanterie⸗Regimentern beigeſtellt 
werden, und nebſtdem auch alle Tage ein Stuckhaupt⸗ 
mann mit einigen Feuerwerkern, Corporalen und Büch⸗ 


ſenmeiſtern die Stuckwacht im Felde verrichten müſſen, 
ſind zum Beſten des kaiſerl. Aerariums abgeſchafft worden. 


1 


»Der Stand der Subalternen und Gemeinen hat in der 
Zahl keine feſtgeſetzte Ausmaß, weil ſolcher nach Geſtalt der 


Sachen entweder vermehrt oder auch durch den gewöhnlichen 


Abgang unerſetzt gelaſſen wird. Er iſt jedoch allezeit in einem 


8 ſolchen Verhältniß, daß die berühmte kaiſerl. Kriegsmacht auch 
gegen den ſtärkſten Feind zur Genüge agiren kann. e 

Heut zu Tage hat die Feldartillerie noch im Ge⸗ 
brauch, und rechnet es zu ihren alten Freiheiten und 
Herkommen, auf Märſchen ihre Bagage im Range gleich 


nach den Stücken (Kanonen) und Munitionskarren zwi⸗ 


r 


142 


* 


{hen den Artilleriewägen und dem Fuhrweſen ſich einzu⸗ 


theilen, und wollen ſonach nicht unter die Direction des 


Generalwagenmeiſters kommen. Bisweilen ſchickt ſelbſt der 
commandirende General das Nothdürftigſte von feiner Ba— 
gage mit jener von der Artillerie, um ſolches zeitlicher im 
Lager zu haben. Den Büchſenmeiſtern iſt es übrigens frei ges 
ſtellt, ihre Weiber und Jungen auf einem Heer- oder Kugelwba- 
gen zu fahren, damit fie nicht unter dem Troß fahren dürfen.« 
2 Sonſt hatte der Oberſtzeugmeiſter das Recht, alle 
ſeine nachgeſetzten Aemter ſelbſt zu beſtellen. Seit dem 
Tode des General-Feldzeugmeiſters Prinzen Hermann von 
Baden 1691, wo Feldzeugmeiſter von Bärner demſelben 
im Commando folgte, werden die hohen Officiersplätze 
bis incluſive der Stuckhauptleute und derjenigen Per- 
ſonen, ſo Hauptmannsgage beziehen (Oberfeuerwerksmeiſter, 
Stuckjunger⸗Corporal und Ober-Petardier) auf Vorſchlag 
des Feldzeugmeiſters oder Commandanten vom kaiſerlichen 
Hofkriegsrath conferirt. Die Beſetzung der übrigen Aemter 
verbleibt wie bisher noch immer in feinem Recht. 
„Ehemals, als die Artillerie noch keinen beſtändigen 
Feldfuß hatte, und nur aus Kreiſen und Städten sedes 


Belli am nächſten war, contingents⸗ oder auch Darlehens» 


weiſe präſtirt worden iſt, genoßen die Oberſtzeugmeiſter, 
Büchſenmeiſter und Feuerwerker, wie auch der Schanz- 
bauer⸗Hauptmann viele große Freiheiten“). Allein Kraft 
der Reiterbeſtallung und Fußknechtsbeſtallung Kaiſer Maxi⸗ 


milians II. und Ferdinands III. wurden dieſe Privilegien, 


ſo wie alle bei der übrigen Miliz üblich geweſenen Kriegs⸗ 
geſchenke gänzlich aufgehoben. 
»uibrigens achtet ſich die Feld - Artillerie noch heut 
zu Tage, daß ſie im Range und Vorzug vor jedem Re⸗ 


giment ſowohl Fuß volk als Reiterei ſtehe. 


*) Siehe Seite 20, 21, 25 und 26 in dieſem Bande. 


— — 
aux u 


1 Zwölfte Abtheilung. 


Beiträge zur ältern Militärserfaſſung der 
k. k. öfterreichifchen Armee. 
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I. Von 7 Disciplin * faiferliden Kriegs⸗ 
heere zur Zeit des 3ojährigen Krieges. 


Die Disciplin des kaiſerlichen Heeres dieſer Periode 
iſt ſtets ſehr viel getadelt worden, und ſelbſt dem Zeug⸗ 
niſſe katholiſcher Schriftſteller gemäß ſollen Unordnung, 
Plünderung, Ungehorſam ꝛc. dort zu Hauſe geweſen ſeyn. 
Und wie hätte von Zucht und Ordnung auch viel die 
Rede ſeyn können, wenn wir auf deren Zuſammenſetzung 
ſehen? Verſchuldete Fürſten, Grafen und Herren, aus 
Deutſchland und Welſchland zuvörderſt, Italien, Hiſpa⸗ 
nien, Frankreich ꝛc., nicht weniger viele tauſend Verdor⸗ 
bene vom Adel, Aventuriere, Freibeuter, verlaufene Geiſt— 
liche und Studenten, unſchuldige Doctoren, Schreiber, 
Reiter, Fechter, Bankerottirer, Krämer, unzählig viele un⸗ 
gerathene Söhnlein, Gaſſenjunker, Vaterverderber, Schnar— 
cher, Federhaſen, Leutefreſſer, Bettelbegierige, trutzige und 
müſſige Geſellen, nicht nur durch Hoffnung der Beute 
geſtärkt, ſondern auch ihr Müthchen zu fühlen, und ihre 
herriſchen Herzen ſehen zu laſſen, ſtrömten den Fahnen 
von allen Seiten zu. Es muß eine ungeheure Kraft 
dazu gehört haben, dieſe rohen Banden zu regieren, die 
einer ſchonungsloſen Strenge erlagen, und ihre Kame— 
raden oft zu Dutzenden hängen ſahen, ohne ſich zu beſſern. 
Mit Entſetzen lieſt man, wie Karl von Mansfeld die 
Disciplin handhabte, und doch mußten ſeine Wallonen, 
als ſie nach Ungarn zum Türkenzuge marſchirten, von 
Stadt zu Stadt durch bewaffnete Bürger escortirt werden. 
1 Ein Zeitgenoſſe, Paul Stockmann, Paſtor zu Lützen, 
malt uns die Kaiſerlichen zur Zeit des 3ojährigen Krieges: 
Sie find tüchtige, in Sünden und Laſtern ergraute Leute, 
im Felddienſt verſuchte Krieger; man ſieht es ihnen an, 


Müller oft. Armee II. 13 
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daß fie dabei geweſen. Ihre von Pulver und Sonnen⸗ 
brand gefärbten Wangen, wovon die meiſten mit Narben 
bezeichnet ſind, geben ihnen ein wildes und furchtbares 
Anſehen. Sie ſind abgehärtet und vermögend, alle Stra- 
patzen zu ertragen. Es wird ſehr für ſie geſorgt, und 
find Mann und Gaul gar gut gehalten und wohl vers 
ſehen. Allein ihr Benehmen gegen Bürger und Bauer 
rechtfertigt keineswegs ihr Aeußeres. Von Gottesfurcht 
findet man wenig bei ihnen, und ergeben ſie ſich einem 
böſen und ruchloſen Leben, denn da iſt ein Saufen und 
Freſſen, ein Lügen und Trügen, ein Spielen *), ein Flu⸗ 
chen, ein Prügeln und Balgen, ein Huren und Buben, 
daß es mich nur Wunder nimmt, wie Gott ſolche Gräuel 
und Unheil, ſolch böſes Weſen und Schandthaten noch 
dulden kann. Am ärgſten trieben es die Spanier, Wel⸗ 
ſchen, Kroaten und Wallonen, welche faſt die Schlimmſten 
unter den Schlimmen übertrafen. 

Doch darf man dieſerwegen nicht glauben, daß von 
oben herab die Unordnung und Geſetzloſigkeit gerade be 
günſtigt worden. Wir haben im Gegentheil eine Menge 
Befehle von Wallenſtein, worin er unter andern Armin 
befiehlt, Officiere und darunter Oberſten zur Verantwor- 
tung zu ziehen, dieſe Herren beim Kopf zu nehmen, wenn 
fie etwas difficultiren, ihre Namen an den Galgen zu 
ſchlagen, ihre Regimenter und Compagnien aufzuldfen**) ꝛc. 


) Die Prime, das nordiſche Soldatenſpiel jener Zeit, worin 

Officiere oft mehrere Tauſende in einer Nacht verſpielten. 

*) Noch energiſcher handelte im Nothfall der alte Tilly, wel— 

cher einſt, als in Linz 6 Soldaten, die gehangen werden 

ſollten, am Galgen entſprangen, und ſich unter die Kamera- 

den verſteckten, ſofort 9 Andere ergreifen, und ohne weiteres 
aufhängen ließ. 
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Am ſtrengſten wurde Feigheit beſtraft. Officiere wurden 


enthauptet, Soldaten gehangen. 


II. Wallenſteins Belohnungen. 


Es iſt bekannt, daß Wallenſtein außerordentlich 
freigebig war, und Soldaten ſowohl als Officiere, die 


ſich hervorgethan hatten, königlich belohnte. 


Uiber die 


Geſchenke, die er austheilen ließ, finden ſich mehrere Ver— 
zeichniſe in den Acten. Nach der Schlacht von Lützen 
wurden folgende Vertheilungen an die Regimenter gemacht. 


Dem Philipp Friedrich Breuneriſchen. 
Dem Comargiſ chen 
Dem Oberſten Keh raus 
Dem altſächſiſchenn re 
Dem Hanns Gottfried Breunerifhen . 
Dem Graf Berthold Waldſteiniſchen . 
Dem Markgräflich Baadiſcen 
Dem Collorediſchen 3 
Dem Marcheſe de Grana 


+ 


+ 


+ 


+ 


Dem Feldzeugmeifter Hanns Phil. Breuner 


Ferner erhielten: Der Oberſtkämmerer 
Friedrich von Harrach eine güldene Kette von 200 Du⸗ 
katen an Werth am 13. Nov. 1632, als das Haupt⸗ 
quartier in Weißenfels war. Der Cornet Johann von 
Rohmunt, weil er auf einer Recognoscirung gefangen 
worden, aber wieder losgekommen iſt, 100 Thaler zu 
Chemnitz am 21. Nov. 1632. Der Graf Merode 1000 
Species⸗Dukaten wegen einer Reiſe nach den Niederlanden 


zu Teplitz am 29. November 1632. 
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III. Von den Bagagen, die man ehedem bei den 
Armeen mitführte. ö 


Im 30jährigen Kriege war die Bagage der Armeen 
von ſehr großem Umfange. Bei den Kaiſerlichen hatte 
jeder Reiter ein Packpferd und einen Jungen, der es 
führte. Jede Infanterie⸗Compagnie war mit 4 großen 
Pack⸗ und 2 Brotwägen verſehen. Im Lager bei Nürn⸗ 
berg 1631 hatte Wallenſtein 15000 Soldatenweiber, uns 
gefähr eben ſo viele Bediente, und 30000 Packpferde in 
ſeinem Heere. Dieſer Feldherr ſelbſt führte 50 ſechs⸗ 
ſpännige Kutſchen zu ſeinem Gebrauche mit, und wenn 
er ausritt, begleiteten 5 50 Reitknechte mit Hand⸗ 
pferden . 


Nach dem Bagage-Reglement vom 9. Februar 1758 
kann ein Feldmarſchall in Kriegszeiten ſo viele Wägen 


*) Von noch größerem Umfange waren die Bagagen mancher 
Armeen in den früheren Zeiten und namentlich in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Bei den Franzoſen hatten 4 
Infanteriſten immer ein Packpferd und 2 Packjungen, der 
Gefreite (Appointe) ein Packpferd und einen Jungen, die 
Subaltern- Officiere ein Reitpferd und einen einſpännigen 
Karren, die Capitäns und Majors 2 Reitpferde und einen 
zweiſpännigen Karren. Der Profoß commandirte den Troß 
des Regiments; eine beſondere Abtheilung desſelben, die 
Soldatenweiber und Concubinen, ſtand unter den Befehlen 
des Hurenwebels, der ſie auf dem Marſche in Ordnung 
hielt. — In dem letzten Punkte blieben die ſpaniſchen Heere 
nicht zurück. Dem Herzog von Alba folgten auf ſeinem Zuge 
nach den Niederlanden 400 berittene Freudenmädchen und 
800 zu Fuß, in Compagnien eingetheilt, und hinter ihren 
beſonderen Fahnen in Reihen und Glieder geordnet. Jeder 
war nach Verhältniß ihrer Schönheit und ihres Anſtandes 
der Rang ihrer Liebhaber beſtimmt, und keine durfte bei 
Strafe dieſe Schranken überſchreiten. 


\ 


* 
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und Pferde mit zu Felde nehmen, als er nöthig hat, nur 
daß die Anzahl der Pferde die ausgemeſſene Natural- 
gebühr nicht überſteige. Ein General der Cavallerie 
oder Feldzeugmeiſter kann mit ſich haben: 1 Chaiſe, 2 
Rüſtwägen, 1 Packkaleſch und die nöthigen Reitpferde. 
Ein Feldmarſchall⸗Lieutenant und Generalmajor: 1 Chaiſe, 
1 Rüſtwagen, 1 Packkaleſch. Ein General-Adjutant kann 
einen Rüſtwagen, die übrigen General-Stabsparteien 
aber blos eine zweiſpännige Packkaleſch mitnehmen. Ein 
Oberſt kann mitnehmen: 1 Rüſtwagen und eine Pad- 
kaleſch. Ein Oberſtlieutenant und Major: 1 Rüſtwagen. 
Ein Hauptmann kann eine mit 3 Pferden beſpannte Pack- 
kaleſch, alle übrigen Officiere und Stabsparteien aber 
blos eine zweiſpännige Packkaleſche mitführen; wer jedoch 
ſtatt deren bewilligten Wägen ſich der Tragthiere oder 
Packpferde, ſo die ordonanzmäßige Gebühr nicht überſteigen, 
bedienen will, wird dem Dienſte einen Vortheil bringen. 
Wenn einer mehr Wägen, als hier erlaubt, mitführt, ſoll 
der Generalgewaltige und Wagenmeiſter ſolche Wägen 
zu plündern, und das Fuhrweſen zu verbrennen berech- 
tiget ſeyn. 

Das Reglement vom Jahre 1768 ſchreibt vor: Bei 
einem entſtehenden Krieg ſollen die Stabs- und Ober- 
officiere, wie auch andere Parteien ſich ſo gering als 
möglich einrichten, und nur das Unentbehrliche mit ins 
Feld mitnehmen. Niemanden iſt erlaubt, mehrere Pferde 
oder Tragthiere zu halten, als ihm Fourage⸗-Portionen 
ausgemeſſen ſind. Ferner wird Jedermann, wer er auch 
immer ſey, unterſagt, feine Tafel zu die ſer Zeit mit feinen 
und ausgeſuchten Speiſen zu beſetzen, oder fremde Weine 
zu haben, ſondern er ſoll mit guten ordinären Gerichten 
und inländiſchen Weinen zufrieden ſeyn. Auch ſoll Nie⸗ 
mand einiges Silbergeſchirr, ausgenommen die nöthigen 


150 


Beſtecke, mit ins Feld nehmen. Alle Officiersfrauen, in⸗ 
gleichen die gemeinen Weiber, bis auf 3 pr. Compagnie, 
welche bei dem Regiment ſeyn können, ſollen in den 
Quartierſtationen zurück bleiben. 


Die Regiments-Bagage, wenn das Regiment allein 


# 


* 


marſchirt, hat gleich hinter der Arriergarde in folgender 
Ordnung zu fahren: erſtlich die Zelter, hierauf die Caſſe 


und Proviantwagen, dann der Stabsofficiere und des 


kleinen Stabs Bagage nach dem Range hinter einander, 
ferner die der Compagnien in der Ordnung, wie ſie nach 


einander marſchiren, und endlich die Bagage der Marke⸗ 
tender. Bei mehreren Regimentern aber folgt ihre Ba⸗ 


gage in der Ordnung auf einander, wie fie in der Co— 
lonne marſchiren, und zwar entweder hinter der ganzen 


’ Colonne, oder es fährt ſolche auf der ſonſt etwa ange⸗ 


| wieſenen Straße. Und iſt hierbei zu bemerken, daß die, 


Zelterwagen aller der in einer Colonne marſchirenden 


Regimenter jederzeit an der Tete ihrer geſammten Ba- 


gage der ganzen Armee ſeyn müſſen, wenn ſie nur eine 


Route hätte. Die mit den Zeltern beladenen Tragthiere 


bingegen gehen allezeit ſeitwärts mit ihrem Regiment, es 
N nun 700 allein er mit -p Nee 


IV. Turtifge ee in Wiest erte 
Perioden. 


Anfangs war das Exerciren bei den Kaiſerlichen 
überall mit einer Menge von Griffen, deren Wallhauſen 
mit der Muskete 143 angibt, von welchen allein 91 für 


das Laden und Schießen in Reihe und Glied, die übrigen 
für das Laden und Schießen als Schildwache und für 


die Ehrenbezeigungen als ſolche beſtimmt waren. Alle 
Griffe, welche mit dem Gewehre vollzogen wurden, waren 
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in Tempo's getheilt *). Der Pikenier hatte ſeinen Spieß 
auf der rechten Seite ſtehen und denſelben mit der red: 
ten Hand in der Höhe der Naſe angefaßt. Die Griffe, 
welche dem Pikenier gelehrt wurden, waren an der Zahl 
20, und es folgen hier nur deren Commandos, da ſie 
durch dieſelben ſchon genug bezeichnet ſind. Auf wärts 
traget eueren Spieß! Niederſtellt eueren 
Spieß! Platt oder flach ſtellt eueren Spieß! 
Niederſtellt eueren Spieß! Gegen das Fuß⸗ 
volk fällt eueren Spieß! Abwärts traget 
eueren Spieß! Fällt eueren Spieß! Von 
hinten zu fällt eueren Spieß! Herſtellt euch! 
Schleift eueren Spieß! Bei der Spitze faßt 
eueren Spieß! Fällt eueren Spieß! Aufwärts 
tragt eueren Spieß! Gegen Reiterei fällt 
eueren Spieß! Bei dem Ort gefaßt, ſchleppt 
eueren Spieß! (Die Spitze wurde auf dem Boden 
geſchleift; es war dieſes gebräuchlich bei Begräbniſſen.) 
N 
) Prinz Moritz von Oranien ſah ſich nach den im nieder⸗ 
ländiſchen Kriege zu Ende des 16. Jahrhunderts gemachten 
Erfahrungen zuerſt veranlaßt, ſeinen Niederländern eine 
genaue Vorſchrift zu den Handgriffen zu geben, welche Peter 
Iſſelburg unter dem Titel: »Künſtliche Waffenhandlung der 
Musketen und Picken oder langen Spießen, allermaßen die 
von dem Durchl. und Hochgeb. Fürſten und löblichen Kriegs⸗ 
helden Herrn Moritzen Prinzen zu Oranien, Grafen zu 
Naſſau ꝛc., Gubernatoren und Kriegsgeneralen der vereinigten 
Niederlanden männiglich zu Guten an den Tag gegeben. 
g in 4, mit beigedruckten Kupfern zu Nürnberg durch den 
Druck bekannt gemacht hat. 
Der große Reformator Guſtav Adolph brachte (1632) aaa 
hierin manche wohlthätige Vereinfachung hervor, vermochte 
aber dennoch im Vergleiche mit heute noch ſehr wenig, da 
es z. B. der ſchwediſchen Infanterie 1636 zum beſonderen 
Verdienſte angerechnet wurde, daß in dem Gefechte bei Kin⸗ 
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Durch Pforten fällt eueren Spieß! Nieder 
legt eueren Spieß! Pflanzet eueren Spiez 
Aufhebet eueren Spieß! 1 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts beſtand die uibung 
eines Reiters mit dem Bandelier⸗Rohr und mit den 
Piſtolen in folgenden 73 Punkten: Nehmt euern Stand, 
einfach oder doppelt — Faſſet den Zaum mit der linken 
Hand zwiſchen beide Mittelfinger — Macht den rechten 
Stegreif los — Werft das Bandelier-Rohr auf den 
Rücken — Schwingt euch vom Pferd — Faſſet den Zaum 
und ſchwenkt euch auf's Pferd — Zieht das Piſtol 
aus — Schwingt euch vom Pferd — Schwingt euch in 
Sattel — Richtet eure Glieder und haltet die pferds⸗ ö 
köpfe gleich hoch — Richtet eure Reihen — Rechtsum, 


ſingen von Nachmittag bis ſpät in die Nacht auch der Lang— 
ſamſte bei Zmaliger Attake wenigſtens 7 Mal gefeuert habe. 
Eine Hauptveränderung erlitten die Griffe mit Nene 
der Bajonnetflinte. 

Von den Niederländern und Schweden ging die Liebhaberei 
für die Griffe auch auf die Deutſchen über, und die Preußen 
namentlich ſuchten es unter Friedrich Wilhelm I. mit Hilfe 
des Stockes und angeſtrengter Uibung von Früh bis ſpät 
allen andern Armeen zuvorzuthun, und erreichten darin die 
größte Kunſtfertigkeit. Ihre Ausführung geſchah vormals 
nach dem hierzu vorrückenden Flügelmanne. Nach dem kaiſer⸗ 
lichen Infanterie⸗Reglement vom Jahre 1768 wurde derſelbe 
durch einen Unterofficier ſubſtituirt, und es heißt: »Weil 
nun alle Unterofficiere mit Gewehr und Bajonnet jetzt be— 
waffnet werden, ſo ſoll in Zukunft kein Flügelmann mehr 
aus Reihen und Gliedern heraustreten, ſondern ein Unter⸗ 
officier auf das Avertiſſement das Gewehr ſchultern, den 

Flügelmann vorſtellen.« Durch die Bekanntmachung des 
franzöſiſchen Exercir-Reglements hat man nach und nach 
die zweckmäßigere Vollführung der Griffe auf's Commando⸗ 

wort auch bei den deutſchen Truppen, bei der k. k. Armee 
aber erſt ſeit dem Jahre 1842 angenommen. | N 
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herſtellt euch — Linksum, herſtellt euch — Rechts um⸗ a 
kehrt euch, links herſtellt euch — Links umkehrt euch, rechts 
herſtellt euch — Rechts dupplirt eure Glieder, links her: 
ſtellt euch. — Links dupplirt die Glieder, rechts herſtellt 
euch — Mit halber Ordnung rechts vorwärts dupplirt, 
herſtellt euch — Links vorwärts dupplirt die Glieder, 
rechts herſtellt euch — Beſchließt vorwärts — Beſchließt 
binterwärts — Beſchließt rechts — Beſchließt links die 
Ordnung — Links ſchwenket euch im Schritt — Im 
Trab — Im Galopp — Im Carriere — Rechts ſchwenkt. 
euch im Schritt — Im Trab — Im Galopp — Im 
Carriere — Oeffnet eure Glieder und Reihen vorwärts 
— Oeffnet eure Glieder und Reihen hinterwärts — 
Oeffnet eure Glieder und Reihen rechts — Oeffnet eure 
Glieder und Reihen links — Nehmt euer Bandelierrohr, 
haltet's aufrecht — Haltet den Zaum in der linken Hand, 
legt das Rohr darein — Haltet vorn das Rohr hoch — 
Nehmt den Spanner — Spannet — Thut Pulver in die 
Pfann' — Macht die Pfann' zu — Ladet — Ziehet den 
Hahn auf — Behaltet das Rohr im Haken — Das 
äußerſte Glied im Schrit — im Trab — Im Galopp 
— Im Carriere — Legt an (im Riemen) — Gebt Feuer 
— Hängt euch wieder links in den Reihen — Werfet 
das Bandelierrohr wieder an die Seiten — Das andere 
Glied mache ſich fertig. Mit dem Piſtol allein: Zieht die 
Piſtolen aus der Hulfter Br Macht euch fertig zum Schießen 
— Das erfte Glied begebe ſich in Reihen — Im Schritt 
— Im Galopp — Im Carriere — Rechts gebt Feuer 
— Steckt die Piſtolen ein — Links ſchwenkt euch — 
Zieht die Piſtolen aus — Den Hahn auf — Links gebt 
Feuer — Steckt die Piſtolen ein — Rechts ſchwenket 
euch, und ziehet von Leder — Trabt — Gallopirt — 
Im Carriere — Hängt euch wieder an die Glieder hinten. 
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Die Uibung mit der Muskete beim Fuß volk ward 
in folgenden 31 Punkten vorgenommen: Nehmet die Mus⸗ 
kete auf die Achſel —. Haltet hinten das Rohr hoch — 
Nehmet die Muskete von der Achſel — Legt die Mu 
kete in die linke Hand — Nehmet mit zwei Fingern den 
Lunten aus der linken Hand — Mit verwendeter Hand, 
blaſt den Lunten hinter der Pfanne ab — Probirt den 
Lunten auf die Pfanne — Mit zwei Fingern deckt die 
Pfanne — Schlagt an — Thut drei Tritt — Oeffnet 
eure Pfannen — Gebt Feuer — Nehmt den Lunten ab 
— Mit dem Daumen putzt die Pfanne aus — Thut 
Zündkraut auf die Pfanne — Beſchließt die Pfanne — 
Schüttet und blaſet das Pulver — Tretet mit dem rech- 
ten Fuß vor euch — Schwenkt die Muskete an die linke 
Seite — Nehmt die Muskete um — Haltet die Mus⸗ 
kete recht im Gewicht — Ladet die Muskete — 
Ziehet mit drei Fingern den Ladſtock aus — Stoßt 
das Pulver ein-, zwei⸗, dreimal — Ziehet den gad 
ſtock wieder aus — ſteckt ihn ein — Mit der rechten Hand 
gebt vorn dem Rohr ein Stoß und — faſſet das Rohr 
hinter der Pfanne — Tretet mit dem rechten Fuß 
zurück, nehmet die Muskete vom Leib — Haltet das Rohr 
boch — Leget die Muskete auf die Achſel — Nehmt 
die Muskete von der Achſel — Stellet die Muskete auf a 
den Boden, | 

Zu dem übrigen Exerciren des Fußſoldaten hatte 
man noch 48 Commandowörter, und zwar: Rechtsum — 
Links herſtellt euch — Linksum — Rechts herſtellt euch 
— Rechts umkehrt euch — Rechts herſtellt euch — Schließt 
eure Glieder — Herſtellt eure Glieder — Oeffnet eure 
Glieder mit doppelter Diſtanz — Herſtellt eure Glieder s 
— Schließt eure Reihen rechts — Links herſtellt eure 
Reiben — Schließt eure Reihen links — e eure 
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Reihen — Schließt eure Reihen links und rechts — 
Herſtellt eure Reihen links und rechts — Oeffnet eure 
Reihen — Herſtellt eure Reihen — Schließt eure Glieder 
und Reihen — Herſtellt eure Glieder und Reihen — 
Rechts dupplirt eure Glieder — Herſtellt euch — Links 
dupplirt eure Reihen — Herſtellt euch — Mit halben 
Reihen rechts dupplirt eure Glieder — Herſtellt euch 
— Mit halben Reihen links dupplirt eure Glieder 
— Herſtellt euch — Mit halben Reihen rechts dupplirt 
eure Glieder — Herſtellt euch — Mit halben Gliedern 
links dupplirt eure Reihen — Herſtellt euch — Rechts 
umkehrt euch, mit euren Reihen marſchirt — Links herſtellt 
euch, mit euren Reihen marſchirt — Links umkehrt euch, 
mit euren Reihen marſchirt — Rechts herſtellt euch, mit 
euren Reihen marſchirt — Rechts umkehrt euch, mit 
euren Gliedern marſchirt — Links herſtellt ench, mit 
euren Gliedern marſchirt — Links umkehrt euch, mit 
euren Gliedern marſchirt — Rechts herſtellt euch, mit 
euren Gliedern sci — Rechts ſchwenkt euch — Links 
ſchwenkt euch. 
Anfangs formirte man noch tiefe Haufen, ſpäter ran⸗ 
girte man ſich jedoch nur 10 Mann tief. Die Breite, 
welche ein Infanteriſt im Gliede einguhm, betrug 2 Fuß 
in der Front und eben ſoviel in der Tiefe. Der Abſtand 
der Glieder war 3 Fuß. Beim Gefecht aber waren die 
Reihen der Musketiere gewöhnlich geſchloſſen, die Glieder 
jedoch geöffnet; bei den Pikenieren dagegen waren Reihen 
und Glieder geſchloſſen. Das Feuern war: Die Glieder 
brachen ſich in der Mitte, und zogen ſich mit Rechts⸗ 
und Linksum hinter die Front, um wieder zu laden. Sollte 
das Feuern jedoch geſchwinder gehen, fo blieben die Reihen 
geöffnet, und jeder Musketier lief durch die Intervalle 
ſeiner und der, der nächſten Stelle ab. Gewöhnlich waren 
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die Compagnien ſo geordnet, daß Pikeniere in der Mitte, 
die Musketiere aber auf den Flügeln ſtanden. Von den 
hierdurch entſtehenden drei Unterabtheilungen ward die 
des rechten Flügels vom Hauptmann, die des linken vom 
Lieutenant, die Pickeniere in der Mitte aber vom Fahne 
rich befehligt. Die Unterofficiere ſchloſſen die Compagnie. 
Waren jedoch die Corps formirt, fo ſtanden die Pike 
niere regimenterweiſe in der Mitte und die Musketiere 
auf den Flügeln. Doch blieben die Regimenter auch wohl 
compagnieweiſe formirt, wo dann die Abtheilungen de a 
Musketiere und Pikeniere alternirten. 
Die großen taktiſchen Haufen hießen Ter zia's, Bat⸗ 
taglia oder Bataillon. Dieſe Abtheilungen waren ſehr 
groß und beſtanden oft aus mehreren tauſend Mann. 
Bei Leipzig ſtanden 8000 Kaiſerliche in 4 ſolchen Bat⸗ 
taglias und 10000 in 6 im zweiten Treffen. Doch machte 
ſich eine flachere Aufſtellung auch hier bald Luft. Denn 
Wallhauſen (1616) nimmt die Compagnie zu 300. 
Mann an, dieſe werden vom rechten Flügel ab ſo auf- 
geſtellt: 80 Musketiere in 4 Gliedern, 60 Pikeniere in 
5 Gliedern, 4 Rotten Hellebardiere, 120 Mann zu 5 
Gliedern (zur Beſchützung der Fahne) dann 60 Pikeniere 
und 80 Musketiere wie auf dem rechten Flügel. | 
Auf dem Marſche führt der Hauptmann die Com⸗ h 
pagnie und 10 Rotten der Musketiere vom rechten Flügel, 
ein Feldwebel führt die 10 andern Rotten, ein zweiter 
Feldwebel die folgenden 12 Rotten Pikeniere und 2 Rotten h 
Hellebardiere; der Fähndrich führt die andere Hälfte ders 
ſelben, nach ihm kommt der Lieutenant mit 10 Rotten 5 
Musketiere, und endlich der dritte Feldwebel mit den 
letzten 10 Rotten — alles in Reihen; Rotten und Glieder g 
zwei Schritte von einander, damit jeder ſich fe nach 
allen Seiten bewegen könne. Die Fahnen von 2 Com 
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agnien rangirten zuſammen und formirten, wenn die 
ompagnien in Reih und Glied hinter einander ſtanden, 
uſammen 8 Glieder. Formirte ein Regiment ein volles 
uarrée, fo bekam es den Namen einer Escadron oder 
eines Geſchwaders. Wallhauſen bemerkt, daß ſolche in 
ungarn gegen die Türken ſtets gebraucht worden ſind, 
und daß man die ganze Infanterie in ein ſolches Viereck 
zuſammenpacke, wodurch gewöhnlich nur Unordnung her— 
beigeführt werde, indem doch immer nur die zwei vor— 
derſten Glieder der Musketiere den vollen Gebrauch von 
ihrer Waffe machen konnten, daß ſich dann der Reſt 
unter die Musketiere dränge und hier Unordnung her- 
vorbringe. Gewöhnlich ſtanden in ſolchen Vierecken die 
Pikeniere in der Mitte und die Musketiere 3 Mann hoch 
um das Quarrce. 

Obſchon die militäriſchen Schriftſteller die koiſerliche 
Cavallerie überall noch ſehr tief, das heißt, reſp. zu 10 
und 6 Pferde tief annehmen, ſo läßt ſich doch mit keiner 
Beſtimmtheit angeben, in welcher Tiefe ſie damals wirk— 
lich gefochten haben mag. Bei Breitenfeld und Lützen 
und andern Gelegenheiten fin den wir ſie in großen Maſſen, 
Geſchwader, Schwadronen. Doch dürfte dieſe Reiterei, 
beſonders die leichte, die tiefe Formation, in welcher ſie 
bei Beginn der Schlacht geſtanden, während des Kampfes 
kaum behalten haben. Das Feuergewehr ſpielte bei der 
kaiſerlichen Reiterei noch lange Zeit hindurch eine Haupt⸗ 
rolle. Man ſuchte überhaupt ſich hierbei ſo nahe wie 
4 möglich zu kommen, bis man die Piſtolen einander an 
das Haupt halten konnte. Uibrigens war zur Taktik der 
Cavallerie ſchon der Rückzug in der Form der fünf auf 
dem Würfel — en échequier — gekommen, die zum 
erſtenmal in dem Türkenkriege 1604 vorgekommen ſeyn ſoll. g 


Die Märſche waren der vielen Bagage wegen, wie 
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wir vor geſehen, nicht leicht. Kleinere Corps werſchrten 
in einer, größere in mehreren Colonnen. Als die Kaiſer⸗ 
lichen und Baiern gegen Prag vorrückten, alternirten ſie 
ſeit ihrer Vereinigung im Avantgardendienſt. Die Com⸗ 
pagnien looſ'ten, in welcher Ordnung fie zu marſchiren 
haben. Die eine Hälfte der Tambours befand ſich an 
der Spitze, die andere in der Mitte bei den Fahnen. 
Die Annäherung der Wallenſtein'ſchen Armee kündigte ſich 
übrigens auf eine ſeltſame Weiſe an, wenigſtens charak⸗ 
teriſirt ſich ſo Wallenſtein's erſtes Auftreten in Nieder⸗ 
deutſchland: Zigeunerbanden, 10 bis 15 Mann ſtark, ein 
jeder Zigeuner mit zwei langen Feuerröhren serfehen 
Weiber zu Pferde mit ſich führend, ein paar Piſtolen am J 
Sattel habend, ließen ſich in vielen Gegenden als Vor⸗ 
trab blicken. Dieſe Parteien zogen auf ungebahnten Wegen, 
legten ſich in Büſchen und Gehölzen in Verſteck, kund⸗ 
ſchafteten Alles aus, raubten und plünderten, wo fie 
keinen Widerſtand fanden, und berhyaten fih, in Wallen⸗ 
ſteins Sold zu ſtehen. 
Nach dem zu Anfang des 18. Jahr hunderts beſtan⸗ 
denen Exercitium ſtand, bei der Stellung des Regiments 
en parade, der Oberſte mit der Partiſane in der Hand 
auf dem rechten Flügel vor der Front zu Fuß; ihm zur 
rechten Seite der Major mit gezogenem Degen zu Pferd. 
Wie der Oberſte, ſo war der Oberſtlieutenant auf dem 
linken Flügel des Regiments und an deſſen linker Seite 
der Regiments-Adjutant zu Pferd aufgeſtellt. 
Die Fouriere, Muſterſchreiber, Feldſcherer und Fourier⸗ 
ſchuͤtzen waren in zwei Züge rangirt. Im erſten Zuge 
bildeten die Fouriere das erſte und zweite Glied, die 
Muſterſchreiber das dritte und vierte Glied. Im zweiten 
Zuge formirten die Feldſcherer das erſte und zweite, und 
die Fourierſchützen das dritte und vierte Glied. Beide 
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Züge commandirte der Regimwents⸗ Quartiermeiſter, der 
ſeine Aufſtellung vor dem erſten Zug auf der Lieutenants⸗ 
Linie genommen, drei Schritte hinter demſelben auf der 
Feldwebels-Linie ſtand der Regiments-Proviantmeiſter 
und ihm links zur Seite der Regiments-Feldſcherer. 
Die beim Bataillon befindlichen 5 Compagnie-Fahnen 
waren 6 Schritte vor der Mitte des Bataillons in einem 
Gliede neben einander aufgeſtellt; jeder Fähnrich hatte rechts 
neben ſich ſeinen Führer, der ihm adjungirt war, ſtehen. 


Das Glied der Fahnen beſtand ſonach aus 10 Köpfen. 


Drei Schritte weiter rückwärts ſtanden die Fahnenträger, 
wo zu jeder Fahne immer einer gehörte. 

Bei den Dragonern, wo auch das Infanterie-Exer⸗ 
citium eingeführt war, mußten alle Officiere, ſelbſt auch 
der Oberſtwachtmeiſter, das Gewehr mit gepflanztem Ba- 
jonnet zur Hand nehmen; zu Pferd jedoch wurden die 
Degen gezogen. 

Die Handgriffe beim Exerciren mit Geschren und 


Granaten und beim Chargiren mit dem Bajonnet wurden 


auf folgende Tempos vollzogen: Präſentirt das Gewehr! 


ſpannt den Hahn und ſchlagt an! gebt Feuer! her⸗ 


ſtellt den Hahn! faßt die Patron! öffnet die Patron! 


Pulver auf die Pfanne! ſchließt die Pfanne! ſchwenkt das 


Gewehr zur Ladung! die Patrone in Lauf! zieht aus 


den Ladſtock! bringt den Ladſtock in den Lauf! gebt der 


Patrone drei Stöße! den Ladſtock heraus! bringt ihn an 
ſeinen Ort! — Präſentirt das Gewehr! das Gewehr auf 
die Schulter! das Gewehr neben den Fuß! niederlegt das 


Gewehr! aufnehmt das Gewehr! verkehrt ſchultert das 


Gewehr! verkehrt vor dem Regen traget das Gewehr! — 
Hängt das Gewehr über die Schulter! faßt die Granate! 
öffnet die Brandröhre und bedeckt ſie mit dem Daumen! 
faßt den Lunten! blaſt den Lunten ab! zündet und werft 
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die Granate! den Lunten an feinen Ort! — SPräfentirf 
das Gewehr! ſchwenkt das Gewehr an die linke Seite 
das Bajonnet an den Lauf! präſentirt das Gewehr 
ſchwenkt das Gewehr an die linke Seite! das Bajonn 
ab vom Lauf! das Bajonnet an ſeinen Ort! präſentirt 
das Gewehr! das Gewehr auf die Schulter.! N 

Bei den Evolutionen ward commandirt: Dupplirt 
eure Reihen mit halben Gliedern jedes Zugs! ſtellt euch 
aus vier Gliedern in drei her! macht den Contremarſch 
mit Reihen! mit Gliedern! ſchließt eure Reihen und 
Glieder! ſchwenkt euch mit Zügen! ganzen oder halben 
Diviſionen! formirt einen Kreis! ſtellt eure Reihen und 
Glieder auf vorige Diſtanz her. — Beim Angriff ward 
commandirt: Vorwärts, ſchließt eure Glieder! das erfte, 
Glied das Bajonnet an den Lauf! die Oberofficiere ee 
Fahnen in die Glieder! chargirt mit ganzen Gliedern! 
das vierte, zweite, dritte Glied ſchlägt an! Zum Avan— 
ciren: auf, Marſch, Halt! Zum Retiriren: auf, rechts 
umkehrt euch, Halt! Zum Defiliren: auf! Marſch! Halt! 
mit Zügen aus der Mitte defilirt! mit Pelotons glieder— 
weiſe chargirt! Beim Formiren eines Quarré's: formirt 
ein Bataillon Quarré mit Hinterwärtsſchwenken u, ſ. w. 

In ſpäterer Zeit war man bei der öſterreichiſchen 
Armee unabläſſig mit der Verbeſſerung und Vereinfachung 
der Kriegsübungen beſchäftigt, und ſchon 1749 erſchien 
ein neues Neglement, und im Jahre 1770 das usa 
Dienſt⸗ und Exercir-Reglement. 

Seit dem Jahre 1804 hatte fi, eine von ausge⸗ 1 
zeichneten. Generalen und Stabsofficieren aller Waffen 
zuſammengeſetzte Commiſſion, unter Leitung des Generals 
von Mack, damit beſchäftigt, das bisherige Exerciren und 
Manövriren der Armee zu vereinfachen. Die Bataillons 
mit 6 Compagnien ſchienen dem General Mack zu ſchwer 
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zu bewegende Maſſen; feinem Plane gemäß wurden die 
20 Compagnien eines Regiments, die bisher 3 Bataillons 
und 2 Grenadier⸗Compagnien formirt hatten, in 5 Ba⸗ 
taillons eingetheilt, jedes zu 4 Compagnien. Nämlich 1 
Grenadier⸗Bataillon, 3 Füſilier⸗Bataillons und 1 Reſerve⸗ 
oder Depot⸗Bataillon. Letzteres ſollte aus Halbinvaliden 
und Rekruten beſtehen, aber nie ins Feld rücken. Jedes 
Bataillon erhielt einen Stabsofficier und jeder Stabs⸗ 
officier einen Adjutanten. Nach der Niederlage bei Ulm 
wurden alle Einrichtungen Mack's abgeſchafft, und im 
Jahre 1807 erſchienen neue Reglements für die Armee, 
wo das Bataillon nun wieder 6 Compagnien zählte. 

Die gewöhnliche Rangirung eines Cavallerie-Regi⸗ 
ments war bis 1805 auf 3, von nun aber auf 2 Glieder 
mit einem ſtarken Schuh Abſtand. 


Uiber die Uibungen der öſterreichiſchen Infanterie und 
Cavallerie, wie ſolche im Lager bei Prag 1804 Statt fanden, 
geben wir hier ſolgende damals ausgegebene Exercir⸗ 

Zettel: f 


a) Exercir⸗ Zettel, welchen das ar Spork'⸗ 

ſche Infanterie-Regiment Nr. 25 vor Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer im Hauptlager exer⸗ 
ciren zu wollen gedenkt. 


1) Mit ganzer Front marſchiren im ordinären und 
Dublirſchritt. 2) Halten und mit halben Divifionen auf 
der Stelle chargiren. 3) Eine Richtung bataillonsweiſe 
nach der Mitte. 4) Mit ganzen Diviſionen aus der Re— 
gimentsmitte marſchiren. 5) Halten, die Maflı e formiren. 
6) Mit der Maſſe ſchwenken und aufmarſchiren. 7) Mit 
halben Diviſionen links abmarſchiren. 8) Halten, auf dem 
Centro aufmarſchiren und mit halben Compagnien auf der 
Stelle chargiren. Bei dieſem Aufmarſch wird das Leib⸗ 
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bataillon links deployiren und Wann aufſchwenke ' 
Das Oberftbataillon wird auf das Avertiffement zum Rechts- 
umkehrſchwenken commandirt, ſchließt ſogleich en masse 
und marſchirt links auf. 9) Bataillonsweiſe mit halben 
Compagnien vom rechten Flügel rückwärts abmarſchiren, 
halten, dann 10) Front en masse ſchließen, und auf die 
hinterſte Abtheilung aufmarſchiren. Auf Allerhöchſten Be⸗ 
fehl mit halben Diviſionen abmarſchiren und vor Vz 
Majeſtät vorbei defiliren. 4 
b) Exercir⸗Zettel. ublanen Regiment Graf 
Merveldt Nro. 14 

1) Frontmarſch im Galopp, Schbenkang mit halben 
Escadrons aus der Front. Frontmarſch zurück im Galopp 
Herſtellung der Front durch Rechtsumkehrt ſchwenken mit 
halben Escadrons. 2) Abmarſch mit halben Escadronen 
rechts, Schwenkung links in der Colonne. 3) Aufſchwen⸗ 
kung links. 4) Abmarſch mit halben Escadronen links vo 
der Front en Colonne. 5) Deployirung rechts. 6) Ab⸗ 
| marſch mit halben Escadronen rechts geſchwenkt in der 
Colonne. 7) Rechts deployirt, linksumkehrt geſchwenkt. 
8) Abmarſch mit ganzen Diviſionen links. 9) Schließung 
en masse. 10) Rechtsſchwenkung der Maſſe. 11) Aus 
ganzen in halbe Diviſionen abfallen. 12) Aufſchwenkung 
rechts. 13) Formirung des 3. Gliedes in Zügen diviſions⸗ 
weiſe en Colonne hinter die Flügel des Regiments, und 
hinter die Intervallen der Oberſtlieutenant⸗, Oberſt⸗, 1. 
und 2. Majors⸗Diviſion. Abmarſch aus der Mitte des 
Regiments mit halben Escadronen, wo dann die Züge 
vorprellen, um den Marſch der Colonne zu decken. 14) 
Aufmarſch der Colonne in die linke Flanke durch uns 
Aufſchwenken des linken und hinter der Front aufmar⸗ 
ſchiren des rechten Flügels. Die Kette der Blänker und 
Sectionen verfolgt durch eine Linksſchwenkung den Feind. 
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Das 3. Glied wird hierauf geſchloſſen en Front vor- 
wärts des Regiments geſtellt, und retirirt en Enchiquier. 
15) Staffelmarſch mit halben Diviſionen auf die 4. Rotte 
links. 16) Aufſchwenkung en Oblique links. Herſtellung 


des 3. Gliedes en Front. 17) Kurze Attaque des Re⸗ 


giments auf die linke Flanke des ſupponirten Feindes 
vor dem 3. Gliede auf deſſen Front. 18) Retraite en 


Echiquier des Regiments. Das 3. Glied prellt vor die 


Front und macht Arriergarde. Apell. Anhängen des 3. 
Gliedes in Staffeln rechts und links mit halben Esca— 
dronen an die Flügel des Regiments. 19) Attaque mit 
Vorprellen des 3. Gliedes am linken Flügel in die rechte 
Flanke des Feindes, und Treffen-Verlängern des 3. Gliedes 
am rechten Flügel. Auf »Halt« Verfolgung mit dem 3. 
Glied von der Oberſt⸗ und n ben n Apell. 20) 
Marſch en Parade. 


V. Die 1 üblichen dronmelſtreiche und 
Trompetenſtöße. 


1. Der ordinäre Drag oner⸗ Marſch ward bei 
den Dragonern während des Marſches, bei der Infan— 
terte aber nur in ſolchen Fällen geſchlagen, wenn über 
ein Waſſer zu ſetzen, oder ſonſt zu Waſſer gegangen wor— 
den war, und kam damals mit dem heutigen Waſſer⸗ 
marſch überein. a, | 
2. Der Todtenſtreich, am e eren, Char⸗ 
freitag und zu Leichenbegängniſſen geſchlagen. Zur Leiche 
ward das Gewehr verkehrt unter der linken Schulter ge— 
tragen, wobei die Mündung zur Erde und der Kolben 
| aufwärts gerichtet war. 


3. Vigator oder Vergatterung, vom niederlaͤndi⸗ 


ſchen Worte vergattern (verſammeln), womit ein bevor⸗ 


ſtehender Marſch einige Stunden zuvor angekündigt wurde, 


. 
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war überhaupt das Zeichen zur Verſammlung. 
der Cavallerie wurde in ſolchen Fällen Bouteſelle, von 
dem italieniſchen Worte bouta, Sella (lege den Sattel 
auf), geblaſen. m 

4. Ra ſt, vom niederländiſchen Worte Raſch Raſchen 
(eilig kommen), und ward geſchlagen nach der iz 
terung, um hiermit anzuzeigen, daß ſogleich wenig wer⸗ 
den wird. ı 


Haufen); und war das Zeichen zur Formirung eines 
Kreiſes, Quarrés ꝛc. f 
6. Zapfe nſtreich, von der altdeutſchen Genotnbei j 
herrührend, daß die Polizeibeamten in den Städten ſich 
zu einer beſtimmten ſpäten Abendſtunde in die Teink⸗ 
ſtuben begaben, und über die Zapfen der Fäſſer, aus 
denen den Gäſten damals gewöhnlich unmittelbar die 
Krüge gefüllt wurden, einen Strich mit Kreide machten, 
worauf nichts mehr ausgefhänft werden durfte, und die 
Gäſte ſich nach Haufe begeben mußten. Dieſer Streich ward 
ſonach gewöhnlich, von dem Hauptwachpoſten in Lagern, 
Stand⸗, Marſch⸗ und Cantonirungsquartieren des Abends 
gegeben, und diente als Zeichen, daß die Soldaten 4 
ihre Kaſerne oder, Quartiere retiriren oder zurückkehren 
ſollten; deßhalb er auch een genannt 
Audis 
Die Schaarwache ward um Mitternacht ge⸗ 
ee, um die Wachen an ihre Pflicht zu erinnern; auch 
damit ſich die Fouragirer, die ausgehenden Commandos ꝛc. 
in Bereitſchaft ſetzen, endlich für die e das Zeichen 
zur Fütterung der Pferde. + , ue e 
8. Die Tagwache ward bei Togeseubruch geſchlagen, 7 
ſobald man ſchon einen Brief zu leſen im Stande war, 
und galt als Regimentsſtreich, weil mit ſolchem gewöhn⸗ 
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lich die Fouragirer, die General- und Stabswachen zur 
Verſammlung bei der Fahnenwache herausgeſchlagen wurden. 

9. Die Betſtunde iſt gleich nach der Tagwache, 
dann zu Mittag und am Abend geſchlagen worden. Die 
Mannſchaft verrichtete hierbei mit entblößtem Haupte ihr 
Gebet; die Grenadiere jedoch berührten mit der linken 
Hand blos ihre Kappen, und knieten hierbei nicht nieder, 
wie dieß bei den Musketieren gebräuchlich war, wenn ſie 
unter Gewehr ſtanden, ſondern machten blos eine Leibes- 
verbeugung. li 

10. Allarm (alarme). Ju Feindes gefahr ward diefes 
Zeichen gegeben, damit Alles in Eile zu den Waffen 
eg und ſich auf dem Allarmplatz ſtelle. 
Feuerſtreich ward bei einer 1 
Netzer geſchlagen. 

12. Schanzſtreich für die zum Schanzen und an- 
dern Bauten commandirten Leuten als Zeichen zur Arbeit. 
5 13. Ruf, Appell, Chamade ward geſchlagen, 
wenn ein Kriegsrecht oder ein Befehl von Sr. Majeſtät, 
vom Hofkriegsrathe ꝛc. zu publleiren war; auch bei per- 
emtoriſcher Citirung eines Officiers und dann als Zeichen, 
wenn man den Feind angreifen wollte. 

154. Der Wer bſtreich war blos bei der Infanterie 
gebräuchlich, wenn das Werbpatent publicirt wurde. 


15. Abſchlageſtreich, bei Beendigung einer mili⸗ 
täriſchen Function. Bei den Reitern ward abgeblaſen. 
Nach dem Reglement vom Jahre 1769 waren folgende 
Streiche für die Infanterie vorgeſchrieben: Die Vergat⸗ 
terung, Raſt, Trupp, die Betſtunde, der Füſiliermarſch, 
der Grenadiermarſch, der Abſchlageſtreich, der Feldmarſch, 
der Dragonermarſch (Waſſermarſch), der Zapfenſtreich, 
die ane, (im Jahre 1781 abgekommen), die Tag⸗ 
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) 4 
wache, der Schanzſtreich, Ruf, Appell oder Chamade, 
Allarme, Feuerſtreich, Todtenſtreich und Werbſtreich. 0 
Zugleich iſt dieſem Reglement folgende Bemerkung 
beigefügt: Wohin die Regimenter ihre Regimentstam⸗ 
boure abſchicken ſollen, um durch ſie die vollkommene 
Gleichheit der neu eingeführten Streiche zu erlangen, 
ſoll zu feiner Zeit noch angezeigt werden.“ | 2) 
Für den Trompeter der Kavallerie waren nach digen 
Reglement zur Uibung folgende Feldſtücke empfohlen: 
Die Vergatterung oder das vormalige Bouteſelle; der 
Raſt oder das vorige zu Pferd; die Trupp, die Bet— 
ſtunde; der ganze und halbe Marſch, das Abblaſen, der 
Zapfenſtreich, die Schaarwache, die Tagwache oder Re⸗ 
veille, der Kirchenſtoß, der ganze, halbe, viertel Ruf oder 
Chamade, der Allarm, das Signal zur Attake und während 
des Vormarſches; der Baer rl der en und 
der doppelte Stoß, kur | 
Die gegenwärtig, Rye der k. k. Armee bern | 
Trommelftreihe und Trompetenſtöße ſind noch dieſelben, 
welche das Reglement vom Jahre 1807 vorgeſchrieben, nur 
iſt in jüngſter Zeit zu der Zahl der Trommelſtreiche noch 
jener für den Manövrirſchritt hinzu gekommen, deſſen a 
Tact mit 105 bis 108 Schritten in einer Minute feſt⸗ 
geſetzt wurde. n 3 


Dee * 


BE zu 


VI. Aeltere Militärgeſetze — Krieg sartite ln. 


Wir finden, daß die barbariſchen Strafen, die in den 
Kriegsartikeln ſonſt auf das kleinſte Vergehen geſetzt waren, 
jetzt faſt durchgängig dem milderen Geiſt der Zeit ger 
wichen find, und da wir über die Militärgeſetze im erften 
Bande Seite 271 u. ſ. f. bereits das Weſentliche ange- 
führt haben, ſo laſſen wir hier blos einige Artikelpunkte 
folgen, die unter Kaiſer Leopold I. für die kaiſerliche 


Miliz im Jahre 16 4 berausgegeben wurden und die für 
die k. k. Armee über ein halbes Jahrhundert als Militär- 
geſetze giltig 3 f 

Die den nachfolgenden Artikeln beigefügten Erflä- 
rungen find aus dem Khevenhüller'ſchen Reglement vom 
Jahre 1 7 entnommen. 

Artikel 3. Wer feinem Officier in Com⸗ 
mando⸗Sachen ſich widerſetzet, der ſoll das 
Leben verwirket haben. Wer fi einem Ober- oder 
Unterofficier im Befehl widerſetzt, oder mit wehrhafter 
Hand ſich gegen denſelben auflaſſet, oder der die Ordre 
nicht pariren würde, der wird, nach Erkenntniß der Rech⸗ 
ten im Felde arquebuſirt, außerdem aber wird ihm die 
Fauſt abgeſchlagen und er vom Regiment verjaget. 

Artikel 6. Die Marketender, welche wäh⸗ 
rend des Gottesdienſtes Wein, Bier oder 
Branntwein verkaufen, ſollen ihres Getränkes 
verluſtigt ſeyn und nebenbei mit Geld oder 
ſonſt geſtraft werden. Ob zwar dieſer Artikel bloß 
von den Marketendern Meldung macht, ſo ſind jedoch 
auch diejenigen ſtrafmäßig, welche ſich in ſolcher Zeit 
alldort aufhalten. Der Soldat ſoll, wenn er Geld als 
Löhnung oder als Beute überkommet, ſparſam umgehen 
und nichts unnöthiger Weiſe verſchwenden oder durch die 
Gurgel jagen. Zumal viele find, ſobald fie Geld be— 
kommen, damit umgehen wie ein Kind mit einem ſpitzigen 
Meſſer. Mancher meint, daß es eine Schande ſey, wenn 
er ſein Geld menagiren ſoll, und ehe er dieß thut, lieber 
alles was er hat, weggibt. Dergleichen Naßkittel und 
Weinſchläuche ſollen daher im Regiment nicht geduldet 
werden, weil ein ſolches Luder, der des Weines gewohnt 
-ift, wenn er kein Geld hat, endlich um ſich greifet, und 
ſich das Diebes handwerk zur Profeſſion machet. 


7 


— 


noch verpfänden bei hoher Strafe. Es ſind 
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Artikel 6. Ein jeder Kriegsmann ſoll ſe | 
Gewehr wohl in Acht nehmen, weder verſetze 


manche Wein feuchte Mäuler, die ſogar von ihrer Mon— 


tirung, ja das kaiſerliche Gewehr ſelbſt angreifen, ſolche 
verkaufen, oder aber um ein Geringes verſetzen. Der 
ehrliebende Soldat ſoll ſich auf alle Weiſe befleißen, ein 
gutes und fixes Gewehr zu halten; denn der Feind, 
wenn er ſieht, daß ſein Gegner ein ſchönes und blankes 
Gewehr hat, ſich leicht einbilden kann, daß es ein tapferer 
Soldat ſeyn muß, einestheils ihm auch den Muth bes 
nimmt; hingegen wird der Feind vom Gegentheil beſtärkt, 
wenn er ein ſchwarzes, verroſtetes und liederliches Ge⸗ 
wehr ſiehet. Wer ſeine Ehre und ſeinen guten Namen 
liebet, der liebet gewiß auch ſein Gewehr; denn die Waffen i 
find die vornehmſten Glieder des Soldaten, und wer 

ſein Gewehr und ſeine Geräthſchaften nicht achtet, der 


gibt ein ſchlechtes Zeichen eines Soldaten von ſich 


Artikel 7. Kein Duell ſoll weder von 5 
cieren, noch von gemeinen Knechten geſtattet 
werden bei Leib⸗ und Lebensſtrafe. Raufhändel 
und Duelle entſtehen meiſtens beim Trunk und Spiel, 
wo ſich dergleichen Eiſenbeißer einfinden, die gänzlich er 
meinen, es wäre kein vornehmerer Raufer oder Fechter, 
als fie ſelbſt ſeyen; und zu dieſem Ende andere rauf— 
ſüchtige Gemüther aufſuchen, um es mit ihnen zu wagen, 
ja alle Gelegenheit geben, mit andern ins Gefecht zu 


kommen; es iſt ein gemeines Sprichwort: »Wer ſich unter . 


die Kleye miſcht, den freſſen die Säue. Derjenige, 


welcher ehrbare Leute frequentirt, ſich nicht aufs Saufen 


und Spielen verlegt, und allezeit mit braven und wackern N 
Leuten 1. ae nicht u in * me 
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heiten und Verdrießlichkeiten; denn zwiſchen braven Leuten 


hält ein Degen den andern in der Scheide. ; 1 
Artikel 10. Alle Malefiz⸗Thaten ſollen 
nach peinlicher Halsgerichts-Ordnung des hei⸗ 
ligen römiſchen Reichs geſtraft werden. Hier 
kömmt anzumerken, daß die Kirchen⸗Freiung oder die Kirchen⸗ 
Freiſtätte als Zufluchtsort allen Miſſethätern und Delinquen⸗ 
ten den Schutz verſtattet; jedoch ſind Straßenräuber, Mör⸗ 
der, die Todtſchlaͤger, wenn die That in der Kirche oder 
im Kirchhofe verübt wurde, diejenigen, welche wegen 


ketzeriſchen Lehren aufgeſucht werden, ꝛc.; endlich vermög 
neuer Verordnung ddo. 7. December 1729 auch Deſer⸗ 


teure und Uiberläufer der Kirchen-Freiheit unfähig. 

Die Gerechtſame der Kirchen-Freiſtätte haben nicht 
allein die geweihten Kirchen und Friedhöfe, ſondern auch 
die Klöſter, die Begräbniß⸗Höfe oder Gottesäcker nächſt 


oder abgeſondert der Kirchen, wenn fie nur durch Zeug: 


niß des Biſchofes eingeſegnet ſind; ſo wie auch ſolche 


Kirchen, fo vor Alters durch Brand oder durch Kriegs- 


ereigniſſe zur Ruin geworden ſind. In ſofern Jemand 
ſelbſt bei verſchloſſener Kirche nur die Schwelle oder 


Mauer derſelben erreicht hat, genießt er die Freiung, | 


und keine weltliche Obrigkeit hat das Recht, ihn von 
dannen zu reißen. Selbſt Uibelthäter, welche die Wohl— 
that der Kirchenfreiheit, wie oben gemeldet, nicht genießen, 
können ohne Bewilligung des Biſchofes oder deſſen Vi— 
carius nicht mit Gewalt aus der Kirche genommen wer— 
den, wohl aber kann eine Wache aufgeſtellt werden, da— 
mit der Schuldige nicht entwiſche. Auch iſt wohl in Acht 
zu nehmen, wenn man einen Delinquenten escortirt, daß 


er nicht entſpringe, da derſelbe auch bei Geiſtlichen, ſo 


das Hochwürdige tragen, auch ſelbſt dann Aſylum findet, 
wenn er nicht allein den Baldachin oder ee erreicht, 


Müler öſt. Armee II. 15 
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ſondern nur unter die Begleitung ſich geſtellt hat; und 


72 zwar iſt dieß aus ſchuldigem Reſpect *). 


Artikel 23. Wer einen ſchilt, der ſoll ai 
einer Geldbuße und durch Widerruf geſtraft 
werden. Wenn ſolche Injurien mit Worten geſchehen, 
beſonders diet auf Beaubung des ehrlichen Namens gehen, 
ſo wird der Injuriant nach Geſtalt der Sachen geſtraft, 
öfters auch zu einem Widerruf, nämlich, daß er ſich aufs 
Maul ſchlagen muß, angehalten. Da die Ehre bei einem 
ehrlichen Manne ſoviel wie das Leben zu achten iſt, ſo 
iſt verboten, jemand zu injuriren oder zu difamiren, und 
derjenige, welcher es nicht erweiſen ae iſt ſelbſt infam 
zu declariren, und durch den Henker mit einem Knieſtoß 
fortzujagen. Wollte er bei der Execution aber den Wi⸗ 
derruf etwa nicht thun, ſo verrichtet ſolches der Henker 
anſtatt ſeiner, und gibt ihm daſür zwei derbe Maulſchellen. 

Artikel 24. Wer einen Meineid ſchwört, 
ſoll mit Abhau ung zweier Finger geſtraft wer⸗ 
den. Der andere Eid aber, welcher vor dem Richter 
oder vor Gericht in rechtshängigen Sachen, Jemanden zu 
ſchwören auferlegt wird, und dieſer Eid falſch geſchworen wird, 
um etwa einiges Gut an ſich zu bringen, ein ſolcher wird 
infam declarirt, unehrlich geachtet, aller Ehren entſetzt, 
und es werden ihm die beiden vordern Finger, womit er 

falſch geſchworen, abgehauen. 

Artikel 25. Zauberei ſoll mit dem dens 
geſtraft werden). Gottes Geſetze befehlen ebenmäßig, 
daß die Weiſſager, Zauberer und Beſchwörer, Wahrſager, 
8 Zeichendeuter, oder ſolche, die die Todten fragen u. ſ. w., 
zu todt geſteinigt werden ſollen. Zwiſchen Zauberei iſt 


) Das Aſylrecht wurde im Jahre 1775 aufgehoben. 
**) Im Jahre 1758 wurden die Hexenproceſſe abgeſchafft. 
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ein Unterſchied; denn hat Jemand mit Zauberei Scha— 
den gethan, fo iſt darauf die Strafe des Feuers. Ders 
gleichen Zauberer und Wettermacher findet man wenig 
unter den Soldaten, wohl aber 

1. daß der Eine oder der Andere in Vergeſſenheit 
ſeines chriſtlichen Glaubens mit dem Teufel Bündniß 
aufgerichtet, die heil. Dreifaltigkeit verläugnet, ſich dem 
Teufel mit Blut verſchrieben, und ſich ihm zu eigen er— 
geben hat. 

2. Andere wieder, die ſich dem Teufel zwar nicht 
ergeben, aber doch eine ſolche Kunſt erlernt haben, 
daß ſie künftige Dinge vorherſagen, im Spiegel oder 
ſonſt in anderer Geſtalt den Teufel wegen verlorenen 
Dingen um Rath fragen, im Kreis herumgehen u. dgl. 
3. Noch Andere, welche, ohne mit dem Teufel Bund 
zu machen, noch ſich ihm zu eigen ergeben, oder mit dieſen 
Teufelskünſten Schaden gethan haben, ſondern bloß nur 
durch abergläubiſche Mittel, als: Charakters, Zeichen, 
Bilder, Siegel, Bänder, unbekannte Worte, worunter 
die heil. Dreifaltigkeit, Chriſtus der Herr u. dgl. ein⸗ 
gemiſcht werden, Krankheiten curiren, durch Sieb- und 
Schlüſſellaufen verlorne Dinge wieder bringen. 

Im erſten Falle wird, obſchon kein Schaden verur- 
ſacht worden iſt, mit dem Feuer; im zweiten Falle mit 
dem Schwerte, im dritten Falle nach Geſtalt der Sachen ent— 
weder mit Gefängniß oder Spitzruthenlaufen geſtraft; 
dabei ſoll durchaus kein Verwenden, daß es etwa aus 
Armuth, aus Einfalt oder aus Unverſtand geſchehen ſey, 
etwas helfen. 

Noch gibt es Andere, welche zu verſchiedenen Feſt⸗ 
lichkeiten gewiſſe Zettel, Kräuter oder eingenähte Sachen 
herumtragen, dieſen ſoll man einen Zettel geben, wie dem⸗ 
ſelben, wo darauf geſchrieben war: Wehre dich Bernheuter. 
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1. Verfahren, Urtheil und Execution gegen das kai⸗ 
ſerliche Madlo'ſche Regiment zu Pferde, welches im 
Jahre 1642 in der Schlacht bei Breitenfeld, unweit 
Leipzig, muthwilliger Weiſe ausgeriſſen, und die 
kaiſerl. Armee dadurch um den faſt in Händen ges 


) Das Verbrechen der Deſertion wurde zu jener Zeit außer 


Sie bei dieſer allgemeinen ſtarken Deſertion, gleichſam wi⸗ 
der Willen und aus dringender Noth bewogen werden, da 


1 frevelhaften und meineidigen Deſerteuren, wann ſie wieder er⸗ 


— 


Artikel aa. Die Uiberläufer follen, wann 
fie ertappet, aufgehenket werden. Die aber 
zum Erbfeind übergehen, werden geſpießet. 

Wenn ein Deſerteur nicht ertappt wird, ſo ſchlägt man 
deſſen Namen an den Galgen; und wird als vogel⸗ 
frei ben 3. A 
‚a 
VIII. Orginal⸗ Kriegsrechts⸗Urtheile, aus ae 


7 

Welchergeſtalt die kaiſerl. Armee zu Anfang des Mo⸗ | 
nats November die Stadt Leipzig von der Belagerung 
befreiet, die Krone Schweden die ihrige von derſelben 


nunmehr und forthin eine dem Tode gleiche Strafe zu ſta⸗ 


und wann ſie der vorſetzlichen Deſertion überwieſen oder 1 


Schelmen declariret, ihnen vom Henker der Degen zerbrochen, 
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9 n 11 ihn 


17. und 18. Jahrhundert. 


habten Sieg gebracht. 
(Aus einer alten Handſchrift vom 17. Jahrhundert.) 


ordentlich ſcharf in dem preußiſchen Heere beſtraft, denn 7 
König Friedrichs I. Edict vom 15. Mai 1711 lautet: »Se. 
königl. Majeſtät bezeugen vor dem allwiſſenden Gott, daß 


die bisherige, wiewohl abſcheuliche Todesſtrafe des Stranges 
gar keine Furcht, Schrecken noch Beiſpiel geben wollen, 
tuiren, und ſolchemnach hiermit verordnen, daß dergleichen 


tappet werden, innerhalb 24 Stunden der. Prozeß gemacht, ar 


geſtändig, ohne alle Gnade vor dem ganzen Regimente zu 


1 
N a | 
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zurückgezogen, bei einem Dorf, genannt Breitenfeld, 
die Kaiſerlichen aber auch unfern von dannen des Nachts 
über campirt, und alſo beiderſeits in Bataille logirt, und 
auf erfolgten Morgen bald bei anbrechenden Tage, ſich 
movirt, und in gehender Schlachtordnung gegen einander 
gezogen, und alſo beide Theile zum Haupt-Congreß ſich 
dergeſtalt neceſſitirt, daß, nach ungefähr 2 Stunden Zeit, 
unter zweifelhafter Fortun der Waffen, vorgangener Com- 
bat, die Kaiſerlichen das Feld zu verlaſſen gedrungen 
worden. Solches iſt ohne fernere Weitläufigkeit aller 
Welt mit Mehrerem genugſam bekannt. 

Alldieweil dann dieſes Unglück vornehmlich daher ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn erkannt worden, daß man von Seite der 
Kaiſerlichen, über alles Verhoffen, habe erſehen müffen, 
daß theils Regimenter Squadronenweis, zumalen mit 
geſchloſſener Truppe und zuſammengeſetzten Standarten, 

we 


auch anderen zum Schrecken und Exempel, ihnen die Naſe 
und das eine Ohr abgeſchnitten, und folglich, weil der— 
gleichen Menſchen nicht würdig, in ehrlicher Geſellſchaft 
weiter zu ſeyn, dieſelben nach dieſer vollbrachten Execution, 
und damit ſie nicht Gelegenheit haben, Gott und Menſchen 
mehr zuwider zu handeln und zu betrügen, fofort in die 
nächſte Feſtung abgeſchickt, und daſelbſt zur Tragung des 
Schimpfes und Schmaches bis an ihr Ende an die Karre 
geſchmiedet, und zur ſchweren Feſtungsarbeit angehalten 
werden ſollen, dergeſtalt, daß ſie ſich keiner Gnade und keines 
Pardons zu erfreuen haben, ſondern ihre Strafe und ihren 
Schimpf bis in ihre Grube tragen und leiden.« Dieſes 
Edict wurde durch öffentlichen Druck und Trommelſchlag 
bei allen Regimentern publicirt, und durch die Prediger von 
den Kanzeln öffentlich abgeleſen. Da jedoch hiemit die be— 
abſichtigte Wirkung nicht hervorgebracht wurde, ſo iſt mittels 
eines ſpätern Edictes vom 7. October 1712 auf die Deſer⸗ 
tion wie zuvor wieder der Strang als gewöhnliche Strafe 
geſetzt worden. 


* * 


* 
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dem Feind alſo urplötzlich den Rücken gewendet, die noch 
in völliger Action begriffene Armada um ſoviel frühzeitig 
alſo liederlich oder leichtfertigerweiſe abandonnirt und ver⸗ 
laſſen, daß dadurch erfolget, daß der Feind deſtomehr en⸗ 
couragirt, die Unſrige aber hingegen mit ſchwerer Macht 
angegriffen, endlich zur Flucht und allgemeinen Verluſt 
gezwungen werden müſſen, die Wahlſtatt zu verlaſſen. 

Wann nun dergleichen, zumalen ſo unvermuthet, von 
etlichen, inſonderheit entſtandene Flucht, weder bei den 
militärifchen Rechten, noch einzigen unpaßionirten Men⸗ 
ſchen der Welt ganz und zumalen nicht gebilliget oder 
gut geheißen werden kann, beſonders dieſelbe gegen alle 
diejenigen, welche zum höchſten, oder wenigſten dabei 
intereſſirt zu ſeyn erſehen, oder erkannt worden, von 
Gott und Regiments wegen, mit allem Rigor zu animad- 
vertiren billig; ſo haben unſer gnädigſter Herr und Ge⸗ 
neraliſſimus, Hocherzfürſtliche Durchlaucht (Erzherzog Leo⸗ 
pold von Oeſterreich), ſich auch gnädigſt reſolvirt, dieſes 
ſo abſcheuliche Verbrechen dergeſtalt, wie es an ſich ſelbſten 
in offenen Felde geſchehen, alſo auch mit abſonderlichen 
Rigor öffentlich abſtrafen zu laſſen. x 

Und demnach nun erachtet worden, daß wie bei u 
dieſſeitigen Cavallerie dieſes Laſter mehr befagter fo 
ſpöttlicher Flucht unter etlichen Regimentern, jedoch bei 
einem abſonderlich mehr, als bei dem andern ſich zum 
erſten erhoben, daß darum auch gegen die Verbrecher in 
Gegenwart der Cavallerie die zu dem Ende reſolvirte 
Exuxecution hierüber werkſtellig a und vollbracht 
werden ſollte. 2 

Derowegen haben ſie den 25. November mit dem 
Del Feldmarſchall Piccolomint von Prag aus fih 
erhoben, den geraden Weg gegen Rokitzan, allwo herum 
damals die Cavallerie logirt war, unverlangt zugenommen, 4 
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daſelbſt alsdann den 26. angelangt, und nunmehr bei der 
darüber ergangenen Inquiſition es nicht allein befunden, 
auch auf der Wahlſtatt von jedermänniglich erſehen, und 
ſonſt von fo hohen und niedern Standesperſonen denunz 
cirt, bekräftigt und offenbar worden, daß unter andern, 
welche unter die Feldflüchtigen mögen gezählet werden, 
das unter den Oberſten Hanns Georg von Madlo 
gehörige Regiment, zeitlich als ſpöttlich das Feld ver- 
laſſen, daß weder Ehr, noch anderer ehrlichen Officieren 
Ermahnen und Zuſchreien an ihnen ſo weniges haften 
als fruchten wollen. 

Und wie nun beſagte Flucht von noch etlichen nähe 
reren zwar auch, dieſen aber als den erſten und Prin⸗ 
cipaliſten viel zu ſpöttlich geſchehen zu ſeyn, obſervirt 
worden; alſo hat auch billig der reſolvirte Rigor an eben 
ihnen zum erſten, ſonderlich angefangen und vollzogen wer— 
den ſollen. 

Damit ſo ches gleichwohl mit ſoviel deſto mehrerem 
Aufſehen, Beiſpiel und Schrecken der ganzen Armada 
möge effectuirt werden, als ſeyn die andern im Treffen 
ſich wohlverhaltende ſechs in der Nähe gelegene Regi— 
menter Küraffiere, als: Alt⸗ und Neu⸗Piccolomini - 
Buchheims, Nicolai, Lütichs und Rambsdorffs, 
wie auch das beklagte Madlo'ſche noch denſelben Tag 
dergeſtalt befehligt worden, daß jedes des andern Mor⸗ 
gens, als den 27. in guter Ordre und bei früher Zeit 
zu Rokitzan campiren, und weitere nn erwarten 
ſollten. 

Sobald nun dieſe Regimenter, die ſich doch nichts 
weniger als eine Execution vermuthet, alle zu der ihnen 
präſtituirten Zeit erſchienen, haben Se. Hocherzfürſtl. 

Durchl. ſich in Perſon neben dem Herrn Feldmarſchall 
etwas ins Feld begeben, unterdeſſen durch den Herrn 


+ 


laſſen. 5 
Weil nun ob dieſer ſo ernſtlichen Reſolution unter 


Gar u un 
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General, Commandanten der Cavallerie, Herrn Don Anni⸗ 


bal Markgrafen Gonzaga, die Regimenter in die Stadt 


führen, auf den Markt und andern gehörigen Plätzen 


und Gaſſen ſetzen, nachgehends das Madlo'ſche in die 


Mitte des Platzes vor und zwiſchen die andern Regis 


menter an des Herrn Generaliſſimus Logiament rücken 
und ſich ſtellen laſſen. 
Als nun dieſes alſo beſtellet gewefen, fo hat fh 


auch endlich von des Herrn Generaliſſimus Durchlaucht g 
der Feldmarſchall Piccolomini zurück und in beſagte Stadt 
Rokitzan zwiſchen die Regimenter hinein erhoben. Und 
nachdem alles reſolvirtermaſſen angeordnet zu ſeyn er⸗ 


ſehen worden, fo hat er dem zur kaiſerlichen Haupt-Armee 


beſtellten General-Auditor, Herrn Heinrich Graaß, in 


Anweſenheit aller andern Herrn Generals und vieler 


Cavaliers vom Land und der Armee, erinnert, daß er 


dasjenige, was über mehr erwähntes Madlo'ſche Regi- 


ment reſolviret und erkennet worden, demſelben jetzt vor- 


tragen, und dem anweſenden General-Profoßen anbefehlen 


ſolle, ſolches alles wirklich exequiren und verrichten zu 


den Beklagten nicht geringe Furcht, und ein ſonderlicher | 
mit höchſter Scham untermifchter- Schrecken erer 


bei den andern Regimentern auch insgemein, und einem 


jeden Soldaten inſonderheit, alles fo fremd als erſchreck⸗ | 


lich zu vernehmen vorkommen, zudem die Gegenwart 


und vornehmer Landesherren dieſem Aktum um ſo admi⸗ 
rabel gemacht, ſo iſt, bei ſo nahmhafter Anzahl, zumal 


ſo ſtrenger und ſonſt unerſchrockener Soldaten, ein ab 
ſonderliches Silentium und Stillſchweigen erfolgt, und 


und Authorität ſo vieler anweſender Herren Generale 


nachdem dieſes eine geringe Weile alſo beſtanden, hat 


N 


der General- Auditor darauf angefangen, fie anzureden, 
zu verflagen, und ihnen den gehabten Befehl zu verfünden 
Hierauf befahl der Herr Feldmarſchall mit der Execution 
einen Anfang zu machen. 2 

Erftlih wurden diejenigen Cornets, welche mit den 
Standarten feldflüchtig geworden, aus den Truppen von 
den Pferden herausgezogen und desarmirt, deren Stand⸗ 
arten ſammt ihren Degen zur Erde niederzulegen und ſich 
in des Generals-Profoßen Hand zu ſtellen befehligt wor— 
den; nach dieſem ſind die Wachtmeiſter, hierauf die Lieute⸗ 
nante, ſodann die Rittmeiſter ebenmäßig abgeſeſſen, haben 
ihr Gewehr zu den Füſſen der Generale niedergelegt, und 
zu deſtinirter Execution in ehebeſagtes Profoßen Gewalt 
ſich ſtellen müffen. 

Endlich ſind auch der Oberſtlieutenant und Oberſt⸗ 
wachtmeiſter, ſo auf ihren Pferden verblieben, vorgefordert, 
und bis auf weitere Verordnung in Gewahrſam zurück- 
gezogen worden, bei welchem Actus dann der General— 
Auditor jedem Theil, nachdem ſie im Kreiſe geſtanden, 
Fa begangene Fehler noch abſonderlich remonſtrirt. Nach 
dieſem Vorgange iſt das Regiment, ſo unter 6 Com⸗ 
pagnien à parte vertheilet, insgeſammt abzuſitzen, feine 
Pferde zu verlaſſen, und ſich an einen Ort, in der Mitte 
des Marktes, in einen Haufen zuſammen zu finden bes 
fehliget, deſſen verlaſſenen Pferde aber find unter die 
Regimenter diſtribuirt, und ihrer aller Gewehr 985 die 
Erden zuſammen geleget worden. 

Nachdem nun dieſes alles geſchehen, die Roße vom 
plag weg, und das Regiment ſich vor der Armatur und 
den auf der Erde liegenden Standarten befunden, und 
Jedermann wieder an ſeinen Ort und alles in der Stelle 
beſtanden, ſo hat mehrbeſagter General-Auditor ihm aber⸗ 
mal dieſen Actum vor Augen geſtellet und demonſtriret, 


Spott müßte empfinden, was es am Tage der Schlacht 
im offenen Felde ſo ſpöttlich verbrochen. Hierauf iſt des 


i in den Breitenfelder-Feldern vorgegangenen Haupttreffen, 


ihnen annoch befunden, und dem ohne fonderbare Noth 
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welchergeſtalt es jetzt ſelbſt zwiſchen den Mauern mit 


General⸗Profoßen⸗Amts verordneter Schreiber zu Pferd 
erſchienen vor alle hervor geritten, und hat dem Regimente 
die über ſelbiges reſolvirte Execution vorgeleſen und ie 
ponirt, wie folgt: | 

v» Als in dem am 2. November des laufenden e N 
Jahres zwiſchen Sr. kaiſerl. Majeſtät unſeren allergnä⸗ 
digſten Feld⸗ und Zahlherrn, dann der Krone Schweden 


und dem der kaiſerl. Armaden darüber erfolgten Verluſt 
ſich befunden, daß einige allerhöchſtbemeldeter, Sr. taiſerl. 
Majeſtät angehörige Regimenter, Officiere und e 
ſo geſammt, als auch theils abſonderlich ihrem Eide und 
ihrer Pflicht alſo fern vergeſſen, daß fie ohne Erwei⸗ 
ſung ſonderbaren Valors zumal noch ehe und zeitlich, 
da der meiſte Theil der Armada, die Artillerie, und 
das Fußvolk, noch in voller Action begriffen, des Heren 
Generaliſſimus Hocherzfürſtliche Durchlaucht (Erzherzog 
Leopold von Oeſterreich) und ihr Feldmarſchall (Piccolo⸗ | 
mini) im Felde auf der Wahlſtatt ſich ch zwiſchen und Eier 


dem Feinde den Rücken gewendet, Regiments-, Schwadronz, 
Truppen⸗ und einzelnweis, aus dem Felde geflohen und 
davon gegangen, und dieſe alſo ſchändliche und ſpöttiſche 
Flucht verurſachet, daß dem Feinde zu dergleichen haupt⸗ 
ſächlichen Vortheil die Mittel eröffnet worden, daß r 


mit eben derjenigen Macht, (welche er ſonſt, wo fie 


anders als ehrliche Leute um ein Geringes im Felde bes 


ſtanden, gegen dieſe Ausgeriſſenen hätten empiv y 


müſſen, und vermög der erhaltenen Avantage die übrige 
kaiſerl. Armada zu aggrediren und aus dem Feld zu 
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ringen, allermaßen es dann leider alſo erfolget, ver- 
worden iſt.« 
7} >Und nachdem am vorbeſagten fo abſcheulich foött 
i en after des Ausreißens eben das gegenwärtige 
adlo'ſche Regiment hauptſächlich intereſſirt, und dadurch 
uvörderſt gegen Gott und den weltlichen Rechten, zumal 
ie hochverpönten Militärgeſetze und Articuls, inſonder⸗ 
eit aber gegen die römiſch⸗kaiſerliche Majeſtät, und das 
Mpeilige römiſche Reich, ihren Eid und ihre Pflichten ſich 
ermaßen hoch vergriffen, daß hinwieder fie auch nun⸗ 
ehr billig, dergleichen abſcheuliches Verbrechen mit Ver⸗ 
luſt ihres Lebens büſſen müſſen und ſollen. 

Darum werden fie auch alle und jede, und als ihr 
dabei viele intereſſirt, hiermit vor aller Welt, und der 


zur wohlverdienten Strafe, für offenbare Feldflüchtige, 
Meineidige, Schelmen und Böſewichter erkannt und de— 
elarirt, allermaßen dann deshalb fie nun hinfür zu der 
Geſellſchaft anderer kaiſerlichen Regimenter nimmermehr 
zugelaſſen werden ſollen, ſo werden daher ihre Stand⸗ 
arten, ſintemal ſie dieſelbe in der Zeit der Ehren, nicht 
als ehrliche Leute geführet, von ihnen ab- und weggeriſſen, 
vor ihren Geſichtern zerbrochen, zerſchmettert, um damit 
der Name dieſes Regiments aus der löblichen Armee 
vertilgt und ausgerottet werde.“ y 
2 der Oberſtlieutenant und Oberſtwachtmeiſter, wie 
auch ihr Oberſter ſollen, bis auf die Manier und Weiſe, 
wie ſie geſtraft werden ſollen, von dem Kriegsrecht ein 
Erkenntniß erfolgt, in wohlvermehrter Custodia enthalten 
werden. «c ö 

die Rittmeiſter und Lieutenante, ſollen mit dem 
Schwerte, die Cornette aber, weil ſie vorbeſagtermaßen 
noch abſonderlich zur Beobachtung des Feldherrn Dienſte 


ganzen Poſterität zum abſcheulichen Beiſpiel, ihnen aber 
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und ihren Ehren zu den Standarten aufs höchſte vers 
pflichtet geweſen, dieſelbe aber ehrlos und ſchändlicher⸗ 
weiſe aus dem Geſicht des Feindes und der Wahlſtatt 
feldflüchtig davon geführet, ſollen, wie dann auch die 
Wachtmeiſter und alle nachgehende Unterofficiere, nebſt 
den gemeinen Soldaten, der Zehende, welchen der Würfel 
oder das Loos dazu auswerfen wird, im offenen Felde 


vom Leben zum Tod gebracht und hingerichtet, ihre Degen 
aber vorher durch den Freimann zerbrochen werden, zu 
welchem Ende ſie dann alle dem General-Profoßen wirk⸗ 
lich überantwortet, dergeſtalt derſelbe ſie zuſammen ziehen, 
vorbeſchriebenermaſſen mit ihnen verfahren, und denje⸗ 
nigen, welche zu ihrer Seelenheil und Seligkeit es be⸗ 
gehren werden, einen Beichtvater zuordnen, und ferner 
die Gebühr gegen ſie effectuiren laſſen ſollen, wann ſolches 
alſo vorgegangen, ſo iſt geſchehen, was recht und ſie 
wohl verdienet.« 4 
Nachdem nun dieſes kundgemacht, fo find darauf erſt⸗ 
lich den Corneten ihre Degen durch den Freimann zer- 
brochen, dann die Standarten von den umſtehenden Sole 
daten mit ſonderlicher Furie zerſchlagen und zu Trümmern 
vernichtet worden. Nachdem aber über währendem Actu 
der Tag verſtrichen und der Abend herzu genaht, daß 
zur ferneren Execution nicht geſchritten werden konnte, 
alſo iſt alles, was von dem Madlo'ſchen Regiment von 
Unterofficieren und Soldaten vorhanden geweſen, von 
dem Platze ab, und in des General-Profoßen Gewahrſam 
gebracht worden. Sobald ſie nun dieſergeſtalt verſichert 
geweſen, ſo haben alſobald durch das Glück der Würfel 
der Zehende unter ihnen ſich herausziehen, und zur Er 
cution vorbereiten laſſen müſſen, allermaſſen fie dann mit 


den Geiſtlichen verſehen worden ſeynn. | m 
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Am folgengen Morgen Vormittags ſeyen fie alle ge⸗ 
ſammt, als: die Rittmeiſter, Lieutenants, Cornets, Unter⸗ 
officiere und gemeine Soldaten, außerhalb etliche, ſo, 
der Intereſſenten ſelbſt eigener Bekenntniß nach, im 
Treffen mit geweſen, und zurück gelaſſen worden, durch 
den General-Profoßen aus der Stadt auf der Pilſner 
Landſtraße, allwo in der Gegend Tags zuvor comman— 
dirte Regimenter ſich auch in dem Felde befunden, zur 
Richtſtatt hinausgeführt, und zur deſtinirten Execution 
dargeſtellet worden; dann darauf der General-Profoß die 
Vollziehung deſſen, was über ſie ergehen ſollen, dem Frei— 
mann anbefohlen, welches er dann auch alſobold zu Werk 
geſetzet, und der gemeinen Reiter erſtlich zehn, der Wacht⸗ 
meiſter, welcher in der Flucht ſtatt eines Corneten die 
Standarte geführet, alle mit dem Strange an die Bäume 
gebunden, und alſo von dem Leben zum Tode hingerichtet. 

Die Rittmeiſter aber, weil ſie von des Herrn Gene— 
raliſſimus Hocherzfürſtl. Durchlaucht, daß ſie von den 
Händen des Scharfrichters befreiet, und durch ehrliche 
Waffen ſterben möchten, die Gnade erhalten, ſo ſind 
deren zwei, auf ihr Anſuchen, von den zur Wache com— 
mandirten Dragonern, kriegsgewöhnlicher Manier nach, 
arquebuſirt, und jeder alſo durch einen einzigen Schuß 
erlegt; die übrigen aber, als noch ein Rittmeiſter, ein 
Lieutenant, zwei Cornets und ein Wachtmeiſter, find dars 
um, daß ſie vor dieſem in anderen abgelaufenen Feld— 
zügen ſich unterſchiedlich männlicher Thaten unterfangen, 
und ſonſt viel gute Dienſte geleiſtet haben, auf die Vor⸗ 
bitte vieler hoher Generale und anderer Officiere, von 
des Herrn Generaliſſimus Durchlaucht pardoniret, und 
der Capitänlieutenant ſonderlicher Urſachen zurückgehalten 
worden; weßwegen keiner von dieſen vom Freimann be— 
rührt, ſondern von der Richtſtatt wieder weggeführet, und 
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nachdem der General-Auditor ihnen nachgehends zunächſt 
der Stadt den Unterſchied desjenigen Todes, welcher vor 
dem Feind in Dienſten des Herrn erworben wird, u 
dann desjenigen, welcher dieſergeſtalt durch den Rige 

der Justitia erfolget, remonſtrirt und zu Gemüth ge— 
führet, bald auch darauf die erhaltene Gnade ihnen mit: 
getheilet, und ſie dafür in höchſter Demuth gedanket, 
wieder in die Stadt zurückgelaſſen worden, und hat das. 
mit das Madlo'ſche Regiment, wie es wohl ee 
ſeine gehörende Strafe erhalten. N 


2. Urtheil über den Commandanten und über die 
Officiere der Garniſon des ungariſchen Schlo ſſes 
Altſohl, wegen Uibergabe gedachten Schloſſes an 

die ungariſchen Rebellen. 2 0 


Nach vorhergethaner der Sachen genauer Unterſuchun 
über den darinn geweſenen Commandanten, ſeine nach— 
geſetzten, Dfficiere und ſämmtliche unter ſich gehabte Gar— 
niſon, iſt in den ordentlich angeſtellten Kriegsgericht, nach 
reiflicher Betracht und Erwägung aller dießfalls mit unter⸗ 
laufenden Umſtänden per vota majora in Rechten er⸗ 
kannt und ausgeſprochen worden: Daß, weil vermöge 
deren in pleno Consessu frei und ungezwungen wiede : 
holt und ratificirten Bekenntniſſen, erſtlich der Oberft- 
lieutenant Peter von Gutthe m, als geweſener Com— 
mandant in dem Schloß Altſohl, ſeiner gehabten Ordre 
kein Genügen gethan, bei vorgebend und verſpürter Re— 
bellion ſeine Schuldigkeit nicht obſervirt, gegen die Wider⸗ 
ſpenſtigen, auch wirklich deſertirt und nachmals einge- 
brachte keinen gehörigen Rigeur und Ernſt gezeigt, noch 
auch, zur Stillung des Tumults, die nöthig geweſene 
Schärfe angewendet, durch alles dieſes aber ſowohl, als 
auch der mit dem Feinde gepflogenen Familiarität, und 
folglich der nachgehends höchſt ſchimpflich und zu großem 


ſchloſſenen Capitulation wegen, ſich ſehr ſträflich gemacht, 
und wider die kaiſerlichen Kriegsrechte ſchwerlich miß⸗ 
panveit bat; als ſoll gedachter Peter von Gutthem, 
dieſes ſeines Verbrechens wegen, mit dem . vom 
teben zum Tode hingerichtet werden. 

Der Martin Schwabelecker, Hauptmann von 
dem löbl. Stahrenbergiſchen Regiment, aber hat eben— 
mäßig ſeine Schu digkeit, ſo wie er nach ſeiner Pflicht 
verbunden geweſen, nicht gethan, indem er dem Comman⸗ 
danten alle Verſehen, ohne, Widerrede, hingehen laſſen 
nd gebilligt, ſoll derohalben feiner Charge verluſtigt 
und entſetzt ſeyn. 

Auch fol der Hauptmann Akerl, mit dem vorigen 
gleichtragender Schuld halben, in Ermangelung einer wirk— 
ich habenden Charge, mit einem halbjährigen Arreſt in 
Eiſen und Banden gehen, und er ſich nach dieſem nimmer 
des Hauptmanns⸗ Titels gebrauchen dürfen. 

Der Lieutenant Franz Engelbert Rumft von 
dem Löbl. Quido⸗Stahrenbergiſchen Regiment, ſoll, weil 
er, bei entſtandenem Tumult und ſonſten ſeine Obliegen⸗ 
heit nicht bezeigt, ein halb Jahr lang in Arreſt und ohne 
ur bleiben. 

Und weil der Grenadier-Lieutenant Johann Jakob 
rsd ſich in nichts ſonderliches, als in unbedacht⸗ 
ſamer Unterſchreibung des dem Commandanten ertheilten 
Atteſtats verfänglich gemacht; als ſoll er über den bes 


reits erlittenen Arreſt dießmal, nach einem ſcharfen Ver⸗ 


weis wieder auf freien Fuß geſtellt werden. 

Hingegen wird der Wenzel von Pilgersheim, 
Fähndrich von einer Frei-⸗Compagnie zu Leopoldſtadt, 
weil aus allen ſeinen Bezeugungen erhellet, daß er dieſes, 
was ein Officier wiſſen ſoll, zur Zeit noch nicht ver⸗⸗ 


Rachtheil Sr. kaiſerl. Majeftät allerhöchſtem Dienſte, ge⸗ 


durch Verlaſſung feines Poſtens, auch wirklicher Anfü 
lichen und gemeinen Kriegsartikel gehandelt haben; 


kommenen Soldaten in nichts ſträflich befunden, alt 
werden ſie ihres bisher erlittenen Verhafts quitt und 


diktirten Strafe hiermit verdammt und verurtheilet, jo: 
wohl ihres Verſchuldens halber, als auch andern zu einer 
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ſtehet, ſeiner Charge ein halb Jahr * entſetzet, | 1 
ſein Avancement wieder von der Muffeten an zu ve 
dienen ſchuldig ſeyn. i 
Uibrigens aber, weil der Franz Elias, ein gen 


werker, ſonſt aber Fourier bei der Leopoldſtädter Frei 


Compagnie, ingleichen der Lorenz Luſtig, Gefreiter 
von da, und zwar der erſte durch Aufwiegelung der gez 
meinen Mannſchaft von Leopoldſtadt, der andere ab 


rung und Reizung der Bathyan'ſchen Huſaren und Heid 
ducken, zur Eröffnung des Thores in währendem Tumuf 
auch ſchwer verſündiget, und gröblich wider die Kaiſer 


ſollen ſie beide durch den Strang vom Leben zum Tode 
hingerichtet werden. 
Und weil die übrigen anderen von Altſohl zurückgt 


ledig geſprochen: Oben benannte Delinquenten aber ind 
geſammt zu der ihnen und einem jeden abſonderlich 0 


merklichen Exempel, ſich für Verbrechen hüten zu können, 
von Rechtswegen; jedoch der hohen Oeneralität, Be 
gnadigung unvorgreiflich. 4 
Sic sententionatum im Löbl. Kriegs⸗Gericht. 
Preßburg den 8. Jänner 1704. F 

(L. Ss.) Damian Hugo, Freiherr von Baht, Oberſ 
und Präſes. 1 

0. 800 Johann Heinrich Seyfried, kaiſerl. Generolatg 
Auditor an der Theiß und Maroſch. { 
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1 urtheil über den zu Alt-Breiſach geweſenen Com⸗ 
tandanten Grafen von Arco und deſſen Vice⸗ 
ommandauten, Grafen von Marſigli, auch über 
ie übrigen in der Feſtung geweſenen Oberoffi— 
tere, wegen, ohne Abwartung der äußerſten Noth, 
geſchehener Uibergabe der Feſtung— 


In Kriminalſachen wider beide Generale Graf von 
rco und Marſigli, beide Oberſten Baron von 
99 und von Tannern, beide Oberſtlieutenants Baron 
on Hauben und von Toldo, vier Oberſtwachtmeiſter, 
on Unruh, von Stein, von Liebenberg und von 
öhner, dann die Hauptleute Germarini, Roſen⸗ 
eld, von Wallenfels, von Lindenfels, von Se— 
au, Graf Caſtello, Völkern und Minich, ferners die 
Lieutenante Donquert, von Halpax, Hagarener, 
von Brandtſtein, Troſtern, Rauſchern, Scho⸗ 
den und Krempten, endlich wieder die Fähndriche Co ſo— 
lovvik, Leiſch, Goldberg, du Viere, Schmied, 
Effendorffen, Houßern, von denen vier löbl. 
Markgraf⸗Baadiſchen, Markgraf Bayreutiſchen, General 
Marſigli und Graf Grätziſchen Regimentern, iſt, auf ein— 
gelangte allergnädigſte Verordnung, von des bevollmäch⸗ 
tigten faijerl. General⸗Lieutenants hochfürſtl. Durchlaucht 
ergangene Ordre, wegen der dem Herzog von Burgund 
den 13. Tag nach eröffneten Trancheen, ohne erwieſenen 
Mangel und Abgang der nöthigen Requiſiten pr. Accord, 
ohne einigen abgewehrten Sturm ſo unverhofft als höchſt 
unverantwortlich allzugeſchwinden Uibergabe der fo impor—⸗ 
tanten Feſtung Alt⸗Breiſach, auf darüber vorgenommene 
der Sachen genauere Inquiſition, gethane Verantwor- 
tung aufgenommenen Zeugniſſe, von allerſeits genugſam 
erſtatteten Denunciationen, und ſo ſchriftlich als münd⸗ 
liches Anbringen von dem darüber niedergeſetzten unpar— 
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teiiſchen Kriegsrechte, per unanimia ex respective ma- 
jora dahin zu Recht erkannt und geurtheilt worden: Daß 
obgemeldeter Philipp Graf von Arco, weil er, als ge— 
weſter Commandant der Feſtung nicht allein unmittelbar 
wider ſeine gehabte ordentliche Inſtruction und darüber 
geleiſteten Eid allzubekannter Kriegsartikel, ſondern zu— 
malen auch, und abſonderlich wider höchſt gedacht des 
kaiſerlichen Herrn General-Lieutenants hochfürſtl. Durch- 
laucht reiterirte pofitive Ordres vom 16. Februar und 
18. Mai v J., Inhalt deren er ſich männlich vertheiz 
digen, und bis auf den letzten Blutstropfen zu wehren 
gehabt, gehandelt, zu einer vigoreusen Resistence und 
Gegenwehr die gehörigen Anſtalten, und er die äußeren 
Werke, Contreescarpen, mal à propos allzufrüh verlaſſen, 
beſage des kaiſerl. Leopoldiſchen Artikelbriefes, Art. 43 
mit dem Schwert vom Leben zum Tod hingerichtet, und 
deſſen Güter bis auf ein Quart, ſo zur Beſtreitung der 
Kriegsrechtsunkoſten reſervirt wird, von dem 1 55 7 
cus apprehendirt; 

Der General Marſigli aber, ob er ſchon, 0 
Rigeur und Schärfe des Kriegsrechts und deſſen Obſer— 
vanzen, gleichfalls das Leben verwirket, und mit dem 
Schwerte ebenmäßig gerichtet zu werden, verdiente, indem 4 
er der erſte nachgeſetzte Commandant geweſen, und der 
ſo poſitiven Ordre Wiſſenſchaft gehabt, ſein Votum und 
Seſſion zur Capitulation gegeben, die er doch quo vis 
modo zu verhindern, und zu Sr. faiferl, Majeſtät Dienfte, 
pro bono publico, ſich mit der Garniſon ordremäßig, 
bis auf den letzten Mann, vertheidigen ſollen, mit Zer⸗ . 
brechung des Degens, aller Ehren und Aemter entſetzt, 
nebſt dem ſein Equipage zur Beſtreitung der wen A 
gerichts-Unkoſten verkaufet; 

Dann ferner der Oberſt Egg, als geweſener Brige⸗ 
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dier, und Inſtrument der letztern Zuſammenkunft und 
Berathſchlagung, darin die fo frühzeitige Capitulation ge⸗ 
ſchmiedet, und der Commandant dazu verleitet worden, 
ohne Abſchied, ſeiner Ehre und Charge entſetzt mit 1000 
Thaler Strafe pro expensis angeſehen, und ſodann cum 
infamia caſſirt; 

Der Oberſt Tanner von Reichersdorf, weil er 
ebenmäßig in dieſe ſchändliche Capitulation gewilligt, und 
ſein Votum, wider die ihm bekannte Ordre, gegeben, 
neben Bezahlung 1000 Thaler zu den Kriegsrechts-Un⸗ 
koſten, ſeiner Charge, jedoch vato honore, privirt; 

Dann die beiden Oberſtlieutenants, die 4 Oberſtwacht— 
meiſter und 8 Capitäns, aus vorangeführten Urſachen, 
einer wie der andere, mit Beibehaltung ihrer Ehre ab- 
geſchaffet, dabei jedem Oberſtlieutenant 500, jedem Oberſt— 
wachtmeiſter 300, und jedem Hauptmann 100 Thaler zu 
den Kriegsrechts⸗Unkoſten andiktirt ſeyn; ein jeder ders 
ſelben auch, bis zur Erlegung dieſer Summe, mit Arreſt 
belegt und angehalten werden ſolle. 

Die vorbenannten Lieutenants und 7 Fähndriche aber, 
ſo ihr Votum gegen die mehrmal angezogene Ordre, 
gleichfalls gegeben, und zur Capitulation geſtimmet, werden 
ebenmäßig, doch ohne Infamia, und Erlegung einiger 
Gerichts⸗Unkoſten abgeſchaffet. u. 
Soviel aber die übrigen Capitäns, Lieutenants und 
Fähndriche der übrigen Garniſon anbetrifft, ſo ſollen 
dieſelben unmittelbar, Juramento purgatorio, daß ſie 
von der Capitulation und Uibergabe nichts gewußt, noch 
darin verwilligt, behalten, oder, falls nicht präſtirten Ju- 
raments, zwei Monat Schildwache zu ſtehen, und endlich 
diejenigen, ſo durch gegenwärtige Sentenz und Endur— 
theil, mit Infamia weggeſchaffet, und ihrer Charge ent⸗ 
ſetzt und caſſirt werden, vorher einen wirklichen und kör— 
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perlihen Eid, daß fie von nun an, zu feiner Zeit gegen 
Se. kaiſerl. Majeſtät, das heilige römifche Reich und 
Dero allerſeits hohen Allürten, dienen, und ſich gebrauchen 
laſſen wollen, abzuſchwören, condemnirt ſeyn. Alles von 
Kriegsrechtswegen. ; 
Actum Bregenz den 4. elner 1704. 


0. S.) Hanns Carl, Freiherr von Thüngen, als Präses. 
(L. S.) General-Auditor Maldonner. 

4. Urtheil wider den kaiſerl. Hauptmann Gottfried 

Lehmann, fo den zu Wieneriſch-Neuſtadt in Arreſt 

geweſenen Fürſten Ragoczky, den er bewachen ſollen, 

muthwilig echapiren laſſen. N 


Gegenwärtig aufgeführte Malefiz-Perſon, Gottfried 
Lehmann von Lehensfeld unter dem löbl. General 
der Cavallerie, Graf Caſtelli'ſchen kaiſerl. Dragoner-Re⸗ 
giment geweſter, und zur treuen Verwahrung des Fürſten 
Ragoczky, auch der übrigen Staatsgefangenen allhier be— 
ſtellter Hauptmann, 37 Jahre alt, katholiſcher Religion, 
verheiratet und aus Pommern gebürtig; hat in ſeinen 
mit ihm vorgenommenen gütlichen Ausſagen, Conſtitutionen, 
und eigenhändig ſchriftlichen Faſſionen frei bekennt, wobei 
er auch confrontando durch den vollführten Inquiſitions⸗ 
Proceß, wegen Violirung des von ihm Ragoczky allhier 
zu Neuſtadt, ex capite criminis laesae Majestatis, ac 
Perduellionis rechtlich gehabten Arreft in ein und andern 
überwieſen ſtunde, wie nämlich er Inquisitus ſelbigen 
Tag der Ragoczky'ſchen Entweichung über vorher ver— 5 
ſchiedenermalen mit Rath, Hilfe und That gehabt ver⸗ 
botener Zuſammenkünfte, ſowohl Vor- als Nachmittag der 
Anſtalt halber, zu ihm Ragoczky gegangen, endlich Abends, 
als es finfter war, er aus feiner nächſt daran gehabten 
Wohnung, und von dem Ragoczkyſchen Arreſtzimmer po 
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ſtirten Dragoner ein Licht, unter dem Vorwande, Brief 
zu ſigiliren, damit Ragoczky inzwiſchen in ſein Haupt— 
mannszimmer füglich ſich begeben könne, zu holen ver— 
langt, auch unangeſehen der Dragoner gemeldet, daß er 
von ſeiner habenden Schildwacht nicht weichen dürfe, 
| gleichwohl ſolches hat thun müſſen, er Delinquent wollte 


| ſchon bis dahin die Obacht halten, durch welche Gelegen— 


heit dann er Ragoczky aus ſeinem Arreſt in des Haupt⸗ 
manns Zimmer ſich ſalvirt, folgends, nach kurzer Weile, 
fein Delinquentens leiblicher Bruder, Jakob Chriſtoph 


unter dem löbl. Montecuculiſchen kaiſerl. Küraſſier⸗ ⸗Re⸗ 


giment Cornet, der in allem und jedem zu dieſer Ent⸗ 
weichung geholfen, ſo ſchon zu dieſem Ende vorher im 
Zimmer ſich befunden, herauskommen, dem Ragoczky in 
einem Dragoner-Rock verkleidet, auf feiner Achſel einen 
Mantelſack tragend, zugleich ſelbigen, er Inquisitus auch 
ihm Ragoczky, um anbei die Schildwache allen Argwohn 
zu entziehen, gefolgt; mithin durch das Thor der Burg 
Ragoczky entwichen, auf die ſchon in Bereitſchaft geſtan— 
denen Pferde geſeſſen, und ſammt ſeinem Pagen, der in 
der Stadt ſchon angeſtiftetermaſſen gewartet, nebſt einem 
Knecht durchgegangen. Die vorgegebene Erbrechung des 
Gitters, als ob Ragoczky aus ſeinem Zimmer durch das 
Fenſter ſich hinab gelaſſen hätte, wäre bloß zum Schein 
geſchehen, folglich zu dieſer Entweichung allen Vorſchub 
gegeben und eingewilliget, ja gegen alle ſchärfeſtens ge— 
habte Inſtruction, Befehl und Ordre den Ragoczky, auch 
deſſen Pagen zu einem und andern Arreſtanten, in spe- 
cie zu den Sirmay wirklich hoͤchſt verdächtig fo oft zu— 
ſammen gelaſſen, bis endlich das Ragoczky'ſche Effugium 
erfolget: dieſe feine verübte Miſſethaten bereuet er in- 
ſtändig, befiehlt ſich Gott und ſeiner vorgeſetzten Ob— 
rigkeit. 
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Um willen nun ſothanes pflichtlos und meineidig vers 
rätheriſch von ihm begangenes Verbrechen, durch die an— 
geordnet vollführte Inquiſition, hierunter zur Obſervi— 
rung deſſen, was Sr. k. k. Majeſtät allerhöchſter Dienſt, 
Reputation und Decor erfordert, dahin gediehen, daß 
ſolches Delictum zu rechtlicher Beſtrafung gezogen und 
geurtheilet werden ſolle. Mithin auf allergnädigſten Be— 
fehl erſt allerhöchſt gedacht Sr. römiſch-kaiſerl. Majeſtät 
ein ordentliches Maleſiz⸗Kriegsrecht geheget werden müſſen; 
als iſt secundum majora durch ordentlich reife Ermwäz, 
gung nebſt allen mit und eingelaufenen Umſtänden der 
Sach geurtheilet, erkennet, von einem hochlöbl. kaiſerl. 
Hofkriegsrath beſtätiget, und von Sr. römiſch kaiſerl. 
Majeſtät allerdings conformirt worden, daß der Regi— 
ments⸗Profoß den Delinquenten, Gottfried Lehmann, 
wegen dieſes ſo abſcheulichen, treuloſen, verrätheriſch be 
gangenen Verbrechens, dem Freimann überantworten, der 
ihn an dem hierzu deſtinirten Ort, auf dem öffentlichen 
Platz allhier mit dem Schwert vom Leben zum Tod hin⸗ 5 
richten, darauf ſein Leib in vier Theile zerhacken, ſodann 
die vier Theile auf die gemeinen Wegſtraßen aushängen 
ſolle; und dieſes ihm zu einer wohlverdienten Strafe, 
andern aber feines Gleichen zu einem Gräuel, Abſcheu 
und Exempel. Gott genade ſeiner armen Seel! ö 

Seyfried Leonhardt Kirchler, J. U. Dr. 

der römiſch. kaiſerl. Majeſtät Kriegs- 

gerichts- und Regiments-Schult⸗ 
heiß zu Wien. N 

Publicirt den 23. December 1702 in dem völligen a 
Kriegsrecht, und vollzogen den 24. ejusdem mensis et 
anni. | 15 


= 


Ei... Se g 


5. Urtheil wider den kaiſerl. Lieutenant Kertzl, ſo 
dem zu Wieneriſch-Neuſtadt gefangen geſeſſenen 
Fürſten Ragoczkp zu einem heimlichen Unterhändler 
gedient, auch ſeine vorgehabte Flucht nicht ent⸗ 
deckt, ſondern zur ſolcher vielmehr behuͤlflich 
geweſen. 


Gegenwärtig aufgeführte Malefiz⸗ perſon, Andreas 
Adalbert Kertzl unter dem löbl. General von der Caval— 
lerie, Graf Caſtelliſchen kaiſerl. Dragoner- Regiment ge⸗ 
weſter, und zu treuer Verwahrung des Fürſten Ragoczky, 
auch der übrigen Staatögefangenen allyier beſtellter Lieute— 
nant, 34 Jahr alt, katholiſch, verheiratet, von Bettelau 
aus Mähren gebürtig; hat in feiner mit ihm vorge- 
nommenen gütlichen Ausſage, Conſtitution, eigenhändig 
ſchriftlichen Faſſion frei bekennet, wobei er noch durch 
die Inquiſition überwieſen ſtunde, wie, daß er dreimal 
zu Wien, ohne Erlaubniß, zu der Fürſtin Ragoczky ge— 
gangen, dafür ſie ihm eine ſilberne Sackuhr geſchenket, 
zugetragen, endlich ſogar die Fürſtin zu ihrem Eheherrn 
in ſein Arreſtzimmer zur Abendszeit hinein, und frühe 
Morgens wieder heraus practiciret, dafür er mit einem 
ſilbernen Degengefäß renumerirt worden, nebſt dieſen 
hätte er viel Argwohn des Effugii halber geſpürt, ſelbe 
aber nicht zeitlich, noch nie angedeutet, wodurch die Ra— 
goczky'ſche Entweichung verhütet werden können, wie dann 
ihm in specie bewußt geweſen, wie daß Ragoczky viel— 
mals mit den übrigen Arreſtanten, ſammt ſeinen Pagen 
verdächtig, höchſt ſtrafbar verbotenermaſſen zuſammen ge— 
h treten, er auch ſelbſt fie zuſammen geführet, folglich daher 
wider alle kaiſerl. Kriegsartikul gehabte Inſtruction, Bes 
fehl und Commando, zuvörderſt Sr. römiſchen kaiſerl. 
Majeſtät höchſten Dienſt, Reputation und Decor treu— 
und pflichtlos geſündiget; Als iſt durch das anbefohlen und 
gehegte Kriegsrecht, mit reifer Uiberlegung der Sache, 
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nebſt allen Umſtänden, secundum majora erkennet, ſolches 


ſerlichen Kriegsvolk geflüchtete Tochter von Weier ab⸗ 
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Urtheil auch von einem hochlöbl. kaiſerl. Hofkriegsrath 

ratificiret und von höchſt gedachter Sr. römiſch— kaiſerl. 
Majeſtät gänzlich allergnädigſt confirmirt worden. 

Daß er, Andreas Adalbert Kertzl, cum infamia als ff 

8. v. ein Schelm, dem der Henker auf öffentlichem Richt- 

platze den Degen zerbrechen und vor die Füſſe werfen, 

von dem Regimente weggeſtoßen und auf 6 Jahre in 

ein Gränitzhaus in Eifen und Banden ad publicos la- 

bores angehalten werden ſolle. Dieſes ihm zu einer wohl— 

verdienten Strafe, einem andern aber ſeines Gleichen zu 

einem Abſcheu und Exempel. 

Seifried Leo ntesdt Kirchler, 

Regiments-Schultheiß zu Wien. 

Publ. am 23. und vollzogen am 24. December 1702. 


XI. Soldatenunfug und die dießfälligen Be⸗ 
ſtrafungsarten aus dem 17. Jahrhundert. 
. (Nach einer handſchriftlichen Chronik der Stadt Steyer.) 
1) Den 10. December 1620 iſt Siegmund Wild: 
rötter, als er mit feiner Hausfrau feine vor dem kai⸗ 


geholt, unterwegs angegriffen, vom Pferde geſchoſſen und 
ausgebeutet worden. Die Thäter waren 5 Soldaten von 
des Oberſtlieutenants Schöttl Fändl, das dazumal zu 
Steyer in Garniſon gelegen; die haben ihn von Steyer 
aus bei gehaltener Wache ausgeſpäht, und bis zu der 
verrichteten Mordthat ihm alſo vorſätzlich nachgeſetzt. 
Zwei aus dieſen Thätern ſind in Steyer ergriffen, in 
Ketten nach Linz zum Regimente geführt, noch am ſelben 
Tage gefoltert und darauf den andern Tag, den 17. De⸗ 
cember um 10 Uhr Vormittags, mit dem Schwert vom 
Leben zum Tode gerichtet worden. Die Drei, ſo aus⸗ 
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deriſſen hat man zu Schelmen öffentlich gemacht und 
ausgerufen. | 

2) Im October 1625 hielt man über 7 Soldaten 
Kriegsrecht, unter welchen drei waren, die bei der Nacht 
einem Bauer ins Haus, allwo die Peſt regierte, gebrochen, 
Bettgewand und andere Sachen herausgenommen und in 
die Stadt gebracht, hernach an etlichen Orten verkauft. 
Dieſe drei Soldaten haben ſpielen müſſen, welcher aus 
ihnen gehenkt werden ſolle. Aus dieſen berſpielte einer, 
ſeines Handwerks ein Bäckerjunge, gebürtig von Hallein 
im Salzburgerlande. Auf dem Platze war ein Galgen aufs 
gerichtet und er darauf aufgehenkt; von den andern wurde 
jeder an der Wipfen aufgezogen; hernach ſind ſie er— 
beten, und iſt das Wonen wieder über ſie geſchwungen 
worden. 


Salzmann von Judenburg, ein Gefreiter, um 9 
Uhr Nachts einen Kaufmann, Namens Steinparz von 
Salzburg, ohne alle Urſache mit einer Muskete auf das 
Haupt tödtlich geſchlagen. Der Thäter, der auf Geheiß 
ſeines Corporals, Namens Pruner, die That vollbracht, 
iſt den 18. d. M. zu Linz auf der Bühne dekollirt 
worden. Der Corporal iſt mit ihm condemnirt und aus: 
geführt worden, hat aber, weil ſie mit Würfeln, welcher 
den Tod leiden oder das Leben davon bringen ſoll, öffent⸗ 
lich auf der Bühne ſpielen müſſen, das Meiſte geworfen, 
ſich alſo ſalvirt, das Leben davon gebracht und Gnade 
erlangt. 

4) Im Monat December 1633 lagen gegen 10 Re⸗ 
gimenter wallenſteiniſche Völker im Land, aber der Wallen⸗ 
ſtein war dem Kaiſer ſchon nicht mehr treu, es war 
ſchier lauter lutheriſches Volk, ſchatzten die Bürger in den 
Quartieren nebſt überflüſſigem Eſſen und Trinken um Geld, 

Müller öſt. Armee II. 
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3) Den 25. April 1626 hat ein Soldat, Namens 
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tournirten Tag und Nacht, die Officiere waren ſchlimmer 
als der gemeine Soldat: es geſchah keine Ausrichtung 
und gaben Niemanden Gehör, gingen ganze Nächte mit 
den Spielleuten herum, ließen Niemanden ruhen, die 
Bürgerſchaft mußte ſtündlich eine Plünderung beſorgen, 
welche Gott aber wunderlich verhütet. 


X. Von dem e Gebrauche, einen in⸗ 
famirten Soldaten wieder ehrlich zu mach en. 


Im erſten Bande dieſes Werkes Seite 436 haben 
wir die Art und Weiſe des Vorganges einer Infamirung , 
in den früheren Zeiten angegeben *) Um nun einen 
ehrlos deklarirten Soldaten wieder in den vorigen Ehren- 
ſtand zu ſetzen, hatte man damals und ſelbſt noch bis zu 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts ein gewiſſes Cere⸗ 
moniel mittels Fahnenſchwung bei der Armee in Ge⸗ 
brauch, das mit einer beſonderen Solennität Statt fand. 


In dem Reglement vom Jahre 1769 finden wir bei den 


Regiments⸗Privilegien hierüber folgendes angeführt: 
»Das Begnadigungsrecht eines Regiments hat auch ſeine 
Wirkung in Betreff derjenigen, die ob sordidum aliquod 
manus aut faetum zur Unehre gekommen find. Solche 
Subjekte werden durch Fahnen⸗ oder Eſtandartenſchwung 
wieder zu Ehren gebracht. Dergleichen find:« ER 
51) Die Steckenknechte, wenn ſie wegen einer gar⸗ 
ſtigen Aufführung dazu verurtheilt worden, oder die an⸗ 
ſtatt des verwirkten Lebens, ſolches Amt haben N. 
f muſſen. « 
33 22 Defgleichen jene Delinquenten, elch der Scharf⸗ 


*) In wiefern die Ehrloserklärung noch gegenwärtig bei del 
öſterreichiſchen Armee ihre Anwendung findet, ſiehe n erſten 
Bande Seite 49. | i 
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richter bei Executionen oder in der Tortur bereits in 
Händen oder berührt gehabt. 

23) Ingleichen jene ſchlechte Soldaten, die mit einem 
Steckenknecht oder dergleichen unehrlichen Kerls, einen 
familiären Umgang gehabt, mit ihm cen oder ge⸗ 
ſpielet haben.« 

54) Eben ſo kann der Fehn oder Eſtandarten⸗ 
ſchwung über einen zum Soldatenſtand tüchtigen Sohn 
eines Freimanns und Abdeckers, wenn ſolcher des Vaters 
infames Gewerbe noch niemals getrieben hat, Statt finden“). 

55) Ingleichen können diejenigen ehrlich gemacht werden, 
deren Namen an den Galgen geſchlagen worden, oder die, 

in effigie aufgehenket worden, wenn ſie i Gnade 
erlangen, follen.« 

Die Selbſthenker jedoch waren damals einer G 
machung unfähig; denn es heißt in dieſem Reglement: 
»Ein Mann, der ſich ſelbſt aufhenkt, und durch einen 
ungefähr dazu gekommenen Cameraden, oder ſonſt Je— 
manden noch bei Zeiten vom Strick geſchnitten, folglich 
auf dieſe Weiſe beim Leben erhalten wird, iſt unwürdig, 
fernerhin unter einem Regiment zu dienen. Wenn er je⸗ 
doch, wie es bei dergleichen Fällen öfters zu geſchehen 
pflegt, aus Schwermüthigkeit gewaltthätige Hand an ſich 
geleget hätte, und vorhin ſonſt von guter Aufführung 
geweſen wäre, iſt dieſes Begehen ganz anders zu be— 
trachten, und der Mann nur mit einer willkührlichen 


) Nach einer Verordnung vom Jahre 1778 find die Abdecker 

und Scharfrichter, wenn ſie dieſe Handlung verlaſſen, ſo 
wie derſelben Söhne und Gehilfen in Statu politico zu 
allen Gewerben fähig, und können auch ohne vorhergehende 
Ehrlichmachung, da ihnen keine Infamie anklebet, zu 

Kriegsdienſten beigezogen ee gleichwie 3 dazu 
conſcribirt werden ſollen. 
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Strafe zu belegen, ſofort aber bei dem Regiment zu be— 
halten. Derjenige hingegen, welcher dem Gehenkten das 
Leben obbemeldetermaſſen zu retten das Glück hat, macht 
ſich dadurch nicht der geringſten Infamie ſchuldig, und 
findet die irrige Meinung, als ob er hiermit dem Frei⸗ 
mann ins Handwerk gegriffen hätte, keineswegs Platz. 

Nach älteren Reglements ſollte auch derjenige als 
unehrlich angeſehen werden, der eine Handlung begeht, 
welche zur Profeſſion des Henkers, Schinders, Schergens 
und Geilſchneiders gehört, z. B. wenn Jemand aus Ver⸗ 
ſehen oder aus übereiltem Zorn oder im Falle einer Ge 
genwehr einen Hund, eine Katze u. ſ. w. todtſchlägt. 
Hatte aber derſelbe gleich nach der That den Stock, den 
Stein oder das Seitengewehr, womit das Thier getoͤdtet 
wurde, zum Aaſe hingelegt, ſo machte er ſich dadurch 
der Unehrlichkeit nicht ſchuldig. Auch ſollte es nicht zum 
Uneyre angerechnet werden, wenn ein Soldat im Türken 
kriege einen oder mehrere von den erſchlagenen Bene 
aus der Haut ſchälet. . 

Endlich war auch nach den Directivregeln §. 11 die | 
Ehrlichmachung eines Soldaten durch den Fahnenſchwung 
nach ausgeſtandener erſter Schanzarbeitsſtrafe vorge⸗ 
ſchrieben, welches, ſo wie überhaupt das Ehrlichmachen | 
für alle übrigen Fälle zu dhe dieſes Jahrbunderts 
gänzlich abgekommen iſt. 

Das Cermoniel, welches man ſonſt hiebei beobachtete, 
beſtand in Folgendem: »Es rückte hierzu diejenige Com⸗ 
pagnie, von welcher der Unehrliche war, mit Ober- und 
Untergewehr vor der Hauptwache, oder des Oberſten 
Quartier, und im Felde vor der Fahnenwache aus. Ein 
f Lieutenant holte mit einem Zug unter Begleitung eines 
Faͤhnrichs, eines Führers und Fahnenträgers eine Fahne 
in der Stile ab, a der Fähnrich aks neben dem 
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Lieutenant trug, hinter dem Fähnrich aber ging der 
Führer, und hinter dieſem der Fahnenträger. 

vBei Anlangung zur Compagnie rückte der Zug ein, 
der Fähnrich aber trat mit dem hinter ſich habenden 
Führer und Fahnenträger hinter den Hauptmann. Das 
Quarrée wurde vorwärts geſchloſſen, worauf ſich in der 
Flanke, dem Hauptmann gegenüber, einige Rotten zu— 
rückzogen, um eine Oeffnung von 4 Schritten zu erhalten. 
Der Unehrliche, den der Profoß mit der Wache dahin 
geführt, kniete ungefähr 15 Schritte von der Oeffnung 
entfernt auf die Erde nieder, und hielt ſeinen Hut mit 
den Zähnen im Munde; hierauf kroch er auf Händen 
und Füſſen 5 Schritte dem Kreiſe näher, nahm wieder 
eine kniende Stellung an, jedoch mit Aufrechthaltung des 
Körpers, ſchlug beide Hände über den Kopf zuſammen 
und ſprach: »Ich bitte das löbliche Regiment um 
Gotteswillen um meinen ehrlichen Name n.« Nach⸗ 
dem er hierauf abermals 5 Schritte kriechend näher gerückt 
war, wiederholte er ſeine Bitte mit den nämlichen Worten; 
endlich kroch er bis zum Eingang des Quarrées, worauf 
der Oberſtwachtmeiſter ihn fragte: Was willſt Du % 
Jetzt bat er zum drittenmal auf vorbeſagte Art um ſeinen 
ehrlichen Namen. Worauf der Major die Compagnie 
dieſerhalb befragte. Antwortete die Mannſchaft, welche 
ſchon vor der Ausrückung darüber vernommen werden 
mußte, freiwillig: Ja! ſo ließ er präſentiren, und ſagte 
zu dem Unehrlichen: Stehe auf, es ſoll Dir ge 
ſchehen nach Deinen Worten, das löbliche Re: 
giment wird Dir Deinen ehrlichen Namen durch 
Sch wenkung der Fahnen wieder geben, und 
Dich dann den ehrlichen Soldaten gleichſtellen. 
Hierauf ſtand er auf, trat in die Mitte der Compagnie, 
und nachdem er ſich ch niedergekniet hatte (den Hut jedoch 
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noch immer im Munde haltend) befahl der Major zu⸗ 
gleich dem Fähnrich, ihn mit der Fahne ehrlich zu machen. 
Der Fähnrich, indem er ihm mit dem Fuß der aufgerich⸗ 
teten Fahnenſtange einen mäßigen Stoß auf den Kopf 
gab, ſchwang die fliegende Fahne über ihn, und ſagte: 
Ich mache Dich ehrlich im Namen Sr. kaiſerl. 
königl. Majeſtätz er ſchwang hier auf die Fahne wieder 
und ſprach: Ich mache Dich ehrlich im Namen 
unſers Inhabers. Beim dritten Schwingen endlich 
ſagte er: I ch mache Dich ehrlich im Namen des 
ganzen Regiments. Bei dem dritten Fahnenſtoß ließ 
der Ehrlichgemachte den Hut aus dem Munde fallen, und 
ſtieß denſelben mit dem Fuße gegen die Oeffnung des 
Ouarrées oder warf ihn hoch über die Compagnie weg“). 
Hierauf bedankte er ſich, und verſprach gute Beſſerung. 
Der Feldwebel, welcher für ihn bereits einen andern 
Hut, dann ſein Bajonnet und deſſen Gehäng bereit hielt, 
übergab ſolches dem Regimentsadjutanten, der dem Ehr— 
lichgemachten den Hut aufſetzte, und die Bajonnetkuppel 
umgürtete. Der Oberſtwachtmeiſter aber, welcher das 
Bajonnet übernommen hatte, übergab ihm dieſes mit den 
Worten: »Hier haſt Du deinen ehrlichen Namen 
und ehrliches Gewehr wieder.“ Worauf er ſofort 
bei der Compagnie eingetheilt ward, und ſeine Dienſte 
gleich Andern verrichtete. Endlich wurde geſchultert, und 
die Fahne wieder an ihren Ort gebracht. Der Major 
erinnerte ſchließlich die Compagnie, daß ſie ihrem neu— 


) Bei der Artillerie, wo dieſes Ceremoniel eben fo beobachtet 
wurde, aber da hier keine Fahnen beſtanden, wurde der drei— 
malige Stoß auf den Kopf des ehrlich zu machenden Indi⸗ 
viduums ſtatt, mit ſolcher, mit dem eigens dazu aufgefah⸗ 
renen Stuck (Kansne) vollzogen. s 
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angenommenen Kameraden bei ſchärfeſter Strafe nichts vor— 


werfen, noch an das Vergangene denken ſolle. Willigte die vor 
der Ausrückung befragte Compagnie in die Ehrlichmachung 
nicht ein, ſo ward ſolches unterlaſſen, und der Mannſchaft ein 
r Menſch zu ihrem Cameraden keineswegs auſgedrungen. 


xl. Von den ee Förmlichkeiten bei Er⸗ 
öffnung einer Gerichtsſitzung. 


Nachdem die zu einem Malefiz verſammelten Richter, 
Beiſitzer, Officiere ꝛc. auf Einladung des geſchwornen 
Gerichtswebels ihre Plätze eingenommen haben, begrüßt 
ſie der Schultheiß, und verkündet ihnen, daß er zu Ge— 
richt ſitze im Namen Sr. Majeſtät des Römiſchen Kai— 
ſers, im Namen Sr. Durchlaucht des Fürſten, Oberſt— 
Feldhauptmanns und Generals über alles kaiſerliche Kriegs— 
volk, im Namen des Oberſten und Befehlshabers ihres 


Regiments und kraft der ihm verliehenen Gewalt (und 
Stab) als Schultheiß und Stabhalter. Und beginnt alſo: 


»Demnach auf heutigen Tag, ein ordentliches Male— 
ſizrecht mir tragenden Amts wegen, zu formiren und zu 
halten gebühret, dazu ich euch anweſende Mitrichter, nach 
Kriegsgebrauch citiren laſſen; ſo will ich zuvörderſt die 
Herren Richter zu Ablegung des gewöhnlichen Eides, nach 
Kriegsrecht und Gebrauch erinnert haben, daß ihr ſämmt⸗ 
lich ſolche richterliche Pflichten der Gebühr in Gottes Namen 


ableget, und mit erhobenen Fingern alſo nachſprechet:e 


Wir Richter geloben und ſchwören bei Gott und 


ſeinem heiligen Evangelio, daß auf alle jetzt einkommende 


+ 


* 


Klagen und Antworten, Red und Widerred, dem Armen 


als dem Reichen, dem Reichen als dem Armen, nach un— 


ſerm beſten Verſtand und Gewiſſen erwägen, und nach 


Befindung, ohne einiges Anſehen der Perſon, darauf nach 
den göttlichen und kaiſerlichen Rechten, und inſonderheit 


* 


BE 


den Leopoldiſchen Kriegsartikeln, und denen öffentlich ges 
ſchehenen Geboten und Verboten gemäß, helfen recht 
richten und urtheilen, auch ſolches weder um Gunſt, 
Freundſchaft, oder andere Verwandtniß, noch aus Furcht, 
Feindſchaft, Haß, Neid und Widerwillen, vielweniger um 


Geſchenk, Gift und Gaben, am allerwenigſten aber einen 
Schuldigen befreien, oder einen Unſchuldigen condemniren, 
ſondern dermaßen, daß wir es ſämmtlich gegen den alls 
gerechten, großen, allmächtigen Gott vor ſeinem ſtrengen 
Gericht und vor unſerer vorgeſetzten hohen Obrigkeit ver— 


antworten können, als wahr uns Gott helfe durch Chri— 1 


ſtum Jeſum, feinen Sohn. N 

Hierauf werden die Kriegsartikeln und die Gerichts— 
ordnung vorgeleſen; der Schultheiß und ſämmtliche Richter 
und Urtheilsſprecher ſprechen dem Erſtern feierlich fol: 
gende Eidesworte nach: E 


»Was uns jetzt vorgehalten worden; das haben wir k 
rechtlich verftanden, und dem wollen wir unerſchütterlich 1 


feſt, treulich und ohne Furcht nachkommen; dazu helfe 
uns Gott und fein heiliges Evangelium. 


Nachdem nun der Schultheiß, der Gerichtsſchreiber 
und auf Geheiß des Erſtern alle übrigen Anweſenden ihre 


Plätze wieder eingenommen haben, ermahnt jener dieſe, 
ſich nochmals ernſtlich zu prüfen und zu bedenken, was 


ſie geſchworen haben — dann erſucht er ſie, ihm beizu⸗ 


ſtehen, ſo weit ihr Verſtand reicht, und nun beginnt, 
dem herkömmlichen Gebrauche gemäß, die Umfrage ). 


Der Schultheiß oder Auditor nimmt das Regiment 
oder den Stab in die Hand, ſetzt ſeinen Hut auf, und 


ſuricht zu dem Gerichte: 4 


» Diefe Umfrage ift hier eine bloße Form, und befteht darin, 
daß der Schultheiß einzelnen beliebigen Gerichtsperſonen je 
eine Frage vorlegt, die von dieſen beantwortet wird. 


= 
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v» dieweil nun das Gericht feine gewöhnliche Pflicht 
und Gebühr abgelegt, und es Kriegsrecht und gebräuch— 
lich iſt, daß ein peinlich Kriegsrecht der Gebühr gehegt 
und verbannt werde: Alsdann frage ich euch Gerichts⸗ 
Geſchworner bei eurem geleiſteten Eid, damit ihr den 
Titulis und dieſem Gericht jetzt incorporirt und vers 
pflichtet ſeyd: Ob dieſes Kriegsrecht zu rechter bequemer 
Zeit, Tageszeit geſchehe? Oder, ob der Tag an ihm ſelbſten 
heut und jetzo zu früh oder zu ſpät, zu heilig oder zu 
ſchlecht ſey, daß ich möge aufheben und den Stab der 
Gerechtigkeit, und neben euch ſämmtliche Herren Mitrichtern 
urtheilen über Leib, Ehr und Gut, Fleiſch und Blut, 
Geld und Geldeswertb, auch über all' dasjenige, ſo Ar 
dieſen Tag vor meinem Stab kömmt. 

Hierauf antwortet der Geri chts⸗Ge⸗ 
ſchworne: Herr Auditor, Ihr habt mich gefragt auf 
meinen Eid, um eine Ausſage zu thun, ob es heut dieſen 
Tag nicht zu früh oder zu ſpät, oder der Tag nicht zu 
heilig noch gefährlich ſey/ daß ihr dieſes Kriegsrecht ſammt 
und ſetzen möget? So ſage ich bei meinem Eid, daß es 
nicht zu früh, auch nicht zu ſpät, und der Tag nicht zu 
heilig oder gefährlich ſey, daß ihr wohl ſammt und richten, 
auf heutigen Tag zu Recht ſitzen möget, auch Recht und 
Urtheil ſprechen, über alles, fo vor eurem Stab gebracht 
und geklagt werde, es ſey über Leib, Ehr, Blut, Gut, 
Silber oder Gold. 4 1 x 

Frage des Auditors. Gerichtsgeſchworner, ich 
frage euch bei eurem Eid und bei eueren Pflichten, ſo 
ihr jetzo geleiſtet, und damit uns zugetban ſeyd, ob dieſes 
Kriegsrecht mit ehrlichen, richtigen Gerichts- Officieren 
beſetzet ſey, damit dieſes Aeßegassch möge feinen Fort- 
gang haben? 

Hierauf antwortet der Gerichts mann: Herr 
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Auditor, Ihr habt mich gefragt bei meinem Eid, daß ich 
Euch ſoll anzeigen und entdecken, ob einer in dieſem 
Kriegsrecht ſäße, der nicht ehrlich und verſtändig genug 
wäre? So ſage ich bei meinem Eid, daß ich von keinem 
anders weiß, denn alle Ehr und Ehrbarkeit, und bedünket 
mich alſo, daß dieß Kriegsrecht beſetzt ſey mit verſtän⸗ 
digen, ehrlichen und redlichen Leuten, mit denen Ihr heute 
dieſen Tag nach Kriegsgebrauch, über Leib und Leben, 
Gut, Ehr, Blut, rechtfertigen und rechtſprechen möget, 
alles was unter Euren Stab zu richten kömmt, geklaget 
und vollbracht wird. 0 
Frage des Auditors. Kriegs-Geſchworner, ich 
frage Euch auf Euren geleiſteten Eid, ob ſich zutrüge, 
indem, daß wir im Kriegsrecht ſitzen, daß große Winde, 
Hagel und andere Ungewitter vorfielen, und Feindes 
geſchrei, Auflauf und Feuersbrunſt entſtünde, dadurch 
dem Protokoll Schaden widerfahren möchte, und der 
Gerichtſchreiber dadurch ſeinen Dienſt nicht verrichten könnte, 
und männiglich verhindert würde, ob ich Macht haben 
ſolle, ſammt Euch Herren Richtern hinweg an einen an- 
dern Ort, ſo bequem zu gehen, dem Feind Wider ſtand 
zu thun, und dem Feuer und Waſſer zu wehren, und das 
Gericht hernach fortzuſetzen? 
Antwort des Gerichtsmannes. Herr a 3 
Ihr fragt mich bei meinem Eid um eine Ausſage, ob 
Wind, Hagel und anderes Ungewitter, die Feinde fielen 
ein, Auflauf und Feuersbrunſt entſtünde? Ob ihr ſolchen 
zu wehren und ſteuern, das Gericht aufſchieben und 
hernach wieder fortſetzen möget? So ſage ich bei meinem 
Eid, da ſich ſolches zutrüge und ruchbar würd, daß ihr 
möget den Stab von euch legen, und mit uns Richtern 
zulaufen, da dieſe Dinge vorhanden ſeyn, und denſelben : 
wehren; und da ſolches gefchehen, und der Tag nicht fo 
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ſehr verlaufen, ſondern noch rechte Zeit ſeyn würde, ſo 
ſollt ihr Euren Stab wieder in die Hand nehmen, und 
ſammt, und ein jeder ſich in ſeine Stelle ſetzen, zu richten 
nach der Gerechtigkeit. N 
Frage des Auditors. Ich fange euch bei eurem 
Eid um eine rechtsverſtändige Ausſage: ob der Com⸗ 
mandant nach mir ſchicket oder ſchicken würde, ob ich 
Macht habe, den Stab unterdeſſen einem andern zu geben, 
und zu gehen nach dem Herrn Commandanten, und ſein 
Begehren anzuhören: und wann ich ohne Verhinderung 
zu rechter Tageszeit wiederkäme, ob ich den Stab möchte 
wie der nehmen, ſammt euch weiter urtheilen und richten, 
wie vormals öffentlich angeſtimmt, damit das Kriegsrecht 
nicht gehindert, ſondern vielmehr gefördert würde zu recht— 
licher Billigkeit. 

Antwort des Gerichtsmannes. Herr Auditor, 
ihr fraget mich bei meinem Eid um eine rechtsverſtän— 
dige Ausweiſung, ob der Commandant nach euch ſchicken 
thut, oder ſchicken würde, ob ihr den Stab indeſſen einem 
Andern zu liefern Macht habt, und wie ihr euch ver— 
halten ſollet? So jage ich euch bei meinem Eid, wann 
ihr ſolche Geſchäfte verrichtet, und des Commandanten 
Begehr gehöret, hernach zu rechter Tagszeit wieder zu 
uns kommt, fo ſollt ihr den Stab der Gerechtigkeit wie- 
der in eure Hand nehmen, das Kriegsrecht zu befeſtigen, 
und zu richten über Recht und Unrecht, über Klag und 
Antwort, über Gold, Silber, Geld und Gut, über Leib, 
Leben, Hals und Bauch, über alles, ſo eurem Stab ſoll 
angebracht und gerichtet werden. 

Frage des Auditors, Ich frage euch bei eurem 
Eid, ob mich Gott mit einer ſchnellen Krankheit angriff, 
daß ich, aus Leibes ſchwachheit wegen, ſolche angefangene 
Rechts ſache nicht nach Nothdurft verrichten, und ins Werk 
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ſetzen könnte, wie denn alle Dinge in Gottes des Alle 
mächtigen Herrn Gewalt ſtehen, und ſeinen göttlichen 
Gnaden unterworfen ſind, ob ich Macht hätte, daß ich 
den Stab einem andern Richter in der Bank, welchen 
ich dazu erwähle, geben möchte, und mich aus dem Rechten 
in mein Logement, oder nach meiner Gelegenheit bringen 
laſſen, und gleichwohl das Recht nichts deſtoweniger da- 

durch nicht verhindert würde, ſondern N ordentlichen 

Fortgang haben möchte? i 
Der Schöpffe antwortet lers aft Herr Au⸗ 
ditor, ihr fraget mich bei meinem Eid um eine Auswei⸗ 

fung, ob euch Gott der Allmächtige mit einer behenden 
Krankheit unverſehens heimſuchen würde, oder zu handen 
ſtieß, wie denn ihr und wir alle in ſeiner göttlichen Gna- 
den, in Glück und Unglück leben und ſchweben, Gott 
wolle uns väterlich bewahren, fo * ich euch bei meinem 
Eid, daß ihr ſollt Macht und Gewalt haben, einen andern 
ehrlichen Mann im Rechten zu geben, und euch aus dem 
Rechten in eure Herberge führen und bringen laſſen, und 

der Krankyeit Rathſchaffung ſuchen, ſo ſoll der, ſo den 
Stab von euch empfangen bat, an euer Statt ſitzen, 
Macht und Gewalt haben, ſammt uns zu richten, ur— 
theilen und recht zu ſprechen, über alles, was in den 
Rechten hervorgebracht iſt worden, es ſey über Ehr, Gut 
oder Blut, ohne Verkürzung und Abbruch des Rechtens. 
! Nach dieſen Umfragen folgt nun die Bannung des 
Gerichts. 

Der Auditor redet die Mitrichter an: Ihr 
geſammte Herren Mitrichter, weil nunmehr alles dasje⸗ 
nige, ſo zum ordentlichen Kriegsrecht gehöret und ſich 
gebühret, durch einhellige Umfrage zu Recht erkennet wurde, 
ſo will ich im Namen Gottes das Kriegsrecht hiermit 
verbannen: } 
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Erſtens verbanne ich das Gericht im Namen des 
allmächtigen Gottes, von welchem alles Recht ſeinen Ur— 
ſprung hat. Er wolle uns feine Gnade, Weisheit und 
Verſtand verleihen, damit wir richten mögen, wie wir es 
am jüngſten Tag vor Ihm verantworten können. 
Zweitens banne ich das Gericht im Namen des Aller— 
durchlauchtigſten, Gro ßmächtigſten, unüberwindlichſten Fürs 
ſten und Herrn Karl V., Römiſchen Kaiſers ꝛc.zunſers allergnä— 
digſten Herrn, dem wir Treue gelobt und geſchworen haben. 
Drittens banne ich das Gericht im Namen des 
durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn N. N., Römiſch⸗ 
Kaiſerl. Oberſt-Feldhauptmanns (commandirenden General). 
Viertens ꝛc. im Namen des Römiſch-Kaiſerlichen 
Oberſten über dieſes Regiment deutſchen Fußvolkes, und 
Fünftens kraft der mir verliehenen Gewalt und 
meines Stabes. Es wolle mit Niemand in- oder außers 
halb des Gerichtes einreden, es ſey denn mit meiner Er— 
laubniß oder durch ſeinen Fürſprecher. Es wolle Nie⸗ 
mand heimlich zu einem Richter ſprechen oder demſelben 
durch Zudringlichkeit läſtig werden. Es wolle auch Nie— 
mand die Gaſſe verſperren, welche dem Profoß geöffnet 
bleiben fol, damit derſelbe den Angeklagten frei und uns 
gehindert vor das Gericht bringen, und wieder abführen könne. 
| Der Auditor redet zum Umſtand: Wer nun 
vor dieſem kaiſerlichen Gerichte zu thun hat, er ſey Kläger 
oder Beklagter, der klage und verantworte ſich, wie es 
gebräuchlich iſt. 
Nachdem nun das Gericht gebannet war, begamen di die 
| Verhandlungen *), 
) Hierbei kömmt 475 anzumerken, daß bei der kaiſerlichen 
Miliz der Gebrauch noch bis zur Mitte des 18. Jahrhun— 
derts beibehalten wurde, daß alle Oberofficiere in dem Kriegs- 
rechte mit Mänteln erſcheinen, auch nicht anders das gefällte 
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XII. Von den vor Zeiten üblich geweſenen G e⸗ 
bühren bei Vorſtellungen der Officiere, Ster⸗ 
befallen, von Marketendern und Fleiſchern 
| für Heirathserlaubniſſe 2c. f 


— 


| Das Reglement vom Jahre 1768 ſagt: »Alle ſonſt 
5 üblich geweſenen Gebühren, wie ſie nur immer Namen 
gehabt haben, werden hiermit für Jedermann gänzlich 
unterſagt, ausgenommen die für den Regimentskaplan 
e Jura Stolae, die dem Auditor gehörige 
Taxe, und die dem Regimentsadjutanten, wie auch dem 
Profoßen zuerkannten Arreſtgelder. Ferner wird das Ans 
ſchlagen der Tambours bei Vorſtellungen der Officiere 
und am Neujahrstage das Muſiciren der Hautboiften bei 
dergleichen Gelegenheiten, und das ſogenannte Maien⸗ 
ſtecken keineswegs mehr ertaubt. 
Die früher üblich geweſenen Gebühren waren: 
a) Gebüh n bei Vorſtellungen der Offi⸗ 
ciere. Der Oberſte, welchem ein Regiment von Sr. 
Majeſtät verliehen worden, ward anfangs durch einen 
Oberkriegs⸗Commiſſarius vorgeſtellt. Für dieſe Vorſtel⸗ 
lung hatte der Oberſt dem General-Kriegs-Commiſſarius 
100 Species⸗Dukaten zu überantworten, und dem vor⸗ 
ſtellenden Oberkriegs-Commiſſarius für feine gehabte Mühe 
ein beliebiges Präſent zuzuſtellen. In der Folge geſchah 
die Vorſtellung entweder durch den commandirenden Ge⸗ 
neralen ſelbſt oder durch einen von demſelben dazu dele⸗ 
girten andern Generalen. Die Gebühr war ſodann feſt⸗ 
Urtheil dem Oberſten oder Commandanten vom Regiment 
überbringen mußten. Auch legte der Präſes bei Anfang des 
Kriegsrechtes den entblößten Degen, und der Auditor aber 
ſeinen Stock ſtatt des Richterſtabes kreuzweis darüber auf 
den Tiſch. Ferners wurde ein Crucifix nebſt zwei Lichtern 
aufgeſtellt, und das Corpus Juris Militaris dazu geleat. 
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geſetzt: Für den Vorſteller ein Reitpferd ſammt allem 
Zugehör; für den General-Kriegs-Commiſſarius 100 Spe⸗ 
eies⸗Du aten; für das kaiſerliche Patent vom Hofkriegs— 
rathe ausgefertigt, mußten altherkömmlich 450 fl., und 
zwar für den Oberſtenstitel allein, nur die Hälfte dieſes 
Betrages, und ſpäter bei Erlangung eines Regimentes 
die andere Hälfte, bei Erhalt des Oberſtentitels und eines 
Regiments zugleich aber der ganze Betrag als ein Kanz⸗ 
leigefälle entrichtet werden. 

Dem Oberſtwachtmeiſter oder Major, welcher den Akt 
der Vorſtellung der Officiere vom Hauptmann abwärts 
zu vollziehen hatte, gebührte jedesmal von dem im Avan⸗ 
cement vorgeſtellten Officier an Discretion ein Paar gute 
Officiers-Piſtolen. N 

Dem Oberofficier, welcher in Ba Zeit avancirte oder 
in die Charge eingetreten iſt, wann das Regiment die 
Parole erhielt, überbrachte der Adjukant, nach feiner Vor— 
ſtellung Abends die Parole in Perſon, dafür ward ihm. 
eine Discretion von einem Dukaten zu Theil. 

b) Gebühren bei Sterbefällen. Seit Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. und III. beſtanden in Sterbfällen nachſtehende Pri⸗ 
vilegien: Wenn ein Oberſtlieutenant, Oberſtwachtmeiſter, 
Rittmeiſter „Hauptmann, Capitänlieutenant oder eine 
1 Stabs⸗Partei ab intestato ohne Erben oder Blutsver⸗ 
wandte ſtarb, ſo ſtellte ſich der Oberſte des Regiments 
als deſſen Erbnehmer dar. Von geringeren Offieieren 
und dann von den übrigen Soldaten ſprach in dieſen 

Fällen der Rittmeiſter oder Hauptmann die Verlaſſen⸗ 
ſchaft an. Von einem Oberſten aber pflegte der Ge⸗ 
neral, unter deſſen Commando das Regiment ſtand „die 
Verlaſſenſchaft ſich zuzueignen. 

Uibrigens waren ſolgende Gebühren bei Sterbfällen 
üblich, und zwar: 


N 
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Bei der Cavallerie: Der Oberſt erhielt von 
einem verſtorbenen Oberſtlieutenant, Oberſtwachtmeiſter, 
Rittmeiſter, Hauptmann oder Capitän- Lieutenant das 
hinterlaſſene beſte Reitpferd mit Chabraquen, Sattel und 
Zeug nebſt ein Paar Piſtolen. Dasſelbe gebührte dem 
Hauptmann oder Rittmeiſter vom Lieutenant oder Fähn⸗ 
rich; von einem verſtorbenen Oberſten oder untergeord— 
neten General fiel dieſe Gebühr dem commandirenden 
General und von einem zeitlichen Oberſt ſolche dem wirk⸗ 
lichen Oberſten zu. 4 

Der Degen nebſt ein Paar Stiefeln vom Rittmei⸗ 
ſter, Lieutenant und Fähnrich, dann der Stock von den 
Unterofficieren war eine Gebühr, welche den Tambours 
oder Trompetern gehörte. Dasſelbe hatte dem Re— 
gimentsadjutanten von den Stabsofficieren, und von 
andern Officieren der Stock und das Casquet oder der $ 
Hut gebühret. 1 

Bei der Infanterie hatte vom Oberſtlieutenant 
die Partiſane nebſt 100 Dukaten oder das beſte Reit⸗ 
pferd dem Oberſten, der Stock und ein Paar Piftolen 
dem Oberſtwachtmeiſter, der Degen den Tambours ge. 
hört. 

Vom Oberſtwachtmeiſter der. Degen den Tambourd, 
der Stock dem Adjutanten, ein Paar Piftolen dem Oberſt⸗ 
lieutenant, ein pferd oder 100 Stück Dukaten dem 
Oberſten. 

Vom Hauptmann der Do den Tombours, der 
Stock dem Oberſtwachtmeiſter, die Partiſane dem Sberſt 
lieutenant, den Oberſten das beſte Pferd oder 100 Du⸗ 
katen. 

Von einem Lieutenant ein Paar piſtolen dem Haupt⸗ 
mann, die Partiſane dem Adjutanten, der Stock dem 
Profoßen, der Degen den Tambours. | 
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Vom Fähnrich ein Paar Piſtolen dem Hauptmann, 
die Partiſane dem Adjutanten, der Stock und der De⸗ 
gen den Tambours. 

c) Gebühren von Marketendern und Fleiſch⸗ 

hauern. Der General-Auditor erhielt im Haupt⸗ 
quartier von jedem großen Marketender, Handelsmann 
oder Krämer, dann Kaffeeſieder und Bäcker monatlich 
4 fl. 15 kr., außerdem noch die Stichmaß von jedem 
Marketender. Von kleinern Marketendern, Krämern ıc. 


jedoch nur die Hälfte dieſer Targebühr, Jeder Fleiſcher 


hatte demſelben monatlich 4 fl. zu zahlen und außerdem 
von jeglichem Stück des geſchlachteten Viehes die Zunge 
oder das Geld hiefür abzuliefern. 

Der Generalgewaltige forderte für ſich und für 
die Profoßen-Lieutenants von jedem Marketender auf 


die ganze Feldzugsdauer ein für allemal einen Reichs— 


thaler und für die Cimentirung der Gefäße und Ge— 
wichte ꝛc. noch 3 fl. 
Der Generalquartiermeiſter hatte für Anwei⸗ 
ſung der Plätze von jedem größern Marketender wäh⸗ 
rend des ganzen Feldzuges 3 fl. 45 kr. und von jedem 
ſolchen kleinern 1 fl. 52 kr. 

Der General-Wagenmeiſter bezog von jedem 
größern Marketender 3 fl. und von jedem ſolchen klei⸗ 


nern 1 fl. 30 kr. auf die ganze Feldzugsdauer. 


Bei den Regimentern hatte gewöhnlich jede Com— 
pagnie ihren eigenen Marketender ; über welche der 
Oberſtwachtmeiſter des Regiments die Inſpection führte, 
und der für dieſelben auch die Preistare zu beftimmen 
hatte. 

Der Oberſte erhielt monatlich von jedem Marke⸗ 


tender 12 fl., vom Fleiſchhauer von e Stück des ge⸗ 


ſolachteten Vie hes 1 em ER ! 
18 


Sache des Profoßen. 
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Der M ajor bezog monatlich von jedem Marketender 
3 fl. und von jedem Faß die Stichmaß oder monatlich 
3 fl. hiefür; vom Regimentsfleiſchhauer von jedem 
Stück des geſchlachteten Viehes 5 Groſchen und die 
Zunge in Natura, oder ſtatt letzterer auch den Ablö⸗ 1 
ſungswerth von 5 Groſchen. e f 6 
Der Profoß genoß monatlich von jedem Marketen- 
der 1 fl. 30 kr. und vom Fleiſchhauer von jedem Stück * 
Vieh 2 Pfund Fleiſch in Natura. Außerdem bezog er 
für Stempelung der Gewichte und Cimentirung der Ge 
ſchirre von jedem Stück s kr. 
Bei dem damaligen Feldartillerie-TCorps konnte der 
Commandant während des Feldzuges fo viele Marfetens 
der aufnehmen, als er für nothwendig erachtete. Die 1 
Aufſicht über ſolche, fo wie auch die Tarbeftimmung ſtand 
hier dem Auditor zu; und die verſchiedenen Gebühren 
von den Marketendern wurden theils an den Auditor und 
theils an den Commandanten bezahlt. 
Die Eintreibung aller dieſer Gebühren, ſo wie auch 
aller Strafgelder von Marketendern, Feiſchern ꝛc. war 
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d) Gebühren für den Auditor. Der Auditor 7 
bezog für die gerichtlichen In ventarien, Schätzungen und 
andere Gerichtsabhandlungen vom Gulden 3 kr., von De⸗ 
poſitengeldern, Effekten oder Schuldbriefen vom Gulden 
1 kr., für die Sperranlegung, als auch für deren Wie⸗ 
deröffnung einen Dukaten. N „ 

Jeder Officier, der zum erſtenmal einem Kriegsrechte 
beizuſetzen kam, war ſchuldig, an Introductions⸗ Gebühr 
dem Auditor einen Dukaten zu entrichten. 4 

Derjenige Officier, welcher nicht vorſchriftsmäßig adju⸗ 
ſtirt, namentlich bei der Cavallerie ohne Stiefel und 
Sporen, oder mit Federn auf dem Hute, oder mit Hands 


U 
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ſchuhen oder mit Ringen an den Fingern im Kriegsrechte 
erſchien; ſo wie derjenige, welcher zum Siegeln des 
Voti mit keinem Petſchafte verſehen war, oder auch wel— 


cher ſich hierzu eines fremden Petſchaftes bedient hatte, f 


war zur Strafe mit einem Dukaten an den Auditor verfallen. 


Nur der Auditor hatte das Recht, im Kriegsrechte 
mit feinem gewöhnlichen Stock in der Hand zu erſchei— 
nen, und wenn Jemand von den Beſitzern oder auch 
ſelbſt der Präſes einen Stock mitbrachte, konnte er fel- 
ben confisciren. Eben fo hatte er das Recht, alle Ge— 
genſtände, als: Sackuhren, Ringe, Prätioſen und dgl., 
welche, wenn das Petſchaft zum Siegeln des Actes 


überreicht ward, an demſelben hingen, zu contrabandiren. 
Jedoch war der Auditor verbunden, ſolche, ſo wie auch 
den jeweilig confiscirten Stock dem Eigenthümer auf deſſen 


Begehren gegen das Löſegeld von einem Dukaten zurück— 
zuſtellen, wenn das Kriegsrecht noch nicht publicirt war; 


denn nach dieſem ſtand es in dem Willen des Auditors, 
ob er den Dukaten hiefür annehmen, oder ob er die Con— 
trabande behalten wollte. 


Als Regiments⸗ Secretär hatte er von jedem Officier, 


der avancirte, für die Eintragung in das Regiments- 
Protokoll eine Discretion anzuſprechen, und zwar von 


einem Hauptmann einen Dukaten, vom Lieutenant 5 
Fähnrich einen Reichsthaler. 


e) Arreſtgelder. Der Regiments-⸗ Adjutant hatte 


von demjenigen Officier, welcher mittels Regimentsbefehl 
in Arreſt geſetzt wurde, den Degen abzufordern; nach der 
Entlaſſung, wann er ſolchen dem betreffenden Officier wie- 
der überbracht, gebührte ihm ein Dukaten an Discretion. 


Die Gebühren des Profoßen von geſchloſſenen Ar- 
reſtanten waren feſtgeſetzt: Von einem Hauptmann 1 
Dukaten, von einem Lieutenant 2 fl., von einem Fähnrich 


— 
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1 Reichsthaler, von einem Wachtmeiſter 1 fl., von einem 
Unterofficier oder Gemeinen 5 Groſchen. Ungeſchloſſene 
Arreſtanten hatten blos die Hälfte der Men hä 

zu zahlen. 

Nach dem Reglement vom Jahre 1768 war die Ge⸗ 

bühr des Profoßen von den Arreſtanten feſtgeſetzt: von 

einem Hauptmann 2 fl., von einem Lieutenant oder Fähn⸗ 
rich 45 kr., vom Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts 
hatte Niemand mehr ein Arreſtgeld zu zahlen. Von 
Officieren, die nicht zum Profoßen, fondern blos in Haus— 
arreſt geſetzt wurden, bezog der ae das 
oben feſtgeſetzte Arreſtgeld. 
f) Die Gebühren für den Regiments⸗ pete | 
und die Strafgelder zu Gunſten für die Re 
giments⸗Kapelle. Wenn die Zeit zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten verfloſſen war, und Jemand noch nicht die 
heilige Beichte verrichtet hatte, wurde auf die Angabe 
des Regimentspaters der Officier mit einem Monatſold, 
der Gemeine aber mit einer wöchentlichen Löhnung in 
die Kapelle geſtraft. Auch die Marketender, welche wäh- 
rend des Gottesdienſtes Wein ſchenkten oder Spielleute 
hielten, wurden, wenn es der Regimentspater angab, mit 
einem Reichsthaler in die Kapelle geſtraft. Eben fo wur— 
den die Officiere, welche Frauenperſonen unter dem 
Vorwande einer Köchin unterhielten, nach Verhältniß 
ihres Vermögens in die Kapelle geſtraft. Jedes Sol⸗ 
datenweib, welches im Felde mit Victualien bei den 
Compagnien einen Handel trieb, mußte an Taxen mo- 
natlich 30 kr. für die Regimentskapelle entrichten. Von 
dieſen eingehenden Strafgeldern mußten alle Nothdurften 
der Kapelle beſtritten werden; von dem Uibereſte erhielt 
einen Theil der Kaplan, und ein Theil ward zum Beſten 
für die Kranken im Spitale beſtimmt. Außerdem hatte 

1 124 > 


213 
der Kaplan noch folgende Revenuen: Für die Begräbniß 
eines Gemeinen 2 fl., für die Copulation 1 fl. 30 kr.; 
für die Begräbniß eines Officiers eine Discretion; end— 
lich an Douceur für die Beichtzetteln jährlich einen Gro— 
ſchen von einer jeden Soldaten-Portion. 

g) Beckengelds-Regimentsunko e un d 
Apotheker⸗Groſchen. Jedem Manne vom Feldwebel 
oder Wachtmeiſter abwärts wurde ſonſt an Beckengeld 
ein Groſchen, zu Regimentsunkoſten ebenfalls ein Gro— 
ſchen (bei der Cavallerie jedoch zwei Groſchen), dann noch 
ein Groſchen für die Apotheke monatlich von der Munde 
portion abgezogen. Das Beckengeld war eine Gebühr 
des Compagnie-Feldſcherers für das in der Woche zwei⸗ 
malige Barbieren der Mannſchaft. Die Regimentsun⸗ 
koſtengelder erhielt der Commandant des Regiments, wo— 
mit alle Auslagen des Regiments, fo wie auch die Zur 
lagen und Taggelder einzelner Individuen, die zu Re— 
gimentsgeſchäften verwendet wurden, beſtritten werden 
mußten. Sowohl der Fourier, als der Muſterſchreiber 
bezeg jeder monatlich 30 kr. an Papiergeld aus dieſem 
Fonde. Der Apotheker-Groſchen floß dem Regiments— 
feldſcherer zu; wofür den Unterofficieren und Gemeinen 
die Medicamente und der ärztliche Beiſtand unentgeld: 
lich zu Theil wurden. Von Oberofficieren, deren Familien 
und Knechten mußten die empfangenen Medicamente nach 
den beſtehenden Preiſen bezahlt, und dem Regiments— 
feldſcherer für feine Mühe eine leidentliche Remuneration 
gegeben werden. Mit Verordnung vom 14. Jänner 1772 
wurde beſtimmt, daß jene Militärs, ſo ihren Sold unter 
der Rubrik Löhnung empfangen, in Krankheitsfällen die 
Medicamente gratis erhalten; jene, fo ihren Sold mo— 
natlich unter der Rubrik Gage beziehen, ſolche aus Ei— 
genem zu beſtreiten haben. Wovon jedoch der Regiments⸗ 
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Tambour, die k. k. Fahnen» und ordinären Cadeten aus⸗ 
genommen und ebenfalls medicamentenfrei ſeyn follen, 
Die Reglements vom Jahre 1769 und das neuere vom 
1808 ſetzen feſt: »Der Militärarzt darf vom Lieutenant 
abwärts Niemandem, überhaupt aber keinem bleſſirten oder 
ſonſt im Dienſte verunglückten oder mit vieler Familie 
beſchwerten, unbemittelten Officier für ſeine Mühe bei 
—— und äußerlichen Kuren etwas anrechnen.« 


* * 
XIII. Heirathen der Oberofficiere und der * 


Mannſchaft. 4 


In älteren Reglements heißt es: »Obſchon man keinem 
Offieier das Heirathen verwehren kann, wenn er ein ehr 
liches Weibsbild zur Ehg nehmen will, fo iſt es doch ſeine 
Schuldigkeit, die Erlaubniß vom Regiments-Commandanten 

einzuholen. Würde er aber eine proſtituirte Perſon zur 
Ehe nehmen, fo würde er ipso facto feiner Charge ent- 
i ſetzet „ da kein anderer Officier mit ihm dienen würde. 
Nachdem aber dergleichen unbeſonnene Heirathen von 
jungen Leuten öfters mehr aus gähem Liebeseifer gez 
ſchehen, ſo thut der Regiments-Commandant ganz recht, 
wenn er ein ſolches Verhältniß möglichſt verhindert, bes 
ſonders, wenn keine anderen Mittel, als die zu erwarten 
habende Gage vorhanden ſind. Viele haben es ſchon 
bereut, den Rath nicht befolgt zu haben, indem ſie elendig 
geſchmolzen ſind, und ihr Avancement verloren haben. 
Ein Unterofficier oder Gemeiner, welcher ohne Er⸗ 
laubniß des Oberſten heirathet, kann mit Arreſt geſtraft, 
und das Weib vom Regiment weggeſchafft werden; ein 
Oberofficier kann deßhalb zwar auch mit Arreſt belegt 
werden, aber die Frau iſt, wenn ſie keine proſtituirte 
Perſon iſt, bei ihrem Manne zu belaſſen.e«««««« 
Im Jahre 1750 wurde das Heirathen der Ober⸗ 


officiere und 1777 auch der Invalidenofficiere ohne Be— 
willigung der Vorgeſetzten bei Caſſation verboten. Es 
ward den Regimentsinhabern das Befugniß eingeräumt, 
den Officieren ohne Beſchränkung der Zahl, die Erlaubniß 
zum Heirathen zu ertheilen, fobald nur die vorgefchriebene, 
für jede Charge bemeſſene Caution erlegt wird. Die 
Cautionen waren nach Verſchiedenheit der Chargen feſt— 
geſetzt. Nach dem Reglement von 1769 für einen Ober- 
ſten 12000 fl., Oberſtlieutenant 9000 fl., Major 8000 fl., 
Hauptmann 6000 fl., Capitänlieutenant 4000 fl., Ober⸗ 
lieuteuant 3000 fl., Unterlieutenant und Fähnrich 2000 fl. 
Fahnencadet, Regiments: Adjutanten, Regiments, und 
Bataillonschirurgus 1500 fl. Für den Auditor und Red: 
nungsführer nach ihrem bekleideten Militär- Charakter. 
Die Anzahl der Unterofficiers- und Gemeinen- Weiber 
war pr. Compagnie auf 15 feſtgeſetzt, welche dem Regi- 
mente in allen Gelegenheiten folgen können, außer in 
Kriegszeiten, wo pr. Compagnie nur Drei nitziehen dürfen. 

Das Heiraths⸗ Normale vom Jahre 1812 hatte 
folgende Cautionsſätze vorgeſchr ieben: 
Für die im Penſionsſtande ſich verehelichenden 
* Generäle ohne Unterſchied der Charge . 16000 fl. 
Fur die Stabs⸗Officiere vom Oberſten bis zum 

Major einſchließ liRǵghghh hg 12000 > 
Für die Officiere vom Hauptmann abwärts 8000 >» 
Für die Regiments⸗, Corps⸗ und Oberärzte, und 
alle Individuen, mit deren Charge zwar der 
Rang oder Titel eines Officiers nicht ver— 
1 eee die aber auch nicht zu den Unter⸗ 

1 gehoͤ renn 4000 >, 

Mit der hoffriegsräthlichen Verordnung vom 24. Januar 
Nerv trat auch die Beſchränkung der Zahl ein, daß 
nämlich in einem Regiment oder Corps nicht mehr, als 


5 


das die Heirath anſuchende Individuum dadurch feine 
f Umſtände merklich verbeſſere. Die Zahl der Verheira⸗ 
theten vom Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts iſt nach 
dem Normale vom Jahre 1812 dergeſtalt feſtgeſetzt, daß 


5 vallerie nur 4 Verheirathete nach erſter Art beſtehen J 


ſorgen im Stande ſeyn, und Ferien ſammt den Kin⸗ 


155 März 1820 darf den Cadeten eine Beinatpebeniligungg 
Es nicht ertheilt werden. 10 18 
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höchſtens der ſechste Theil des offers. Corps sea 
rathet ſeyn dürfe. # 
In Beziebung auf das 1 angeführte Heiratbs⸗Nor⸗ 
male iſt mittels hofkriegsräthlichen Reſcripts vom 8. 
Februar 1827 die Aenderung eingetreten, daß die 9 en 
raths⸗Cautionen künftig zu beſtehen haben: | 
Für Generäle außer Dienftesactivität .. 12000 1 
Stabsofficiere vom Oberſten bis zum Major herab 10000 »_ 
Hauptleute, Rittmeiſter, Ober- und Unter- 0 
lieutenant!s?zs 6000 1 
Die mindern Parteien, welche zwar nicht den } 
Officierstitel führen, aber auch den Unter: 75 
officieren nicht beigezählt werden 3000 
In Anſehung der kleinen Stabs parteien und der 
Prima = Planiften, beſonders aber der Unterärzte und 
Fouriere, dürfen derlei Ehen nicht geſtattet werden, bes 
vor ſich nicht die Uiberzeugung verſchafft worden iſt, daß 


unter 100 Mann bei der Infanterie nur 8, bei der Ca⸗ 


dürfen. Ehen der zweiten Claſſe können auch über dieſe 
Anzahl Statt finden, und insbeſondere den Beurlaubten 
bis zur Einberufung bewilligt werden. Ein nad, der 
zweiten Claſſe verehelichtes Weib darf ſich jedoch nicht 
beim Regiment aufhalten, muß für den eigenen und der 
Kinder Unterhalt, laut obrigkeitlichen Zeugniſſes, zu 


dern der Civilgerichts barkeit. Nach dem Circulare vom 
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XIV. Beurlaubung der Officiere und LIT 
ſchaft vom Feldwebel oder PARSE! 
abwärts. 


Vorſchriften über die Beurlaubung der Officiere in 
as In⸗ und Ausland über die Verlängerungen der Urs 
laube, über die Gebühr der beurlaubten Officiere, und 
ihnen fonft noch obliegende Beobachtungen, enthalten. 
das Normale vom 31. Mai 1777, dann die noch beſte⸗ 
henden beſondern Verordnungen, vorzüglich vom 26. März 
1806, 9. September 1808, 19. November 1808, 18. 
September 10 11. März 1826, 12. Auguſt 1826 
u. ſ. w. 
In dieſen Beziehungen führen wir hier blos Folgen⸗ 

des an: 
In Garniſon darf der Oberſt keinen Stabs- oder 
Oberofficier über 10, höchſtens 14 Tage, wegzugehen er— 
lauben. Die Ertheilung eines Urlaubes an Stabs- und 
Oberofficiere über 14 Tage innerhalb der k. k. Erblän— 
der hängt in Friedenszeiten von dem General-Commando 
des Landes ab; Urlaubsgeſuche in das Ausland müſſen 
aber jederzeit dem Hofkriegsrathe unterlegt werden. Ur- 
laubsgeſuche der Generalität können von dem comman— 
direnden General innerhalb des eigenen General: Com- 
mancobezirkes bewilligt werden. 
Uuüiber die Beurlaubung der Stabs- und Oberofficiere 
wurden mittels des hofkriegsräthlichen Circulars vom 30. 
Juli 1838 folgende Beſtimmungen kundgemacht: 

) Beurlaubungen bei erwieſenen Krankheitsumſtän— 
den mit- Einſchluß des nach competentem ärztlichem Erkennt⸗ 
niſſe nöthigen Gebrauches von Mineralbädern und Ger 
ſundbrunnen auf die durchaus erforderliche Zeit, können 
wie bisher auch künftig mit Beibehalt der Gage Statt finden. 

Müller öſt. Armee II. f 
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b) Bei Beurlaubungen in Familien angelegenheiten 
unter ſonſtiger Dienſteszuläſſigkeit wird das die Beibe— 
haltung der Gage beſtimmende Entfernungs- oder Meilen: 
diſtanz- Verhältniß dahin feſtgeſetzt, daß künftig bei der 
Diſtanz auf 40 Meilen die Gage nur auf 4 Wochen, bei 
jener auf 60 Meilen auf 6 Wochen, bei jener bis 80 
Meilen auf 2 Monate, und bei jener über 80 Meilen 
auf 10 Wochen beizubelaſſen iſt. 

€) Urlaubsverlängerungen, den Fall eines urfprüng: . 
lich wegen erwieſener Krankheit erhaltenen, und zum Heil— 
zwecke noch nothwendigen, fortdauernden Urlaubs aus— 
genommen, ſind künftig unbedingt mit der Gage-Carenz 
zu verbinden, und es kann künftig ein nachträgliches dienſt— 
liches Einſchreiten um Nachſicht der Gage-Carenz unter 
keinerlei Vorwand mehr Statt finden. 

d) In der Epoche vom 1. Mai bis zu Endigung der 
Exercirzeit kann in der Regel kein Urlaub, außer wegen 
Krankheit ertheilt werden. Nur wahrhaft dringende Um⸗ 
ſtände, die aber gründlich nachgewieſen werden müſſen, 
können Davon eine Ausnahme machen, und ſolche Beur— 
laubungen müſſen mit ihrer Begründung beim Hofkriegs— 
rathe angeſucht, und auch da können ſelbe nur mit Bei— 
behalt der halben Gage auf die vorſchriftmäßige Zeit 
bewilliget wer den. 

e) Derſelbe Officier kann nicht in zwei aufeinander 
folgenden Jahren einen Urlaub in Familienangelegenheiten 
erhalten. Sieht er ſich demnach bemüſſigt, im zweiten 
Jahre einen ſolchen Urlaub wieder anzuſuchen, ſo kann 
dieſer, wenn es ſonſt dienſtmöglich iſt, nur gegen Carenz 
der Gage auf die ganze Dauerzeit bewilliget werden. 

) Urlaube bloß zum Vergnügen, wie z. B. wegen 
Beſuch von Freunden und Verwandten, Jagden, Bädern, 
ohne ärztlich vorgeſchriebenen Badegebrauch, koͤnnen nur 
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auf höchſtens 14 Tage mit Beibehalt der Gage bewilligt 
werden; für die längere Dauer eines ſolchen Urlaubs 
tritt die Gage-Carenz ein. 

g) Kurze Urlaube der letztgenannten Art können 
von demſelben Officier nur höchſtens zweimal in dem näm— 
lichen Jahre angeſucht werden. 

Ein beurlaubter Officier darf nur bei ſeinem Regi— 


mente, und bei dem General-Commando, in deſſen Bes 


zirk ſein Regiment liegt, eine Urlaubs verlängerung an⸗ 
ſuchen; auch iſt kein anderes General-Commando befugt, 
fie ihm zu ertheilen. Nur wenn eine plötzliche Krank— 


heit den Officier an der Einrückung hindert, kann er um 


eine Verlängerung bei dem General-Commando, in deſſen 
Diſtrict er iſt, einſchreiten; dieſes hat ihn dann durch 
einen Mlitärarzt unterſuchen zu laſſen, und kann ihm 
nach Befund eine Prolongation, jedoch nie über ſechs 


Monate bewilligen. Von jeder Beurlaubung eines Dffie 


ciers iſt das General-Commando, in deſſen Bezirk er 
beurlaubt wird, fo wie von feinem Urlaubsorte, zu ver- 
ſtändigen, und darauf zu ſehen, daß keine Reiſe i in andere 
Gegenden, als wohin der Urlaub bewilligt it, unter⸗ 


nommen werde. 


Dem Auditor kann der Oberſt nur auf 8 Tage, über 
dieſe Zeit nur der Hofkriegsrath Urlaub ertheilen. 

Den Regiments⸗ und Oberärzten kann von den Ges 
nerul⸗Commanden nach vorläufiger Vernehmung des diri— 
girenden Feldſtabsarztes über die zeitliche Entbehrlichkeit 
im Dienſte mit ſonſtiger Beobachtung der Urlaubsvor— 
ſchriften Urlaub bewilliget werden. 

Die Beurlaubung der Mannſchaft, vom Feldwebel 
oder Wachtmeiſter abwärts, und der Prima-Planiſten, 
innerhalb der Erbländer, hängt von dem Regiments⸗ oder 
Corps⸗Commandanten, in Kriegszeiten aber von dem com⸗ 
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mandirenden General ab, Wie viel Inländer von allen 
Gattungen Truppen beurlaubt werden können, und wie 
viel Mann zur Dienſtleiſtung in Loco beibehalten werden 
ſollen, wird von Zeit zu Zeit durch beſondere Verord— 
nungen feſtgeſetzt. Unbeſtimmt Beurlaubte gibt es heut 
zu Tage gar nicht mehr, ſondern nur Beurlaubte bis zur 
Einberufung, bis zur Exercirzeit, auf gewiſſe Zeit, und 
auf Arbeit freiwillig oder commandirt Beurlaubte. 

Die bis zur Einberufung Beurlaubten ſtehen, ſo lange 
der Urlaub dauert, unter der Civil- und Strafgerichts- 
barkeit der Civil⸗Behörden. (Hofkriegsräthl. Circular vom 
14. April 1837). Das Gleiche gilt in Anſehung ſolcher 
Leute, welche wegen der im Laufe des Militärjahrs be 
vorſtehenden Vollendung ihrer Capitulation oder aus ſon- 
ſtigen Urſachen bis zur Entlaſſung beurlaubt werden 
(Hofk. Circulare vom 22. Sept. 1837). Dagegen bleibt 
die auf beſtimmte Zeit, oder bis zur Exercirzeit, oder 
auf Urlaub (freiwillig oder commandirt) beurlaubte Mi⸗ 
litar-Mannſchaft unter der Militär— Gerichtsbarkeit. Nach 
dem hofkriegsräthl. Circular vom 10. März und 29. Mai 
1838 dürfen Kadeten, Unterofficiere, Gefreite, Patrouille— 
führer, und alle jene, welche mit ihnen bei den verſchie— 
denen Waffengattungen in gleicher Categorie ſtehen, und 
bei deren Abſtrafung wegen Verbrechen nach Militär— 
geſetzen zugleich die Degradirung zu Gemeinen einzutreten 


bat, nicht bis zur Einberufung, ſondern nur bis zur Ex⸗ 


ercirzeit, oder ſonſt auf beſtimmte Zeit beurlaubt wer— 
den. In Betreff der Jurisdiction über die beurlaubte 
Mannſchaft ſind durch das hofkriegsräthliche Circulare 
vom 14. April 1837 ausfübrlichere Beſtimmungen bekannt 
gemacht worden. 

Ausländer können nicht bis zur Giabeenfungz und 
überhaupt innerhalb der k. k. Erbländer nur dann beur⸗ 
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laubt werden, wenn man voraus weiß, daß fie einen 
Nahrungsverdienſt haben. Auch zur Beurlaubung der 
Ausländer außer Landes iſt den Regiments- und Corps⸗ 
Commandanten das Befugniß eingeräumt, jedoch nur unter 
den Bedingungen, daß die auf 80 fl. C. M. feſtgeſetzte 
Caution erlegt, und der Urlaub nur ſolchen Ausländern 
bewilligt werde, welche ſich durch ihren-moraliſchen Cha— 
rakter und durch ihre gute Conduite Zutrauen erwor— 
ben haben. 5 

Uiber die Beurlaubung der ungariſchen und ſieben— 
bürgiſchen Soldaten enthalten die vom k. k Hofkriegs— 
rathe am 3. und 12. Juli, dann am 2. und 12. De⸗ 
cember 1816 der Armee hinaus gegebenen Inſtructionen 
ſehr umſtändliche Beſtimmungen. 


V. Von dem Recht des Avancements bei den 
Truppen. 


Schon in den älteſten Zeiten hatten die Oberſten als 
Eigenthümer ihrer Regimenter ſich das Recht vorbehalten, 
in denſelben alle Chargen vom Oberſtlieutenant abwärts 
ſelbſt zu beſetzen “). Nach dem Inhalte eines hofkriegs— 
räthlichen Reſcripts vom 1. April 1766 ſteht dem Re⸗ 
gimentsinhaber das Befugniß zu, die Chargen im Regi- 
mente blos vom Hauptmann und rückſichtlich vom erſten 
Rittmeiſter abwärts entweder ſelbſt zu vergeben, oder 
dieſes Befugniß dem zeitlichen Oberſten zu überlaſſen. 
Das nämliche Befugniß iſt dem General-Artillerie-Di⸗ 
rector bei der Artillerie und dem General-Genie-Director 
bei dem Genies, Mineur- und Sappeur-Corps eingeräumt. 
Bei den Jäger- und Garniſons-Bataillonen, beim Pion— 


— 


) Siehe auch Seite 113 und 114 in dieſem Bande mit beſon⸗ 
derer Hinweifung auf die dortigen Anmerkungen. 4 
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nier⸗Corps, dann bei den Militär - Grenz - Cordong = Abs 
theilungen und bei den Grenztruppen, deßgleichen bei den. 
Linien-Infanterie- und Cavallerie-Regimentern während 
der Zeit, als dieſe keinen Regiments = Inhaber haben, 
mithin vacant find, ſteht das Avancement dem Hofkriegs⸗ 
rathe zu. Hiernach haben alſo die Commandanten der 
vorbenannten Truppen bei ſich öffnenden Officiers-Chargen 
le diglich ihre Vorſchläge gehörigen Orts einzureichen, wie 
es ihnen die Rangs- und vorzüglich die Conduitliſten an 
die Hand geben, welche Vorſchläge allemal gewiſſenhaft 
und genugſam aufgeklärt, mithin nach den Grundſätzen 
verfaßt werden müſſen, welche das Dienſtreglement für 
den Regimentsinhaber bei der Verleihung einer Officiers— 
Charge vorſchreibt, und nach welchem derſelbe auch bei 
Erledigung von Stabsofficiersſtellen, die über Vortrag 
des Hofkriegsrathes von Sr. Majeſtät beſetzt werden, 
den an den Hofkriegsrath zu erſtattenden Vorſchlag ein— 
zurichten hat. Für jene Fälle, wenn der älteſte Haupt- 
mann oder Rittmeiſter eines Regiments zwar den höheren 
Forderungen nicht entſpricht, welche der Dienſt an einen 
wirkſamen und fähigen Stabsofficier ſtellt, jedoch ſeine 
bekleidende Charge noch mit Eifer und Nutzen für den 
Dienſt auszufüllen vermag, und dabei wegen langer Dienſt— 
zeit und wahrer Verdienſtlichkeit beſonderer Rückſicht wür— 
dig iſt, haben Se. Majeſtät mit a. h. Entſchließung vom 
24. Auguſt 1835 anzuordnen geruhet, wenn die in einem 
Regimente oder Corps erledigte Majorſtelle durch einen 
jüngern Kameraden, oder durch einen Hauptmann oder 
Rittmeiſter eines andern Regiments zu erſetzen für nöthig 
erachtet wird, darf ein ſolcher im Range älteſter Haupt⸗ 
mann oder Rittmeiſter zur Vormerkung für eine Fries 
densanſtellung als Major in Antrag gebracht, und bei 
beſonders rückſichtswürdigen Verhältniſſen auch zu deſſen 
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Gunſten ein Antrag auf Verleihung einer Perſonalzulage 
von 100 fl. jährlich zu der Gage unterlegt werden. Ferners 
wenn ein zum Major in Friedensanſtellungen vorgemerkter 
Hauptmann oder Rittmeiſter in ſeiner Charge fortdient, 
und vor der möglich werdenden Realiſirung ſeiner Vor— 
merkung durch Abnahme der phyſiſchen Kräfte gezwungen 
wird, um Uibernahme in den Penſionsſtand zu bitten, ſo 
hat er auf den Majors-Charakter und die damit ver⸗ 
bundene volle Penſion Anſpruch, und darf auf ſein ei— 
genes Anſuchen ohne Superarbitrirung in die höhere 
Penſion übernommen werden, wenn er auf die ober— 
wähnte Weiſe noch einen Zeitraum von länger als 3 
Jahren, von der Zeit ſeiner Vorrückung gerechnet, in 
ſeiner Charge vollkommen gute Dienſte geleiſtet hat. 

In der Regel hat, wenn nicht beſondere Ausnahmen 
eintreten, die Beförderung nach dem Range zu geſchehen. 
Rückſichtlich der Beſetzung der Lieutenantsſtellen zweiter 
Gebührsklaſſe beſteht die Vorſchrift, daß ſtets die erſte 
in Erledigung kommende ſolche Stelle für einen Zögling 
der Wiener Neuſtädter Akademie beſtimmt, die zweite 
dem Regimentsinhaber überlaſſen, die dritte dem tüchtig— 
ſten von den im Regimente ſtehenden k. k. Cadeten zu⸗ 
zuwenden, die vierte abermals der Verfügung des Regi— 

ments ⸗Inhabers anheim geſtellt, und die fünfte wieder 
einem Zöglinge der Wiener Neuſtädter Akademie vor: 
behalten iſt. 

Die Stabsofficiere erhalten ihren Rang von dem 
Tage, welchen der Hofkriegsrath beſtimmt. Die Offi⸗ 
ciere vom Hauptmann abwärts von jenem Tage, 
mittels Regimentsbefehls in ihrer Charge vorgeſtellt w 5 

Zum Behufe der Beſetzung der bei den 12 Jäger⸗ 
Bataillons beſtehenden Stabsofficiersſtellen werden dieſe 
12 Bataillons in 3 Abtheiluugen, jede zu 4 Bataillons 
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dergeſtalt eingetheilt, daß die erſte Abtheilung die Batail— 
lons Niro, 3, 12, 4 und 1, die zweite Abtheilung die 
Bataillons Nro. 5, 11, 2 und 7, und die dritte Ab⸗ 
theilung die Bataillons Nro. 9, 8, 6 und 10 in ſich 
begreift. Bei jeder dieſer drei Abtheilungen hat ein 
Bataillon einen Oberſten, ein Bataillon einen Oberſt— 
lieutenant und 2 Bataillons haben jedes einen Major 
zum Commandanten; das Avancement aber hat in der 
Art zu geſchehen, daß die Stabsofficiere und Hauptleute 
der vier in eine Abtheilung zuſammengeſtellten Bataillons 
ihre Beförderung nach ihrem Range und ihrer Ange— 
meſſenheit in dieſer Abtheilung erhalten. Die Beför⸗ 
derung der Officiere bis inclusive zum Hauptmann ſoll 
auch ferner in jedem Bataillon für ſich erfolgen. (Hofkr. 
Verordnung vom 31. Jänner 1821.) 

In Anſehung der in Kriegsgefangenſchaft gerathenen 
Officiere, wie fern ihnen vor ihren inzwiſchen beförderten 
Hintermännern der Rang vorbehalten bleibt, und ſie bei 
ihrer Rückkehr in die Wirklichkeit zu bringen ſind, be— 
ſagen die hofkriegsräthlichen Circulare vom 30. März 
1810 und 17. Juni 1814. | 

Um auch für die ausnahmsweiſe vorkommenden Fälle 
der Wie deranſtellung penſionirter oder quittirter Generäle, 
Stabs- und Oberofficiere, fie mögen mit einem höhern N 
Charakter, oder mit Beibehaltung desſelben aus der 
Dienſtleiſtung getreten ſeyn, in Abſicht auf den von ihnen 
einzunehmenden Rang eine unter allen Dienſtesrückſichten 
billige Richtſchnur feſtzuſetzen, haben Se. Majeſtät mittels 
hofkriegsräthlicher Verordnung vom 21. März 1814 die 
nöthigen Beſtimmungen zu erlaſſen, und denſelben beizu— 
fügen geruhet, daß den Suvperarbitrirungs-Commiſſionen 
die äußerſte Strenge aufgetragen, und zugleich angeordnet 
worden ſey, auf höhere Charakteriſirung nur in außer⸗ 
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ordentlichen Fällen, wo die betreffenden Individuen fehr _ 
hoch im Range und wirklich real invalid ſind, einzurathen, 
auf die Wiederanſtellung quittirter Officiere aber nur bei 
ganz beſonderen, während ihrer vorhergegangenen Dienſt— 
leiſtung erworbenen Verdienſten und ausgezeichneten Con- 
duite, einen Antrag ſich zu erlauben. 

Vermög neuerer, mit dem hofkriegsräthlichen Circu— 
lare vom 19. Juni 1835 kund gemachter allerhöchſter 
Entſchließung ſind zur Rearbitrirung und Wiederanſtel— 
lung nur ſolche Officiere fähig, welche bei dem Super— 
arbitrium blos als zeitlich invalide anerkannt worden 
ſind. Die für Real- oder Halbinvalide erklärten können 
ſich bei den General-Commanden nur inſofern um die 
Rearbitrirung melden, als ſie ſeit dem Jahre 1825 bis 
zum Tage der Kundmachung die ſer neuen Vorſchrift ſu— 


perarbitrirt worden find. Doch ſoll auch keiner aus dieſen 


von den General-Commanden zur Rearbitrirung zuge— 
laſſen werden, deſſen Conduite z ur Zeit ſeines Austrittes 
oder während des Penſionsſtandes irgend ein Makel 
hatte, oder der nicht die feinem Alter und feiner Charge 
vollkommen entſprechende Tauglichkeit für den activen 
Dienſt beſitzet. 

Nach der hofkriegsräthlichen Verordnung vom 17. 
Juni 1817 iſt kein Indioiduum als Officier anzuſtellen, 
über deſſen vorige Lebensart und frühere Verhältniſſe 
nicht zuvor die genaueſte Erkundigung eingezogen, und 
ſich die volle Uiberzeugung verſchafft wurde, daß dieſes 


Individuum einer ſolchen Anſtellung vollkommen würdig 


iſt. Will der Regiments-Inhaber ein bei der Artillerie, 
beim Mineur⸗ oder Sappeur-Corps dienendes Indivi— 
duum zu ſeinem Regimente befördern, ſo muß er die Ge— 
nehmigung von der eme oder Genie: Direc- 
tion einholen. | | 
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So lange bei einem Regimente oder Corps, wie es 
gewöhnlich nach einem Kriege bei eintretendem Frieden 
der Fall iſt, überzählige Stabs⸗, Ober- oder Unteroffi- 
ciere vorhanden ſind, findet kein Avancement Statt. 

Beim Fuhrweſen ertheilt die Beförderungen vom Wat: 
meiſter abwärts, zur Zeit, wo keine überzähligen Chargen 
exiſtiren, und das Avancement nicht überhaupt eingeſtellt 
iſt, der Fuhrweſen-Corps-Command ant. Die Ernennung 
eines Wachtmeiſters zum Officier, die Uiberſetzung eines 
Officiers einer andern Truppen-Gattung zum Fuhrweſen, 
nach vorläufiger Prüfung, und das Avancement der Fuhr— 
weſensofficiere geſchieht, über den Vorſchlag des Corps— 
und General-Commando, von Seite des Hofkriegsrathes; 
in Kriegszeiten aber pflegt der commandirende General 
der Armee dazu ermächtigt zu werden. 

Bei den Geſtüten, Beſchäl- und Rem ontirungs-De⸗ 
partements hat der Remontirungs-Inſpecteur über das 
Avancement der Officiere dem Hofkriegsrathe den Vor— 
ſchlag zu machen, und die Beförderungen zum Corporal, 
Wachtmeiſter oder Adjutanten, ſobald alle überzähligen 
Chargen der Cavallerie und des Fuhrweſens eingebracht 
ſind, ſelbſt zu veranlaſſen. 

Das Avancement von der Feld⸗ zur Gar niſous⸗ ⸗Ar⸗ 
tillerie, und der letzteren unter ſich, gehört zu den Be— 
fugniſſen des General-Artillerie-Directors. Die Stabs— 
und Oberofficiere der Garniſons-Artillerie haben jedoch 
ihren Rang unter ſich, ausgeſchieden von den Feldartillerie⸗ 
Regimentern und dem Bombardier-Corps, und die zum 
Stande der erſtern gehörigen Individuen werden nur 
dann befördert, wenn bei der Feldartillerie zur Beſetzung 
der erledigten Stelle kein halb invalides Individuum 
vorhanden iſt. Von der Garniſons-Artillerie wird daher 
Niemand mehr zur Feldartillerie avancirt, doch ſind von 
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dieſer Regel jene Individuen ausgenommen, die bei dem 
Garniſons⸗Artillerie-Diſtricte zu Wien angeſtellt ſind. 

Den Rang der Officiere, der in der ganzen Feld— 
artillerie, und nicht fo wie bei der Infanterie oder Ca- 
vallerie in jedem Regimente beſonders läuft, beftimmt 
ebenfalls der General-Artillerie-Director. 

Das Avancement bei der Gensdarmerie bleibt, außer— 
ordentliche Fälle ausgenommen, ſtets im Regimente, wie 
bei allen Corps, deren Dienſt befondere Kenntniſſe for⸗ 
dert, zu deren Erlernung ſich in der Linie die Se 
heit nicht darbietet. 

Zum Officier darf nach dem e eee Cir⸗ 
culare vom 22. November 1833 kein noch in der An⸗ 
ſtalt befindlicher Zögling einer Cadeten-Compagnie be- 
fördert werden, wenn er nicht bereits in der dritten 
Claſſe ſich befindet, das 17. Lebensjahr zurückgelegt hat, 
und die phyſiſche und moraliſche Angemeſſenheit dazu be— 
ſitzt. Es muß allezeit dazu die Erlaubniß des Hofkriegs— 
rathes eingeholt werden. ' 


XVI. Von der Entlaſſung aus dem Militär⸗ 
dienſte. 


Der Austritt des Officiers aus dem Dienſtverbande, 
in der Dienſtſprache Ouittirung genannt, er mag 
mit oder ohne Beibehaltung des Officiers-Charakters an⸗ 
geſucht werden, iſt im Dienſtwege beim General-Com⸗ 
maudo des Landes anzuſuchen, welches die Duittirungd- 
geſuche der in activer Dienſtleiſtung ſtehenden Officiere 
dem Hofkriegsrathe zur Entſcheidung zu unterlegen hat 
(Hofkr. Verordg. vom 19. Juni 1821). Der Officiers⸗ 
Charakter wird jedoch nur jenen Austretenden auf An- 
ſuchen beibelaſſen, welche ſich über hinlängliche Mittel, 
die ihren ſtandesmäßigen Unterhalt ſichern, ausgewieſen 


egen⸗ 


Choffe. Verordnung vom 25. Juni 1808), und durch 
igre Verwendung und Conduite dieſer Auszeichnung würdig 
gemacht haben. Die Ertheilung eines höhern Charakters 
kann ein Officier, vom Hauptmann abwärts, nur dann 
anſuchen, wenn er wegen Gebrechlichkeit, und nicht bloß 
aus Familien- oder Privatrückſichten, die Dienſtleiſtung 
verläßt. (Hofkr. Verordnung vom 4. April 1808). 

Auch alle Quittirungsgeſuche der Stabsofficiere, An— 
ditore, Rechnungsführer und Regiments-Aerzte find dem 
Hofkriegsrathe, und zwar jene der Auditore im ordent— 
lichen Dienſtwege durch das allgemeine Militär- Appel— 
lationsgericht vorzulegen. Jeder Quittirende muß ſeinem 
Quittirungsgeſuche einen Revers beilegen, worin er allen 
Anſprüchen auf Wiederanſtellung, allen Militär-Beneficien, 
der Penſion und jeder andern Verſorgung entſagt. Alle 
Inländer und jene Ausländer, welchen die Quittirung 
mit Beibehaltung des Officiers-Charakters bewilligt wird, 
müſſen ſich in dem vorgeſchriebenen Reverſe noch ver— 
bindlich machen, daß ſie niemals gegen das Erzhaus Oeſter— 
reich oder deſſen Alliirte ſtreiten, noch deſſen Feinden 
irgend einen Vorſchub, Hilfe, oder ſonſt etwas Gedeih— 
liches leiſten wollen. Das Formular des Reverſes und 
der vorgeſchriebenen Conſignation über Quittirungsge— 
ſuche iſt dem zweiten Theile des Dienſtreglements am 
Ende angeſchloſſen. Vermög eines vom k. k. Hofkriegs— 
rathe vom 4. September 1808 kund gemachten aller⸗ 
höchſten Befehls Sr. Majeſtät iſt dieſem Formular noch 
Folgendes beizuſetzen: »Auch mache ich mich hiermit in 
aller Form Rechtens verbindlich, auf jedesmalige Vor— 
forderung der Militärbehörde ohne alle Weigerung zu 
erſcheinen, über meine Dienſthandlungen und über die 
mir dießfalls etwa zur Laſt gelegt werdenden Gebrechen 
Rede und Antwort zu geben, und mich ihrer Entſchei— 
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dung fo, als wenn ich noch in wirklichen Dienſten ftände, 
zu unterziehen.“ Dieſe Clauſel hat jedoch bei ſolchen 
quittirenden Officieren, die geborne Ausländer und ihren 
Aufenthalt im Auslande zu nehmen geſonnen ſind, im 
Quittirungsreverſe als unnütz hinweg zu bleiben. | 

In Rückſicht auf minderjährige Officiere haben Se. 
Majeſtät, laut der hofkr. Verordnung vom 28. Des 
cember 1812, geſetzlich zu beſtimmen geruht, daß keiner 
ohne Bewilligung des Vormundes und ohne obervor⸗ 
mundſchaftliche Einwilligung ſeine en giltig quittiren 
könne. 

Jeder Officier, welcher auf was immer für eine Art 
mit Beibehaltung des bekleideten, oder mit einem höhern 
Militär⸗Charakter aus der Dienſt leiſtung getreten iſt, 
hierauf aber eine Civilanſtellung erbält, muß den Officiers⸗ 
Charakter und die Ehrenzeichen ablegen. 

Jedem aus den k. k. Dienſten austretenden Officier 
wird ein in gehöriger Form kurz und bündig ausge— 
fertigtes Original-Document ausgehändigt. Dieſe Ur—⸗ 
kunden vom Oberſten aufwärts, werden von Sr. Ma- 
jeſtät Selbſt unterzeichnet, jene vom Oberſtlieutenant ab— 
wärts aber vom Hofkriegsraths-Präſidenten, und bei In⸗ 
dividnen von der Artillerie, dem Ingenieur-, Mineur— 
und Sappeur-Corps von dem betreffenden Director 
unterfertiget. 

Bei Entlaſſungen der obligaten Mannſchaft iſt ſich 
im Allgemeinen nach dem Normale vom 20. September 
1782 zu benehmen, in ſo fern dasſelbe nicht durch ſpätere 
Verordnungen Abänderungen erlitten hat. Vor allen ſind 
zur Entlaſſung geeignet, welche ihre In- oder Ausländer— 
Capitulation ausgedient haben, und ſich nicht zu einer 
neuen Dienſtleiſtung herbeilaſſen wollen. In Kriegszeiten 
findet keine Entlaſſung Statt. Jene, welche durch gute 
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a Dienſtleiſtung das Zeugniß des Wohlverhaltens verdienen, 
erhalten bei ihrer Entlaſſung einen ordentlichen Abs 
ſchie g, jene hingegen, die kein gutes Zeugniß verdienen, 
werden mit Laufpaß entlaſſen. 

Wenn der freiwillige Eintritt eines Minderjährigen, 
welcher aus den militärifchzconferibirten Provinzen, aus 
dem lombardiſch-venetianiſchen Königreiche, aus Dalmatien, 
Tirol oder Vorarlberg gebürtig, oder daſelbſt nationaliſirt 
iſt, ohne vorherige Beiſtimmung ſeines Vaters oder Ent— 
ſcheidung des Gerichtes oder ohne vorläufige Einwilli— 
gung der vormundſchaftlichen Behörde Statt gefunden 
hat; ſo kann ein ſolcher angeworbener Minderjähriger auf 
Anlangen des Vaters oder Vormundes über Entfcheis 
dung des Gerichtes ſogleich entlaſſen werden (Allerhöchſte 
Entſchließung vom 4. April und 15. Auguſt 1835). Nach 
Ablauf des Termins von einem Jahr hat aber das Re— 

clamationsrecht zu erlöſchen. 

In Betreff der Entlaſſung ſolcher Soldaten, welche 
zur Zeit ihrer imperativen Stellung zum Militär das 
geſetzliche Alter noch nicht erreicht hatten, ſind durch das 
hofkr. Circulare vom 8. Februar 1838 die Grundſätze 
zur genauen Darnachtung vorgeſchrieben worden. 

Wenn ein obligater Mann in einen geiſtlichen Orden 
treten will, iſt demſelben gegen Erlag von 200 fl., welche 
in die Kriegscaſſe abzuführen ſind, die Entlaſſung dann 

zu ertheilen, wenn derſelbe die Profeß wirklich abgelegt 

hat. (Hofkriegsräthliche Verordnung vom 4. Jänner 1811.) 

Die General-Commanden können halbinvalide Unter- 
officiere, Gefreite und Gemeine zu mindern öffentlichen 
Civilbedienſtungen unentgeldlich entlaſſen, und ſogar auch 
dienſttauglichen Soldaten die Entlaſſung in dem Falle 
ertheilen, wenn ihnen eine wirkliche Staatsbedienſtung, 
zu deren Antritt wiſſenſchaftliche Vorbildung erforderlich 
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ift, verliehen ah; (Hofkr. Verordnung vom 19. Maͤrz 
1818.) Dienende Soldaten, welche eine Schullehrerſtelle 
erhalten, müſſen die Entlaſſung im Guadenwege anſuchen. 
(Hoffr. Verordnung vom 24. December 1841.) 

Eine eigene Art der Entlaſſung, die Entlaſſung 
im Concertationswege findet Statt, wenn der 
Mann eine Wirthſchaft, die wenigſtens eine Viertel- 
bauernwirthſchaft iſt, durch Erbſchaft oder von einem As— 
cendenten durch Abtretung unentgeldlich erwirbt. (Hofkr. 
Verordnung vom 4. Auguſt 1827.) ; 

Außer dem Concertationswege kann auch obne Stel⸗ 
lung eines andern Mannes und ohne Erlag des Mon⸗ 
tourgeldes im Gnadenwege die Entlaſſung ſolcher 
Soldaten Statt finden, welche durch den Tod ihrer Ge⸗ 
ſchwiſter die einzigen Söhne ihrer ſchon 70 Jahre alten 
Aeltern geworden, oder die ſonſt zum Betriebe der Wirth— 
ſchaft oder des Gewerbes ihrer im hohen Alter ſtehenden 
Aeltern, oder aus andern wichtigen Gründen bei Hauſe 
unumgänglich nothwendig, und die Koften der Stellung 
eines Supplenten zu erſchwingen nicht im Stande ſind. 
(Hofkr. Verordnung vom 28. Juni 1830.) 

In Abſicht auf die Entlaſſung nicht conſcribirter 
Unterthanen, nämlich geborner Ungarn und Sieben— 
bürger, enthalten die hofkriegsräthlichen Verordnungen 
vom 28. November 1810, 26. Auguſt 1818, 19. Jän⸗ 
ner, 12. und 24. Juni 1819, 6. Juli 1820 und 
26. September 1821 die deſonderen geſetzlichen Be— 
ſtimmungen. | FR 

Eine fernere Art der Entlaſſung iſt die gegen Offerte, 
wenn ein Mann zwar nicht zum unmittelbaren Antritt 
einer ſteuerbaren Wirthſchaft, ſondern aus andern gil⸗ 
tigen Urſachen vor vollendeter geſetzlicher Dienſtzeit aus 
dem Militärſtande zu treten wünſcht, und dafür durch 
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Stellung eines andern Mannes und Erlag des Montour— 
geldes Entſchädi gung zu leiſten bereit iſt. Bei dieſer Art 
Entlaſſung iſt ſich hauptſächlich an jene geſetzlichen Be— 
ſtimmungen zu halten, welche durch die hofkr. Verord— 
nungen vom 23. Marz 1808, 19. März und 1. Juni 
1818, dann 6. December 1834 bekannt gemacht worden ſind. 


XVII. Kriegs erklärungen, Manifeſte, Kriegs⸗ 
reden (Proclamationen). 

Im Mittelalter bei den Deutſchen hieß die Kriegs- 
erklärung »Abſagung.« Um den vielen Befehdungen 
und allem Trug und jeder Argliſt bei denſelben vorzu— 
beugen, verordnete Kaiſer Friedrich I. auf dem Reichs- 
tage zu Nürnberg 1187 Folgendes: Jeder, der einen 
Anderen befehdet, ſoll demſelben wenigſtens 3 Tage vor— 
her durch einen ſicheren Boten abſagen laſſen. Wer ge— 
machten Stillſtand verletzt, verliert feine Ehr e. Dieſes 
Geſetz, vorzugsweiſe Friedbrief genannt, galt als ein 
allgemeines Geſetz. Auch ſeine Nachfolger Philipp, Fried— 
rich II., Rudolph I., Albert, vudwig IV. und Karl IV. 
in der goldenen Bulle, und die Kurvereine von 1398 
und 1428 beſtätigten, erneuerten, vermehrten und be— 
ſtimmten dieſe Verordnungen näher. Karl IV. befahl, 
nicht an Orten abzuſagen, wo der zu Befehdende gar 
nicht oder doch ſelten wohne. Die gemeine Zeit, welche 
zwiſchen der Abſagung und dem Anfange der Feindſelig— 
keiten verfloß, war drei Tage und drei Nächte. Bei den 
Franzoſen wurde auch den RT abgeſagt, und 
damit dieſe nicht plötzlich ohne erhaltene Nachricht von 
der Befehdung überfallen werden könnten, mußten dort 
40 Tage zwiſchen dem Abſagen und Angriff verlaufen 
ſeyn. Wer vor dieſer Zeit angriff, war des Todes ſchuldig. 
Dieſe Sitte verbreitete ſich auch über die nahen deut⸗ 
ſchen Grenzen. * . N ; 
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Das Abſagen geſchah in Deutſchland durch Herolde ), 
welche die Abſagebriefe übergaben, freies Geleite hatten, 
und häufig noch von dem, welchem ſie abſagten, nach 
altritterlichem Brauche beſchenkt wurden. Karl der Kühne 
von Burgund begabte den Herold, der ihm 1475 von 
Kaiſer und Reichs wegen abſagt, mit einer goldenen 
Kette von 100 fl. Werth, mit 50 fl. Wegzehrung, und 
ließ ihn noch zwei Meilen weit geleiten. Als der ſchwä— 
biſche Bund dem Herzog Ulrich von Würtemberg abſagte, 
ſchickte er 12 Abſagbriefe durch 10 ſtarke Jungen, denen 
3 Trompeter vorritten, an den Herzog. Jeder der Jungen 
hatte in einer Kluppe einen offenen Brief; der Junge 
des Georg von Frundsberg, Oberſten des bündiſchen Fuß— 
volkes, hatte drei Briefe in einer Kluppe. Sie wurden 
von Ulrich wohl empfangen, bewirthet, und jeder Trom-⸗ 


*) Die Kriegserklärung muß nach dem allgemeinen Völkerrechte 
der Eröffnung der Feindſeligkeiten vorausgehen. Schon bei 
den Griechen ſcheint dieſes der Fall geweſen zu ſeyn, wenig— 
ſtens gibt Thucydides ein Beiſpiel, daß es Korinth gegen 
Kerkyra gethan. Die Kriegserklarung der Römer geſchah 
durch Prieſter, feciales. Wenn ſich die Römer von einer 
Nation beleidigt glaubten, ſchickten ſie einen oder mehrere 
der feciales ab, um Genugthuung zu fordern, und wenn 
dieſe nicht ſogleich erfolgte, wurden 33 Tage zur Uiberle— 
gung der Sache anberaumt, nach deren Verfluſſe man ge— 
rechte Urſache zur Kriegserklärung zu haben glaubte. Der 
fecialis ging ſodann wieder an die Grenze des feindlich ge: 
ſinnten Landes, warf einen blutigen Spieß in dasſelbe, und 
ſprach vorher laut eine feierliche Formel, die die Kriegs— 
erklärung enthielt, clarigatio. Als in der Folge die Grenzen 
des Reiches ſich erweiteten, und die Römer Kriege mit ent— 
fernten Nationen führten, wurde dieſe Cermonie auf einem 

Felde bei der Stadt vollzogen, indem aus dem Tempel der 
Bellona ein N Spieß auf dieſen ager hostilis gewor— 
fen wurde. 
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peter mit 4, jeder Junge mit 2 Goldgulden beſchenkt. 
Dann ſchickte der Herzog einen Knaben in gelbſeidenem 
Wappenrocke, hinten und vorn mit ſchwarzen Hirſchhörnern, 
Würtembergs Wappen, geziert, nebft einem Trompeter in 
des Bundes Feldlager und ſagte dem Bunde ab. Der 
Knabe erhielt 16 Goldgulden verehrt. | 
Dieſe Abſagung galt zugleich allen Anhängern, Va— 
ſallen, Lehnsleuten, Dienſtleuten, Verbündeten und Unter— 
thanen des Abgeſagten. Häufig wurden dieſe im Abſage— 
briefe mit genannt, oder ihnen in eigenen Briefen zur 
Verwahrung der Ehre abgeſagt, wie man ſich damals 
ausdrückte, damit den Abſagern nämlich nicht der Bor: 
wurf gemacht würde, unangekündigt die Fehde begonnen 
zu haben ). Die Abſagung Kaiſer Friedrichs III. gegen 
Burgund hatte zur Folge, daß alle deutſchen Reichs— 
ſtände, als Vaſallen des Kaiſers, Karl von Burgund 
abſagten, und gegen ihn losbrachen. Auch pflegte es bei 
der Eiferſucht zwiſchen den Städten und dem Adel zu 
geſchehen, daß beide Theile gegen einander in Bündniſſe 
traten und ſo Viele auf einmal ſowohl Einzelnen, als 
dem ganzen Bunde abſagten. Als 1386 Leopold von 
Oeſterreich gegen die Schweizer zog, erhielten dieſe in 
wenigen Tagen 53 Febden, ja in 12 Tagen 167 Abſage— 
briefe von geiſtlichen und weltlichen Herren. Eben ſo 


*) Das Zeichen der Herausforderung war ein hingeworfener 
Handſchuh (Fehdehandſchuh), das Zeichen der Annahme war 
das Aufheben desſelben. Später durfte an den Sonntagen 
in der Adventzeit, in den Faſten, an hohen Feſten, ihren 
Octaven und Vigilien keine Fehde ſeyn bei Strafe des Kir— 
chenbannes und der Confiscation des Vermögens. Die Bil: 
dung des ſchwäbiſchen Bundes 1488, der ewige Landfriede 
und die von Maximilian I. gegebene Kammergerichtsord⸗ 
nung 1495 machten den Fehden ein Ende. 
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ſagten 1449, als die Stadt Eßlingen mit dem Grafen 
von Würtemberg und deſſen Anhängern wegen eines 
neuen Zolles in Zwiſt kam, nicht nur die einzelnen Pa⸗ 
tricier dieſer Stadt, ſondern auch der Stadtmedicus und 
der Stadtſchreiber dem Grafen und dem würtembergiſchen 
Adel ab. 1 

Als Beiſpiel der Form eines Abſagebriefes mag der 
des Gra fen Adolph von dem Berge und Ravens- 
berg dienen, den er 1398 wegen der Sayn'ſchen Fehde, 
mit vielen Anderen vom bergiſchen Adel, an die Stadt 
Frankfurt ſchickte: »Wiſſet, Burgermeiſter, Scheffen und 
Rat und endlich Bürger der Stadt Frankenfurt, daß 
wir Aulff von dem Berge und Grave zu Ravensberg 
uyr Vient ſyn wollen und aller Dorgheyne, da wir uß 
uch fehden maghen. Umbe willen des Edelen Herrn 
Gerdes Jonggraven zu Seyne, Herrn zu Heynsberg und 
zu Freusberg unſerm lieben Neven. Und willen des 
unſſer Er entgain und verwardt hain. Gegeben unter 
unſerm Siegel anno XCVIII. 
Die Rede des Herolds Romerich, bei der Kriegsan— 
kündigung Kaiſer Friedrichs III. gegen den Herzog Karl 
den Kühnen von Burgund in dem Lager vor Neuß im 
Jahre 1475 war folgenden Inhalts: 

»Durchlauchtigſter Fürſt von Burgund!e 

»Der großmächtige römiſche Kaiſer Friedrich, deſſen 
Wappen an meinem Kleide iſt, und welcher mit aller 
Macht des römiſchen Reiches Dich Herzog Karl von 
Burgund, und wegen Deines Ungehorſams, mit Schwert 
und Feuer gewaltig heimzuſuchen im Anzuge iſt, hat 
mir befohlen, Dir ſeinen kaiſerlichen Abſage- und Bewah⸗ 
rungsbrief zu überantworten. Darneben läßt er Dir 
durch mich andeuten: Sofern Du nicht innerhalb 3 Tagen 
Dein Lager aufheben, und die Stadt Neuß, ſammt dem 
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ganzen Stift Cölln in Frieden verlaſſen wirſt, ſo ſollſt 
Du von dem Kaiſer und dem ganzen römiſchen Reiche 
vor einen Reichsfeind erkannt, benannt und verfolget 
werden.“ N 
Die Antwort auf vorſtehende Rede lautete: 

7 Ehrnhold Romerich! 

»Wir haben Deines Herrn Befehl ſammt dem Briefe 
vernommen, und nachdem der Kaiſer vor weniger Zeit 
zu Trier ſich gegen uns ſogar freundlich und liebreich 
bezeigte, ſo hätten Wir nicht vermeinet, daß ſich ſolche 
Liebe und Freundſchaft ſo bald endigen, ja in Haß und 
größte Feindſchaft verwandeln ſollte. Dieweil nun aber 
Uns, der Wir ein Helfer vertriebener Fürſten ſind, vom 
Kaiſer und Reiche Krieg angekündigt wird; ſo ſollſt Du 
dem Kaiſer, Deinem Herrn wieder ſagen, daß Wir, letzt⸗ 
gepflogener Freundſchaft wegen, die Waffen ungern wider 
ihn gebrauchten. Weil uns aber der Krieg mit ſtolzen 
Worten, die Dir der Kaiſer in den Mund gelegt, an 
den Hals geworfen worden, ſo nehmen wir denſelben 
mit allem Ernſt und Mannheit an, und wollen denſelben 
alſo führen, daß Oberdeutſchland ſattſam erfahren ſoll, 
was die burgundiſchen Waffen vermögen. Und ſolches 
mag Dein Herr, der Kaiſer, wenn er Luſt hat, mit ſeinen 
oberländiſchen Knaben nur bald an uns verſuchen.« 

Spätere Kriege wurden großen Theils ohne Kriegs— 
erklärung begonnen, um ſich des Vortheiles der Uiber- 
raſchung nicht zu begeben. Seit der Mitte des 17. Jahr- 
bunderts jedoch wurde angenommen, daß nicht eher Feind— 
ſeligkeiten verübt werden dürfen, bis nicht der Krieg 
durch von beiden Theilen erlaſſene Manifeſte erklärt wor: 
den. In neuerer Zeit iſt das bloße Aufheben der be— 
ſtehenden Verträge zwiſchen zwei Mächten und das Zu- 
rückberufen der Geſandten nicht nothwendig als Kriegs— 
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erklärung angeſehen worden, wenn dieſes Letzte nicht als 
ſolche beſonders vorausbeſtimmt worden war. Das Er— 
laſſen von Manifeſten — ohnedieß nur Form, da die 
ge genſeitigen Cabinete ſchon längſt wiſſen, was fie thun 
wollen, und was ſie zu erwarten haben, die Heere ſich 
ſchon ſchlagfertig gegenüber ſtehen, iſt entweder ganz un— 
terblieben, oder erſt mit dem Ausbruche des Krieges ſelbſt 
erfolgt. So erließ Erzherzog Carl im Jahre 1809 erſt 
in dem Augenblicke, wo er den Inn überſchritt, ein 
Schreiben an den franzöſiſchen Oberbefehlshaber, in wel— 
chem er ihm ankündigte, mit ſeinen Truppen vorwärts 
zu gehen, und alle diejenigen als Feinde zu behandeln, 
welche ihm Widerſtand leiſten würden ): 

Der Gebrauch, öffentliche Bekanntmachungen oder ge— 
druckte Reden (Proclamationen) an die Armee, an eins 
zelne Truppentheile, oder auch an die Bewohner ein— 
zelner Städte oder Provinzen des Kriegsſchauplatzes zu 
richten, iſt ſehr alt, und wir finden, daß er in neueſter 
Zeit, beſonders während des franzöſiſchen Revolutions— 


*) Eben ſo fiel Friedrich der Große im Auguſt 1756 ohne 
Kriegserklärung in Sachſen ein, indem er die ihm bekannt 
gewordenen Plane der gegen ihn verbündeten Mächte als 
ſolche betrachtete. Der Kaiſer Napoleon endlich ließ wohl 
nur den Entſchluß zu einem neuen Kriege ſeinem Senate 
durch eine Botſchaft ankündigen, und betrachtete dieſes als 
eine Kriegserklärung; oder er erließ, wie im Jahre 1812 beim 
Kriege gegen Rußland, nur einen Aufruf an ſein Heer, in 
welchem er dieſem ankündigte, daß der Krieg begonnen habe. 
Im Jahre 1815 dagegen, als Napoleon von Elba zurück— 
kehrte, erließen die alliirten Mächte bereits am 13. März 
eine Erklärung, und wiederholten ſie im Monat Mai, ſo 
daß fie als eigentliche Kriegserklärung anzuſeben war, wäh— 

rend die Feindſeligkeiten erſt im Juni begannen. 
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krieges, häufiger als fonft vorgekommen iſt ). Auch 
mündliche Anreden waren bei den Alten ſehr gebräuchllch. 


Einige Beiſpiele von Reden und Proclamationen 
aus der ältern und neueſten Zeit. 

1. Rede des kaiſerl. Generals Grafen von 
Souches an ſeine unterſtehende Armee, als 
er Leventz in Ungarn 1664 entſetzen wollte. 
„Tapfere Soldaten! Wenn ich meine Augen auf die Feinde 
wende, die wir anjetzo unſerm Zorn aufopfern werden, 
fo betrachte ich auch zugleich dieſes, daß Wir uns billig 
bei dieſer Gelegenheit vorſichtig aufführen müffen. Ich 
weiß wohl, daß es nicht ſo nöthig iſt, euch von eurer 
Hitze in etwas abzumahnen, als vielleicht euch zu der⸗ 
jenigen Tapferkeit anzufriſchen, worauf allein das Glück 
des heutigen Treffens beſtehet. Erinnert euch, meine 
Soldaten, daß dieſes die grauſamen Feinde ſind, welche 
jüngſt verwichener Zeit wider alles Kriegs- und Völker⸗ 
recht unſere Landsleute und Befreundete durch die Hand 
des Henkers ſchmählich hinrichten laſſen; und welche, wie 
mit Uibelthätern, und nicht wie mit Kriegsgefangenen, 
mit dieſen tapferen Leuten, deren einziges Verbrechen 
geweſen, daß fie großmüthig für den chriſtlichen Glauben 
und ihr Vaterland gefochten, umgegangen. Erinnert euch, 
daß es diejenigen ſind, welche mitten im Frieden ſelbſt 
eure Grenzen verwüſten, und eure Städte zu Wüſte— 
neien machen; welche auch nicht W obgleich der 


5 een war Meiſter in Abfaſſung ſolcher Proclamationen; 
die moraliſche Wirkung derſelben darf nicht gering ange: 
ſchlagen werden, fie befeſtigte das Band zwiſchen dem Herr— 
ſcher und ſeinen Truppen, die für Lob und Tadel ſtets ſehr 
empfänglich waren. Napoleons Gegner ahmten auch dieſen 
Gebrauch nach, und nicht ohne Glück. 
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Friede geſchloſſen, Feindfeligfeiten zu üben; und welche, 


damit ich euch noch etwas Heftigeres vorſtelle, die ge⸗ 


ſchwornen Feinde des Kreuzes Chriſti ſeyn. Indem ihr 
nun wider dieſelben fechtet, und das Leben laſſen müſſet, 
ſo ſterbet ihr als gekrönte Märtyrer. Dieſe Armee, ſo 
ihr hier ſehet, beſteht eines Theils in moldau- und 


wallachiſchen Chriſten, die nicht aus freiem Willen, ſondern 


aus Zwang unter den türkiſchen Fahnen Dienſte ge⸗ 
nommen; die übrigen ſind entweder Türken und arabiſche 
Weichlinge oder Tataren, die nur gewohnt ſind, Fer⸗ 
ſengeld zu geben, nicht aber in einer rechten Schlacht— 


ordnung wider ihren Gegenpart zu ſtehen. Und dieſe 


Armee iſt es endlich, ihr tapfere Soldaten, die ihr hier 
an den Mauern der Stadt Levenz, wo die meiſten unter 
euch ihre Weiber, Kinder und Freunde haben, ſo von 
dem Walle eure Tapferkeit in Augenſchein nehmen werden, 
zu beſiegen habt. Laſſet uns derohalben die Feinde an⸗ 
greifen, und einen Sieg erhalten, welcher den Ausſchlag 
geben könne, was für Glück das Deutſchland und 9 
garnland zu hoffen habe. 

2. Rede des Grafen Ernſt Rüdiger von 
Stahrenberg, Commandanten der kaiſerl. 
Reſidenzſtadt Wien, als dieſelbe von den 
Türken 1683 dart belagert wurde, an die 
Miliz und Bürgerſchaft ). 2Es iſt euch nicht allein 


mo 


*) Die Rede des türfifhen Großveziers Kara Muſtapha an 
ſeine Armee, als er den Hauptſturm auf Wien unternehmen 
wollte, war bingegen folgenden Inhalts: »So laſſet euch 
demnach mein Leben zu erhalten keine Mühe dauern, laſſet 
das Lob der ottomaniſchen Waffen, dafür ſonſt die ganze 
Welt erzittert, nicht zu Boden fallen. Zücket den Säbel, 
und ſtreichet ihn über ein Volk, das einen gekreuzigten Gott 
fo hoch ehret, und auf feine Hilfe fo trotziglich pochet; be: 
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bekannt, ſondern die vor eueren Augen ſchwebende Ge— 
fahr, gibt euch auch zu verſtehen euer Unglück, daraus 
ihr euch entweder mit mir reißen, oder darin ſterben 
und verderben müſſet. Was zu thun? Ehre zu erjagen 
iſt rühmlich, dieſelbe zu verachten iſt ſchimpflich. Eine 
geraume Zeit her hat unſere liebe Stadt in Friede, Ruhe 
und Sicherheit geſtanden. Bisher iſt unſer Gottes dienſt 
ordentlich verrichtet, das Recht und Gerechtigkeit unge— 
hindert geführet, und die Nahrung ungezwungen fort⸗ 
geſetzet worden. Allein betrachtet den jetzigen Zuſtand 
gegen den vorigen: es hat uns ein Feind überfallen, und 
unſere Mauern umringet, daß Wir weder aus noch ein 
können. Dieſer Feind, den ihr vor euren Augen ſehet, 
iſt nicht ein geringer, ſondern ein ſehr mächtiger Feind; 
er ſuchet unſer Gut und Blut zu verſchlingen und zu 
vertilgen, auch, was noch übrig, unter ſein tyranniſches 
Joch zu zwingen. Ich an meinem Theil bin keines frems 
den Joches gewöhnet; ſo habe ich auch das Vertrauen 


weiſe ein jeder ſeine Macht, der Sieg iſt unfehlbar unſer, 
in Kurzem wollen wir die Stadt eines kleinen und ohn- 
mächtigen chriſtlichen Kaiſers in die ſtarke, mächtige und 
unüberwindliche Hand unſers türkiſchen Sultans und Kai— 
ſers liefern. Hat doch vormals der Klang unſerer ſiegreichen 
Waffen und das Schimmern der türkiſchen Säbel dem arm— 
ſeligen tollen Häuflein der Chriſtenhunde ein ſolch' grau— 
ſam Schrecken eingejagt, daß ſie gleich als an der Peſt ge— 
ſtorben. Sollte jetzt dieſelbe verringert werden? Laſſe ein 
jeder mit mir ſeinen Türkenmuth ſehen Ich gehe voran: 
folget mir. Laſſet keinen Chriſten leben. Schlaget ſie wie 
Hunde. Schlachtet ſie wie Schafe. Erwürget ſie wie das 
dumme Vieh. Auch verſchonet die Kinder im Mutterleibe 
nicht. So wird unſer Ruhm vermehret werden, und die 
ottomaniſchen Waffen einen immerwährenden Ruhm behalten. 
Ich aber werde der allerglückſeligſte und liebſte Sohn meines 
Kaiſers ſeyn. 


— 
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zu euch, ihr werdet, eure Freiheit zu erhalten, euch unter 
ein fremdes Joch nicht zwingen laſſen, ſondern durch eure 
unermüdeten Arme zu erkennen geben, wie mächtig auch 
ihr ſeyed, ein ſolches Joch von eurem Halſe zu wälzen. i 


So waget demnach eines mit mir, laſſet uns, unſer Leben 


und Freiheit zu erhalten, die Waffen zur Hand nehmen, 


auf daß wir dadurch Ruhm und Ehre erjagen. Meine 


kühne Tapferkeit ſoll erweiſen, daß ich nicht gewohnt bin, 
mich einer barbariſchen Dienſtbarkeit zu unterwerfen; auch 
mein letzter Blutstropfen ſoll dieſe meine ſtreitbare Hand, den 


Feind zu vertilgen führen. Auf euch verlaſſe ich mich ein 


Großes, als deren Tapferkeit und Treue mir bekannt iſt. 


Ihr, die ihr nicht zu fliehen, ſondern entweder zu ſiegen 


oder zu ſterben gewohnt ſeyd, erneuert den weit er— 
ſchollenen Ruhm eurer Vorfahren, damit ihr nicht in die 
Hände eines Tyrannen und unter ein barbariſches Joch 


gerathen möget, welches einen barbariſchen Lohn gibt, 
und dadurch ihr eurer Ehre und Lebens ſchändlich beraubet 
werdet. So ſtehet demnach alle vor einen Mann, und 
ſchaffet durch eure geſammte Herzhaftigkeit, daß wir in 


unſern Mauern den Sitz und Wohnung ſicher behalten 


mögen; und ehe die Nachwelt erfahren ſolle, daß wir 


durch langwierige Belagerung eingeſperrt, Hunger ſterben, 


oder uns ſchändlich ergeben müßten; ſo laſſet uns lieber | 
eines rühmlichen Todes in dem Bette der Ehren, das 


iſt, binnen unſern Mauern, welche der Feind umgeben 
hat, ſterben. Nun, ihr lieben Bürger und treuen Spieß⸗ 


Geſellen, folget mir demnach als eurem Anführer, berz- 


haft und getroft nach, als der ich entweder rühmlich zu 
ſiegen, oder ritterlich zu ſterben gedenke. 

3) Rede des Vorigen, als die Wiener 
Bürgerſchaft, bei dem heftig abgeſchlagenen 
Sturm der Türken, ferner zu fechten faſt 


N öſt. — 
Muller dit. Armee 21 


242 * 


ſchwierig werden wollte. »Ihr Brüder und aus— 
erwählte Soldaten, durch deren Fall die europäiſche Frei— 
heit auch zugleich erliegen muß, waffnet eure Herzen 
wider die grauſamen Barbaren, und zeiget ihnen, daß 
eure geringe Anzahl von Gott würdig geachtet worden, 
die Chriſtenheit wider dieſe Ungläubige zu vertheidigen. 
Wie? wollet ihr die Niederlage eurer fo tapfern Mit: 
brüder, denen die Rache noch aus denen gebrochenen 
Augen heraus ſiehet, noch länger ungerochen laſſen? Laſſet 
vielmehr alles durch die Schärfe eurer Säbel fallen, und 
nachdem eure Ringmauern, ſo zu eurer Leiber Verdeckung 
dienen ſollten, fo jämmerlich gefället, fo bemühet euch 
durch Niedermetzelung der Feinde euch einige Haufen der 
Ketten zur Bruſtwehr zu machen. Ihr könnet in keinem 
Kriege, noch Streit größeren Lohn und Ehre erwerben 
und davon tragen. Wann nach des großen Cäſaris Mei⸗ 
nung uns nicht vergönnet iſt, unſer Blut zu verſchwenden; 
weil dasſelbe nur zu dem Dienft des Vaterlandes rühm⸗ 
lichſt aufgeopfert werden ſolle; ſo laſſet uns vor die 
Ehre und Wohlfahrt desſelben ſolches deſto beherzter auf⸗ 
ſetzen; alsdann werden die Barbaren ſelbſt euch, wann 
ihr alſo in dem Bette der Ehren ſterben werdet, auch 
rühmlich nachſprechen, und mitten in dem Tode eure 
Häupter mit Ehrenpreis bekränzen. Wir haben ſchon ob⸗ 
geſieget, tapfere Soldaten! Der von fern dick aufgehende 
Staub verkündiget uns fhon den Anmarſch des Königs 
von Polen und ſeiner tapfern Armee, unſers großen 
Troſtes und Erretters. Es kommt derjenige, auf deſſen 
Ankunft wir ſo ſehnlich bisher gewartet; der, ob Gott 
will! an dieſen aftatifhen Völkern den Schimpf, fo unſere 
Feſtung bisher erlitten, mit ſeinem Heldenarm rächen, 
und Abtrag, wegen bisher erlittener Schmach und Gewalt, 
nach unſerm ſelbſt eigenen Verlangen, verſchaffen wird. 
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4) Rede Königs Johann III. von Polen an 
ſeine Armee vor dem Entſatze der kaiſerlichen 
Reſidenzſtadt Wien. »Ihr großmüthigen Bezwinger 
der aſiatiſchen Völker, die ihr die ſtolzen Häupter der 
Feinde zu zerſchmettern von Gott gewidmet ſeyd, ſehet 
auf, jetzt iſt der Tag erſchienen, an welchem ihr über 
eure Feinde herrlich triumphiren ſollet; bildet euch nicht 
ein, daß ihr mit neuen Völkern und Armeen zu treffen, 


nein, keineswegs, es ſind eben diejenigen, welche ihr 
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ſchon öfters unter meinem Commando überwunden und 
in die Flucht geſchlagen, ja welche ihr noch kurz ver— 
wichener Zeit in ihrem Lager glücklich erleget, und ſo 
viele Feſtungen und Provinzen wieder genommen. Sind 
nicht Tyſa, Boryſthenes, ja der Donauſtrom ſelbſt unver— 


werfliche Zeichen und Denkmale eurer Tapferkeit, und 


der jämmerlichen Niederlage eurer Feinde? Welches alles, 
wiewohl es herrliche und löbliche Verrichtungen find, fo 
muß doch dieſe billig für die rühmlichſte und denkwürdigſte 
künftiger Zeit geſchätzet werden, wann ihr den Schimpf, 
ſo dem höchſten Haupte der Chriſtenheit widerfahren, 
rächen, Ihrer päpſtlichen Heiligkeit, welche ſo anſehnliche 
Summen zur Rettung der bedrängten Chriſtenheit her— 
geſchoſſen, dem Himmel ſelbſt zu Liebe, euch aufzuopfern, 


und derſelben Fried und Rube wieder zu verſchaffen, be⸗ 
mühet ſeyn werdet. Erſchwinget demnach eure Waffen, 


tapfere, unerſchrockene Soldaten, zu der Chriſtenheit Beſten, 
weil derſelben Heil und Wohlfahrt von eurer Tapferkeit 


nunmehr, nächſt Gott, allein erwartet wird! Verſichert 
euch, daß Gott, als ein Herr der Schlachten, mitten 
unter unſerer Armee unſere ene durch bloßes Schrecken 
und Entſetzen ſchlagen werde. 


5) Auszugsweiſe Mittheilung einiger 
Reden und Proclamationen, deren entflam⸗ 
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mende Sprache im Frühjahre 1809 ein lautes 
Echo fand, fo weit die Grenzen des deutſchen 
Landes reichten. Aufruf an die deutſche 
Nation. Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich er— 
greift gezwungen die Waffen, weil der franzöſiſche Kaiſer 
nicht will, daß ein Staat beſtehe, der nicht ſeine Ober— 
herrſchaſt anerkenne, ſeinen Eroberungsabſichten diene; 
weil er verlangt, daß Oeſterreich ſeiner Selbſtſtändigkeit 
entſage, ſeine Streitkräfte entwaffne und ſich der Will— 
kühr des Eroberers anheim gebe; weil die Heere des 
Kaiſers von Frankreich und feiner abhängigen Bundes- 
genoſſen feindlich gegen Oeſterreich vorrücken. — Oeſter⸗ 
reichs Streitkräfte ſind auf den Wink ihres Monarchen 
zur Selbſtvertheidigung aufgeſtanden; ich führe ſie dem 
Feinde entgegen, um dem gewiſſen nahen Angriffe zu⸗ 
vorzukommen. N 
Wir 8 die Grenzen nicht als Eroberer, 
nicht als Feinde Deutſchlands, nicht, um deutſche Ver— 
faſſungen, Rechte, Sitten und Gebräuche zu vernichten 
und fremde aufzudringen; nicht, um Throne zu ſtürzen 
und damit nach Willkür zu ſchalten, nicht, um Deutſch— 
lands Habe uns zuzueignen und deutſche Männer in 
enfernten Unterjochungskriegen aufzuopfern. 
Wir kämpfen, um die Selbſtſtändigkeit der öſterreichi— 
ſchen Monarchie zu behaupten — um Deutſchland die Un⸗ 
abhängigkeit und Saupta laben wieder zu verſchaffen, die 
ihm gebühren. f 
Dieſelben Anmaſſungen, die uns jetzt . haben 
Deutſchland bereits gebeugt. Unſer Widerſtand iſt ſeine 
letzte Stütze zur Rettung! Unſere Sache iſt die Sache 
Deutſchlands. Mit Oeſterreich war Deuſtchland ſelbſt⸗ 
ſtändig und glücklich; nur durch Oeſterreichs Beiſtand. 
kann es Beides wieder werden. Deutſche! würdiget Eure 
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Tage! nehmt die Hilfe an, die wir Euch bieten! Wirkt 
mit zu Eurer Rettung. Wir verlangen nur die Anſtren⸗ 
gungen, die der Krieg für die allgemeine Sache erfordert. 
Euer Eigenthum, Euer häuslicher Friede iſt durch die 
Mannszucht des Heeres geſichert. Die öſterreichiſche Ar- 
mee will Euch als Brüder, die berufen ſind, für dieſelbe 
Sache, die die Eure, wie die unſere iſt, vereint zu 
kämpfen. Seyd unferer Achtung werth! Nur der en 
der ſich ſelbſt vergißt, iſt unſer Feind. 

Bauet auf mein Wort, bauet auf das Wort meines 
Kaiſers und Bruders, das nie gebrochen worden iſt! — 


Karl, Erzherzog und Generaliſſimus. 


Nicht minder wichtig und ausgezeichnet durch ihre 
Sprache iſt eine andere Proclamation, die zwar anonym 
erſchien; aber dennoch dadurch officielle Bedeutung er— 
hielt, daß ſie beim Vorrücken der Oeſterreicher auf Be— 
fehl des Erzherzogs Karl veröffentlicht und in vielen Erems 
plaren unter das Publikum verbreitet wurde. Sie lautet: 
„Völker Deutſchlands! 
Die Stunde der Erlöfung iſt gekommen! Oeſterreich 
kündet ſie Euch an. Oft habt Ihr vormals ihm freudig 
Eure Rettung verdankt; es kommt noch ein Mal, Euch 
zu retten, und wird Euch retten, wenn Ihr ſelbſt gerettet 
ſeyn wollt. — Wähnt nicht, daß je ſein Blick ſich von 
Euch — den einſt in glücklicheren Zeiten ſo nahe mit 
ihm Verbundenen — abgezogen habe. Es ſah mit tiefer 
Kränkung, wie man Euch die über dem Rheine längſt 
geſchmiedeten Feſſeln anlegte; wie man Eure Selbſt— 
ſtändigkeit bis zum Geſpött herabwürdigte und die Sou— 
veränität Eurer Regenten ſo tief erniedrigte, daß ihre 
Exiſtenz nur von der Gnade eines Einzigen abhing, der 
heute winken durfte, um fie morgen aus der Reihe Eurer 
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Fürſten zu verlöſchen. Es ſah, wie man die ehrwürdigen, 
aus deutſchem Geiſt und Gemuͤth hervorgegangenen und 
ſeit Jahrhunderten beſtandenen Grundformen der Ber: 
faſſung, die ſo oft Euren Vätern, Euch ſelbſt bewährten 
Schutz gegen Eigenmacht und Willkür geleiſtet hatten, 
gewaltſam aufhob, wie man Millionen deutſchen Eigen- 
thums und deutſchen Erwerbs in fremde Caſſen abführte. 
Es ſah — jedes deutſche Herz blutete bei dieſem An- 
blicke — es ſah Euch ſo tief erniedrigt, daß man Euch, 
gleich unterjochten Völkern, ein fremdes Geſetzbuch auf— 
drang und Eure Söhne, deutſche Jünglinge, gegen an⸗ 
dere, noch nicht unterjochte deutſche Völker zum Kampfe 
führte, oder über die Pyrenäen ſchleppte, um in Spanien 
für die habſüchtigen Plane eines Fremden und für die 
empörendſte Ungerechtigkeit zu bluten. 

Allein, bis dahin mußte es kommen. — Die ſchäͤnd⸗ 
liche Unterjochung von Millionen einſt freier deutſcher 
Völker mußte vollendet werden, um immer neue Ans 
maſſungen entſtehen zu ſehen, die die bisher gerettete 
Unabhängigkeit und Nationalehre Oeſterreichs, des ein— 
zigen noch freien deutſchen Volkes, und die mit ihm 
unter einem Monarchen glücklich vereinte Nation nun 
auch mit Vernichtung bedrohen, um ſie zur Abwendung 
der ihnen bereiteten Schmach enger als je an ihren recht⸗ 
mäßigen Herrſcher — (Deutſche, einſt Euer Kaiſer! —) 
anzuſchließen, um ſie für ihre eigene Rettung und Eure 
Erlöſung auf das Höchſte zu begeiſtern! Völker Deutſch— 
lands! es ſind nicht die gewöhnlichen Armeen, die zu 
Eurer Hilfe herbeieilen. Nein! ſie ſind von Vaterlands⸗ 
liebe, von Abſcheu gegen fremde Unterjochung und Ty⸗ 
rannei entflammt! fie kämpfen für ſich, für Freiheit und 
Eigenthum, für Nationalexiſtenz und Nationalehre, für | 
Vaterland und Recht, für ihren angeborenen, rechtmäßigen 


247 


Fürſten. Die Maſſe der Nation ſelbſt hat ſich in ihrem 
gerechten Unwillen erhoben und die Waffen ergriffen. 
Sie bietet Euch brüderlich die Hand, ſie ruft Euch zu, 
Eure gebeugten Nacken zu erheben, Eure beſchimpfenden 
Feſſeln zu zerbrechen und einen Bund zu ſchließen, wie 
er unabhängigen Völkern allein geziemt. Der jetzige 
Augenblick kehrt nicht zurück in Jahrhunderten; ergreift 
ihn, damit er Euch nicht auf immer entfliehe! Ahmet 
Spaniens großes Beiſpiel nach! Zeigt, daß Euch 
Euer Vaterland und eine ſelbſtſtändige deutſche Regie— 
rung und Geſetzgebung theuer ſey! Scheut einen blutigen 
Kampf nicht, der ſiegreich enden muß. 


Wer muthig beginnt, vollendet ehrenvoll! Bewohner 
Deutſchlands, merkt auf die Stimme aus Oeſterreichs 
glücklichen Fluren; ſie ruft Euch zu den Fahnen eines 
deutſchen Heerfuͤhrers, der Euch ſo oft zum Siege leitete. 
Zum letzten Male eilt Karl zu Euch! Er will, er 
wird Euch retten!« 


Nirgends war der Enthuſiasmus größer als in der 
Reſidenz ſelbſt. Aus der Mitte ihrer Bewohner hatten 
ſich 6 Bataillone Freiwilliger gebildet. Bei der Fahnen⸗ 
weihe am 11. März war der ganze kaiſerliche Hof zu— 
gegen, und die allgemein geliebte Kaiſerin vertheilte 
bedeutende Geſchenke. Die bei dieſer feierlichen Gelegenheit 

erlaſſene Proclamation des Erzherzogs Karl lautet wie folgt: 


»Edle Freiwillige Wiens! Ich konnte mir das Ver⸗ 
gnügen nicht verſagen, an dieſem feſtlichen Tage in Eurer 
Mitte zu ſeyn. Die hohe Begeiſterung, mit der Ihr 
Euch heute dem Dienſte unſeres geliebten Monarchen 
und dem Schutze des theuren Vaterlandes geweiht habt, 
iſt ein herzerhebender Zug in der Geſchichte Oeſterreichs! 
Er knüpft unauflöslich das Band der Liebe und des 


Vertrauens zwiſchen dem Monarchen und Euch. Wenn 
dem Vaterlande Gefahr droht, ſo zähle ich auf Euren 
Arm. Keiner von Euch will fremden Hohn und fremde 
Feſſeln tragen. Dieſer feſte, patriotiſche Entſchluß er— 
zeugt Helden und verbürgt den Sieg. — Wo uns die 
Ehre und das Vaterland hinrufen, da finde ich Euch 
wieder — da findet Jeder von Euch gewiß auch mich !« — 

6) Während in den k. k. Lagern (in Böhmen, Mähren 
und Ungarn) Jedermann mit pochendem Herzen dem Ab— 
laufe des Waffenſtillſtandes (geſchloſſen in der Nacht vom 
11. zum 12. Juli 1809 zwiſchen den Oeſterreichern und 
Franzoſen auf die Dauer eines Monats) entgegenharrte, 
wirkte wie ein Blitzſtrahl aus hellem Himmel folgende 
ſpartaniſch kurze Bekanntmachung des vielgeliebten Ge⸗ 
neraliſſimus, Erzherzogs Karl, auf die Gemüther der 
öſterreichiſchen Völker: f 
v Wichtige Beweggründe haben mich beftimmt, Se. 
Majeſtät zu bitten, mir den Oberbefehl der Armee, den 
Allerhöchſt dieſelben mir anvertraut hatten, wieder a b⸗ 
zunehmen. Ich habe die Einwilligung des Kaiſers und 
zu gleicher Zeit den Befehl erhalten, das Ober commando 
dem General von der Cavallerie, Fürſten von Liechten- 
ſtein, zu übertragen, 

Indem ich die Armee verlaſſe, höre ich doch keines⸗ 
wegs auf, den lebhafteſten Antheil an ihrem Schickſale 
zu nehmen. Meine vollkommenſte Uiberzeugung von ihrer 
Tapferkeit, das Zutrauen, das ich in ſie ſetze, und die Ge— 
wohnheit, ihr ſtets mein ganzes Beſtreben zu weihen, 
machen mir dieſe Trennung ſchmerzhaft. Ich ſchmeichle 
ain . ne vo Gefühl mit mir theilt. 

Karl. 

7 Bei jeder Gelegenheit und beſonders im Laufe 

des verhängnißvollen Krieges im Ja hre 1809 zeigte ji) 


1 


1 
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die echte, unverfälſchte Liebe, mit welcher Franz ſeinen 
Völkern zugethan war. Ein Zeugniß derſelben bietet 


uns folgende Proclamation, durch welche er den Abs 


ſchluß des Friedens ſeiner Armee bekaunt machte. Sie iſt 


aus Totis, vom 24. October 1809 datirt, und lautet alſo: 
»Ich habe dem Kriege ein Ende gemacht, um meine 


Völker von Neuem die Wohlthaten des Friedens genießen 


gi 


zu laſſen, und ihr Wohl nicht länger dem Ungefähr der 
Begebenheiten auszuſetzen. Sie haben ihre Treue und 
Anhänglichkeit in allen Gefahren hinlänglich bewährt und 
dadurch die Bande, welche einen Fürſten und ein gutes 
Volk verbinden, feſter und unauflöslicher geknüpft. — 
Ich erkenne in meiner Armee, an deren Thaten ich ſtets 
mit Rührung zurück denken werde, die Stütze meines 
Thrones, den Schutz und die Bürgſchaft für die künftige 
Ruhe meiner Unterthanen. In den letzten drei blutigen 
Schlachten hat ſie ſich die Achtung und Bewunderung der 
Welt erworben. Die zahlloſen Proben unerſchütterlicher 
Treue und grenzenloſer Ergebenheit für meine Perſon, 
die ſie abgelegt hat, geben ihr die gerechteſten Anſprüche 


‚ auf meine Liebe und Erkenntlichkeit. Ihr Wohl, ihre 


Auszeichnung wird meine erſte angelegentliche Sorge ſeyn.“ 
»Es iſt mir unmöglich, meinem herzlichen Wunſche 


gemäß das Verdienſt eines jeden Individuums in dieſem 


Augenblicke zu belohnen, wo das Glück Aller zugleich der 
Gegenſtand meines Beſtrebens ſeyn muß. Doch werde 
meinem tapfern Heere der höchſte Beweis von Dankbar— 


keit und Zufriedenheit, den ich in den gegenwärtigen 


Umſtänden zu geben vermag. Außer den zahlreichen Be— 
förderungen, die ſchon ſtattgefunden haben, und den 
Gratificationen, die den Truppen bewilligt worden ſind, 
habe ich Maßregeln zur Austheilung der jedem Corps be⸗ 


ſtimmten Maria⸗Thereſia-Ordenskreuze, ſowie der goldenen 
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und ſilbernen Medaillen, mit denen noch beſondere Grati— 

ficationen verbunden werden ſollen, getroffen. Zu gleicher 
Zeit verordne ich die Abhaltung eines Capitels von be— 
ſagtem Orden und ſetze eine Commiſſion für die Medaillen 
nieder, damit diejenigen, welche wegen glänzender Thaten 
auf Belohnungen Anſprüche zu haben glauben, ſie geltend 
machen können; ſie mögen verſichert ſeyn, daß man ihnen 
volle Gerechtigkeit wird wider fahren laſſen. Der Friede 
führt nun die Armee wieder in ihre Garniſonen zurück. 
Ich erwarte von ihr mit voller Zuverſicht, daß ſie den 
von aller Tapferkeit unzertrennlichen Geiſt der Disciplin, 
die Liebe zum Vaterlande, die Eintracht mit meinen 
übrigen Unterthanen, welche ſie bis jetzt charakteriſirte, 
erhalten wird, daß das Gefühl ihres eigenen Werthes 
in ihr nicht erſterben, und daß ein jeder ihrer Anführer 
ſtets mit mir vereint ſich beſtreben wird, den Geiſt der 
Ordnung und die innere gute Einrichtung zu erhalten, 
welche allein uns eine dauerhafte Ruhe und Achtung bei 
unſern Nachbarn ſichern kann. — 

| Franz. 


XVIII. Kriegsgefangene. 


Bis in die Zeit des 30jährigen Krieges erhielt ſich zum 
Theil die Gewohnheit, daß jeder Soldat oder auch Ein- 
wohner einer erſtürmten Feſte gewiſſermaßen das Eigen⸗ 
thum deſſen war, in deſſen Hände er gefallen war und 
der ihm, indem er ihn nicht tödtete, das Leben geſchenkt 
hatte ). Dieſem mußte er demnach eine Geldſu mme 


) Schon in der älteſten Zeit waren die Kriegsgefangenen Ei: 
genthum und Sklaven deſſen, der fie. gefangen, ſo bei den 
Hebräern, Griechen und Römern. Bei letztern wurden die 
Vornehmern und Könige gewöhnlich im Triumph aufgeführt 
und dann nicht ſelten umgebracht. Wenn aber römiſche 


(Ranzion) zahlen. Schon zu jener Zeit hatte theilweiſe 
dieſe Sitte aufgehört, da die Kriegsgefangenen nunmehr 
Eigenthum des Staates geworden ſind. Da aber der 
Soldat immer noch als eine Waare betrachtet wurde, 
die man kaufen und verkaufen konnte, fo war es ge⸗ 
bräuchlich, dem Gegner die gemachten Gefangenen förmlich ab— 
zukaufen, das heißt ſie auszulöſen. Das Löſegeld (Ranzion) 


wurde nach dem Mil itärgrade beſtimmt und mittels Ver⸗ 


trages gegenſeitig feſtgeſtellt. Bei höheren Officieren be⸗ 
trug es oft mehrere Tauſende, welche die Familie des 
Gefangenen bezahlen mußte, wenn der Monarch dazu 
keine Neigung oder kein Geld hatte. 

Wegen Auswechslung oder Uiberlieferung der Ge⸗ 


fangenen hatte man Cartelle (Uibereinkunft zweier mit 


einander Krieg führender Staaten) abgeſchloſſen. Solche 
fanden oft für die ganze Kriegsdauer Statt, und es galt 


dabei gewöhnlich 1 Capitän für 6 Mann, 1 Lieutenant 


4, ein Unterofficier oder Reiter 2 Mann, oder es ging 
hierbei Grad für Grad, ſo daß ein General gegen einen 


General, ein Capitän gegen einen ſolchen, ein Gemeiner 


Gefangene zu Zeiten der Republik zurückkehrten, ſo ward 
vermög des Jus postliminium angenommen, als ob ſie nie 

gefangen geweſen wären. Erſt die Cornelia lex (gegeben 
81 v. Chr.) verordnete, daß römiſche Kriegsgefangene in der Zeit 
ihrer Gefangenſchaft als bürgerlich todt betrachtet werden 
ſollten. In den ſpäteren römiſchen und byzantiniſchen Ge: 
ſchichten finden ſich Beiſpiele von großer Grauſamkeit gegen 
die Gefangenen. So ſendete einmal ein byzantiniſcher Kaiſer 
mehre tauſend gefangene Bulgaren mit ausgeſtochenen Augen 

nach Haufe. Nur je dem fünfzigſten war ein Auge gelaſſen, 
damit er den übrigen als Wegweiſer dienen konnte. Auch 
die nordiſchen Völker betrachteten die Gefangenen als Leib⸗ 
eigene. Erſt das Chriſtenthum ee zur und „2 
dieſe Sitte. 


— 


gegen einen Gemeinen ꝛc. ausgewechſelt ward. Oft wurden 
die Cartelle für beſondere Fälle geſchloſſen und hierbei 
der Uiberſchuß eines Staates mit Geld ausgeglichen, daß 
nämlich der Staat, welcher weniger Kriegsgefangene hatte 
als der feindliche, für jeden Kriegsgefangenen, den er 
mehr erhielt als galt, eine beſtimmte Summe zahlte. 
Nach dem zwiſchen Kaiſer Leopold J. und König Ludwig XIV. 
von Frankreich zu Baſel am 2. Mai 1692 abgeſchloſſenen 
Cartell wegen Ranzionirung und Auswechslung der Kriegs— 
gefangenen waren zur Vermeidung der Difficultäten die 
Militärgrade wie folgt tarirt: 
a) Generalſtab. 


General⸗Lieutenunrnrntr t 25000 
General⸗Feldmar ſch all 15000 
General von der Cavalle rie 10000 
General⸗Feldzeugmeiſ ten. 6000 
General⸗Commiſſariun, s 3000 
General⸗Feldmarſchall⸗ Lieutenant 5000 
General⸗Wachtmeiſteeee rk: 1500 
Oberſter Kriegs-Commiſſarius „ 
General⸗Quartiermeiſte er. 500 
General⸗Proviantmeiſtte 300 
„ aa ed BE E77, 
General⸗Kriegs⸗Zahlme iſtt er 150 
Ober⸗Quartiermeiſt ee 1850 
General Ad te „ 150 
Proviant⸗Oberſtlieutenann k 150 


ETC VU . O n 
General⸗ Snertrtgelſtet,ieutenünt N 70 
Andere Proviant⸗Commiſſäre oder Aifeieſe . 
General⸗Wagenmeiſte ru 50 


Sein Lientena tete 2 30 


; . 

| | fl. 
Stubs⸗Quartiermeiſ ter Bee. 50 
Stab3-Duartierskientenant . . 2 285 
Capitain des Guides 50 


b) Von der kaiſerl. Leibgarde zu pferde Re Dat: 
ſchieren⸗ Compagnie. 


Der Capitän * — er \& e 0 - * . + . . 1000 
Siesitenant: . a ia meet oog 
Met ae zen > en MEN FE 


Die andern, ſowohl Officiere als Hatſchierer 
einen Monatſold für ihre Ranzion. 
c) Von der kaiſerl. Leibgarde zu Fuß oder 
Tra banten. 1 


Der Capitän . “ + . 2 * + * + “ + . 150 
Die andern einen Monatſold. 


d) Von der Cavallerie. 


Oberſt . + + + * + + + “ * * N 4 * + + 700 


4 


Dberftlieutenant wu mu mr 300 


Ober ſtwachtmeiſter! . „ nina ade neriedisn 
Rietinkifbersinadii, SI . A denen „Bi ebere 
Regiments⸗ init ther ee e e 40 
Negiments⸗And ie ere 40 
Regiments⸗-Proviantmeiſtt?n?en⁰ẽsJz—- 15 
Weiments⸗ Won 23 15 
Nogiments⸗Profſo tft Are 
ernten ie men ne 
Bet RN . ae 
Wachtmeiſter und erer EN IE 
Fourier und Muſterſchreibv!we i 14 
Trompeter und Pauker Ne. DUPLACSEERE © 


n Plattner und gemeiner Reiter DN aK 


e) Von der Infanterie. 


„ y 0 Dr 
i . 
r . irn 
Regiments quartiermeiſtee e 30 
Regiments: u u a 30 
Regiments: Proviantmeiſter 20 15 
Regimients-Wagenmeiler . 2 2 2 2. 15 
ei eres 15 
Capitän oder Hauptmann 70 


ene, ee ee n eee. s 
C ET ER RRTER 
Feldwebel : 10 
Corporal, Fourier, Muſterſchreiber, Trommelſchlä⸗ 

ger, Pfeifer, Fourierſchützen und Gemeine . 4 


f) Dragoner, Croaten, Huſaren, Heiducken. N 

Die Stabsofficiere und Hauptleute zahlen die Ran- 
zion nach der Ausmaß wie für die Cavallerie; die Offi⸗ 
ciere bis abwärts zum Gemeinen wie für die Infanterie. 

Huſaren oder Ungarn ſollen wie die Cavallerie, die 
Heiducken oder Talpatſchen wie die e en 
delt werden. 


g) Von der Artillerie. 


| Ä fl. 
—A ie Hain SE ze 
Dberflientenentn.. . 2... mann ass 
e inen anne „ NR 
Werhauptaunn EN 80 


Wittmann dann, un nenen 
Die Commiſſäre und andere Artillerie-Officiere, dann 

die Stuckjunker, Feuerwerker „Conſtabler, Fuhrknechte, 

Arbeiter, Schmiede und Handlanger einen Monatjold. 


\ 
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h) Ingenieure und Minirer. 


fl. 
Ingenieure bei einer Hauptarmee, Feſtung, ꝛc.. 75 
ie anderen Ingenieure 3830 
Die Entrepreuneurs n 


Die Officiere und Genen der Minirer-C Cee 
einen Monatſold. | 
| i) Volontairs. 
Alle Volontairs, ſo der Perſon Sr. Maj eſtät im 


Felde und der Armee folgen, und keine Charge beflei- 


den, ſollten keine höhere Ranzion als 5500 fl.; die an⸗ 
deren, welche bei der Armee in Abweſenheit des ao 
narchen dienen, 150 fl. zahlen. 


Zuweilen iſt die Auswechslung auch nur theilweiſe 
geſchehen, ſo daß gewiſſe, namentlich bezeichnete Officiere 
gegen andere ausgewechſelt wurden. Feldherren von 
Ruf behielt der Sieger oft abſichtlich längere Zeit zurück, 


um ſie unſchädlich zu machen. Die Auswechslung der 


Kriegsgefangenen hatte oft während des Krieges, meiſt 
aber während eines Waffenſtillſtandes Statt“). In den 


*) Der Artikel I. des im Jahre 1692 abgeſchloſſenen Cartels 
lautet: »Erſtlich, daß alle Gefangenen, fo von ein oder dem 
andern Theil eingebracht, es ſey in Schlachten, Treffen, Er⸗ 
oberungen ꝛc. bei Trauen und Glauben längſtens 14 Tage 
nach ihrer Gefangenſchaft in gleicher Qualität der Chargen 
ausgewechſelt oder ihre Ranzion gezahlt werden ſolle. 

In der Schlacht bei Nördlingen (6. Sept. 1634) gerieth 
der ſchwediſche Feldmarſchall Horn bei Deckung des Rück⸗ 
zuges vom Schlachtfelde in Gefangenſchaſt. Er ward vom 
König von Ungarn mit großer Auszeichnung empfangen, 
und alle kaiſerlichen Generale ließen ſich ihm vorſtellen. So 
ſeltene Ehrenbezeugungen waren für den Feldmarſchall ein 
ſicheres Anzeichen langwieriger Gefangenſchaft, worin er ſich 


\ 
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neueſten Kriegen, ſeit den Revolutionskriegen, hatte keine 


Auswechslung der Gefangenen während des Krieges Statt 


gefunden. 


Officiere wurden zuweilen auf ihr Ehrenwort, in 


dieſem Kriege nicht wieder zu dienen, in ihre 
Heimath entlaſſen; wurden ſie aber dann mit den Waffen 
in der Hand wieder gegen die Macht, die ſie entließ, 
getroffen, ſo hatte man ſie erſchoſſen. 7 neuerer Zeit 


— 


— 


auch nicht täuſchte. Alle Vorſchläge Orenſtierna'e 8 zur Aus wechs⸗ 
lung wurden abgelehnt, und der Feldmarſchall ſah ſich bei— 
nahe 8 Jahre ſeiner Freiheit beraubt. Sein Aufenthalt war 
theils in Ingolſtadt und theils in Burghauſen, wo ihm jede 
Bequemlichkeit geſtattet wurde. Erſt im Frühjahre 1642 
wurde Horn gegen die Generale Werth, Buchheim und 
Hofkirchen ausgewechſelt. Er verdankte ſeine Befreiung 
hauptſächlich der Verwendung Ludwigs XIII., und obgleich 
derſelbe damals mit einer Armee an der ſpaniſchen Grenze 
ſtand, glaubte Horn, feinen Dank doch perſönlich abſtatten 
zu müſſen. Der hochherzige König empfing ihn mit fürſt— 
lichen Ehren, die ganze franzöſiſche Armee war in Schlacht— 
ordnung aufgeſtellt, und begrüßte den Helden mit Artillerie: 
ſalven; bei der Abreiſe erhielt er einen reich mit Brillanten | 
beſetzten Degen. 


In der Schlacht bei Rheinfelden (28. Februar 1638) hatte 
der kaiſerliche General Werth das Unglück, von ſeinem, 
durch einige Schußwunden wild gewordenen Pferde zu Bo— 


den geſchleudert zu werden, und mußte ſich gefangen geben. 
Weder Herzog Bernhard von Weimar, noch Ludwig XIII. 


waren geſonnen, einen ſo gefürchteten Gegner bald wieder 
frei zu laſſen, und der König verlangte ſogar, daß General 


Werth nach Paris gebracht werde. Noch waren kaum 20 


Monate verfloſſen, als dieſer kühne Feldherr, Tod und 


Schrecken verbreitend, vor Frankreichs ſtolzer Hauptſtadt 


geſtanden, und jetzt ſollte er ſeinen Einzug als Gefangener 
halten! Die Reiſe des gefangenen Feldherrn glich einem 
Triumphzuge. Es war Befehl gegeben, ihm in allen Städten 
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iſt es in mehreren Staaten verboten worden, die Ent- 
laſſung auf Ehrenwort anzunehmen). 

Die Kriegsgefangenen ſind jetzt das Eigenthum des 
Staates“), und der Soldat, der den andern gefangen 
nimmt, hat weiter kein Anrecht auf ihn, als daß ihm er⸗ 
laubt iſt, Börſe, Uhr u. dgl. von dem Gefangenen zu 
fordern; auch das Pferd des gefangenen Cavalleriſten 
kommt dem Soldaten zu, doch pflegt der Staat eine 
gewiſſe Summe für ſolche Pferde zu zahlen. Dagegen 
iſt es unter der Würde des Soldaten, ſeinem Gefangenen, 
es ſey denn in der dringendſten Noth, Kleidungsſtücke 


die größte Ehre zu erweiſen; die Bürgermeiſter an der 
Spitze der Rathsperſonen bewillkommneten ihn an den 
Thoren der Städte, durch welche der Zug ging. In Paris 
angekommen, wurde Werth ſogleich in das Schloß zu Vin— 
cennes gebracht, wo man ihm die prachtvollſten Gemächer 
einräumte. Hier empfing er faſt täglich die Beſuche der 
vornehmſten Herren und Damen der Hauptſtadt. Nach we⸗ 
nigen Monaten erhielt Werth mit ſeinem Schickſalsgefährten, 
dem General Enkefort, gegen Ehrenwort, die Erlaubniß, 
in Paris nach Gefallen herumzugehen, und dieß wurde Ver⸗ 
anlaſſung zu einer Reihe glänzender Feſte, welche man den 
gefangenen Generalen gab, an denen ſelbſt Prinzen von 
Geblüt Theil nahmen. Vier Jahre dauerte dieſe »goldene 
Knechtſchaft«, denn der König wollte ſeinen »Liebling« gar 
nicht von ſich laſſen. Die Auswechslung erfolgte endlich 
gegen den General Horn, mit den üblichen Formalitäten. 
*) Die preußiſche Armee ſtieß im 7jährigen Kriege Officiere, 
die ihr Ehrenwort gebrochen, und wieder eingetreten waren, 
mit Schmach aus. | 
) Nur im Orient und bei den wilden Völkerſchaften anderer Erd: 
fſtheile iſt der Gefangene noch Sklave deſſen, der ihn ge: 
fangen. Indeſſen hat auch hierbei europäiſche Civiliſation 
günſtig gewirkt; die Türken und Perſer machen zwar ſelten 
Gefangene, indem ſie ihre Feinde meiſt tödten, behandelten 
aber dieſe in den letzten Kriegen beſſer als ſonſt. 
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abzunehmen, oder ihn durch Schläge zu mißhandeln. Uibri⸗ 
gens iſt es bei allen gebildeten Völkern in neuerer 
Zeit Grundſatz geworden, die Gefangenen wo möglich ſo 
zu verpflegen wie die eigenen Truppen, damit der Gegner 
kein Recht habe, Repreſſalien zu gebrauchen “). Das 
Dienſtreglement vom Jahre 1807 ſchreibt vor: »Kein 
Gefangener ſoll übel behandelt werden; denn es iſt uns 
menſchlich und niederträchtig, an Wehrloſen feinen Muth 
zu kühlen; und wenn ein Mann gefangen wird, ſoll er 
ſich ſeines Eides erinnern, ſeinem Monarchen treu bleiben, 
nie etwas zu ſeinem Nachtheile verrathen, oder ſich zum 
Beſten des Feindes gebrauchen laſſen; er ſoll keine 
fremden Dienſte nehmen, ſondern verſichert ſeyn, daß 
man, ſo bald es thunlich ſeyn wird, für ſeine Verpfle⸗ 
gung, Montour und Ranzionirung beſorgt ſeyn werde. « 
Unverträglich mit der militäriſchen Ehre iſt es aber, 
um Pardon zu bitten, oder 8 zu nehmen, ſo 
) Es wird aber leider nicht immer darnach gehandelt; indem 
man ſelbſt in neueſter Zeit geſehen hat, wie kranke und 
verwundete Gefangene in der ſtrengſten Kälte der nothdürf— 
tigſten Kleidungsſtücke beraubt, des Nachts in feuchte oder 
nicht erwärmte Gebäude geſperrt, und kaum gegen das Ver— 
hungern geſchützt wurden. In Spanien und in der Türkei 
hat man die Gefangenen oft auf die grauſamſte Weiſe zu 
Tode gemartert. Ein ſolches Verfahren iſt wenig beſſer, 
als das der Wilden, welche ihren Gefangenen die Kopfhaut 
abziehen, und ſie dann freſſen. 
) Pardon iſt ein aus dem Franzöſiſchen ins Deutſche über⸗ 
tragenes Wort, und bedeutet im Allgemeinen Verzeihung. 
Insbeſondere wird dasſelbe in der Militärſprache gebraucht, 
und man ſagt: Der Beſiegte verlangt oder nimmt 
Pardon, wenn er den Sieger um Schonung ſeines Lebens 
bittet, und der Sieger gibt Pardon, wenn er das Leben 
des Feindes ſchont, der ſich ihm auf aue und Ungnade 
ergibt. 


— 
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lange noch eine Möglichkeit vorhanden iſt, ſich durchzu⸗ 
ſchlagen, und ſo lange nicht alle Mittel zum Widerſtande 
erſchöpft ſind. Deßalb haben ſich auch in allen längern 
Kriegen Truppentheile gebildet, die es ſich zum Geſetz 
gemacht, nie Pardon zu nehmen. Bei den Pappen⸗ 
heimern im 3ojährigen Kriege wäre es etwas Unerhörtes 
geweſen, wenn ein Küraß- Reiter Pardon genommen 
hätte“). Wir finden mehrere Beiſpiele, daß man in Erbit⸗ 
terungskriegen, auch zuweilen als Repreſſalien, ebenſo wenn 
der Feind gegen den Kriegs gebrauch gehandelt, z. B. mit 
gehacktem Blei ſchoß, oder wenn man die Kriegsgefangenen 
nicht fortbringen zu können die Furcht hatte, keinen Par⸗ 
don gab. ö 

Nach bewilligtem Pardon den Feind noch zu tödten, 


- ift barbariſch und treulos; ſelbſt wenn eine Capitulation 


auf Gnade oder Ungnade geſchloſſen wird, iſt es un: 
menſchlich, den Feind zu tödten. 

Die Kriegsgefangenen zu zwingen, in dem Heere des 
Uiberwinders Dienſte zu nehmen, iſt weder rechtlich, noch 


rathſam, indem ſie bald Gelegenheit ſuchen und finden 


werden, zu dem Feinde und ſo zu den Ihrigen zu ent⸗ 


kommen. Gefährlich ift es, ſehr viele Gefangene in einer 


— 


Feſtung zu verwahren, indem durch Empörung derſelben 


leicht die Feſte verloren gehen kann“). 


*) Im jährigen Kriege wählten ſich die preußiſchen ſchwarzen 
Huſaren den Todtenkopf zum Schmuck ihrer Kopfbedeckung, 
und ſtanden in dem Rufe, keinen Pardon zu geben, keinen 
Pardon zu nehmen. Die Freiſcharen von Schill und 
Lützow verſprachen dasſelbe, und Napoleons Garde rief 
bei Warterloo: »la garde meurt, elle ne se rends pas«. 


** Wie dieß Friedrich dem Großen zu Ende des 7jährigen Krieges 
faſt mit Magdeburg und Küſtrin begegnet wäre. 
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XIX. Liber das Benehmen der Befapungen 
von Jeſtungen. 


In 955 Falle als eine Feſtung oder befeſtigte Stadt mit 
Sturm genommen wird, iſt es Kriegsgebrauch, daß die 
Stadt geplündert wird, gleichviel ob ſie der dießſeitigen 
Partei (wie St. Sebaſtian 1813 von den Britten ge⸗ 
plündert wurde) oder dem Feinde angehört. Bei ſolchen 
Gelegenheiten ſind nämlich die wuthentflammten Stür— 
menden nicht zu halten, und oft wird auch die Beſabung 
ganz oder theilweiſe niedergehauen. 

Wenn die Beſatzung eines feſten Platzes ha Mu: 
nition verbraucht oder die Lebensmittel verzehrt hat, wenn 
ihre Batterien zum Theil ſchweigen müſſen, die Breſche 
gangbar, die Beſatzung zu ihrer Vertheidigung aber 


nicht hinreichend iſt, ſo wird gewöhnlich die weiße 


Fahne aufgeſteckt, zum Zeichen, daß man wegen der 
Uibergabe unterhandeln und capituliren will. 
Zugleich ſtellt die Beſatzung das Feuer ein, und ſendet 
Parlamentäre ab, um die Bedingungen wegen der 
Uiber gabe feſtzuſtellen. Dieſe ſind im günſtigen Fall 
(wenn ſich die Feſtung noch lange halten kann, das Be⸗ 
lagerungs⸗ Corps Mangel leidet, die Beſatzung ſich 
tapfer gewehrt hat): freier Abzug und Escortiren an 
einen ſichern von den Truppen des Vertheidigers be— 
ſetzten Ort; in weniger günſtigen: Abzug der Beſatzung 
in ihre Heimath, gegen das Verſprechen, in dieſem Kriege 
oder ein Jahr lang nicht gegen die Truppen des Er— 
oberers der Feſtung zu dienen, was der Commandant 
und die Officiere meiſt mit ihrem Ehrenwort bekräftigen, 
im ungünſtigen: Gefangenſchaft; ſelten tritt jetzt 


Ergeben auf Gnade und Ungnade, was im Al⸗ 


terthum und Mittelalter oft Statt fand, ein; doch ſind 


in den Carliſtenkriegen 1833 — 1840 dergleichen Fälle 
vorgekommen. Den Einwohnern wird in der Capitula⸗ 
tion meiſt Vergeſſenheit des Geſchehenen, Schutz der Re⸗ 
ligion, Recht der Auswanderung ꝛc. ausbedungen. 
Nach geſchloſſener Capitulation wird das nächſte (zu 
benennende) Thor von den Belagerern beſetzt, die Artillerie- 
vorräthe, Karten, Pläne, Minen, Vorräthe aller Art 
werden damit beauftragten Officieren übergeben, und die 
Beſatzung zieht durch ein Thor, oder wenn eine gang: 
bare Breſche vorhanden iſt und die Capitulation dieß 
geſtattet, durch dieſe, nach den zugeſtandenen Bedingungen, 
meiſt mit allen Kriegsehren, klingendem Spiel, fliegen⸗ 
den Fahnen, die Kugel im Munde, mit den Kanonen, 
die ſie, im Fall des freien Abzugs, mit ſich führt (meiſt 
auf 1000 Mann 2 Stück) und mit brennender Lunte 
ab, um ſich mit oder ohne Waffen in die Heimath zu 
begeben oder auf dem Glacis das Gewehr zu ſtrecken. 
Wenn die Bedingungen ungünſtig lauten, ſtreckt ſie 
ohne Kriegsehren das Gewehr, und wird nach Umſtän⸗ 
den gut oder ſchlecht behandelt. Eine geraume Zeit war 
die Anſicht herrſchend, daß der Commandant einer Fe— 
ſtung »mit Ehren capituliren könne«, ſobald die Breſche 
gangbar ſey. Dieſe Anſicht wird jedoch ſehr gemißbilligt, 
und dieß mit Recht, da die Vertheidigung nicht eher ein⸗ 
geſtellt werden ſoll, als bis die Vertheidigungmittel ganze 
lich erſchöpft ſind oder längerer Widerſtand in Folge an⸗ 
derweiter Verhältniſſe nutzlos wird. Die muthvolle 
Vertheidigung der Breſche erwirbt den höchſten 
Ruhm!) ! Ein guter Commandant verſucht, wenn er 


* 
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n nt 0 ! HEN 
*) Die franzöſiſchen Geſetze ſprechen die höchſten Verantwor⸗ 
tung gegen einen Commandanten aus, der nicht, wenn er 
die Capitulation ſchließt, eine Breſche, die 12 Mann in 
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keine Lebensmittel mehr hat oder dem Fall der Feſtung 
in wenigen Tagen entgegen ſieht, ſelbſt ein Durchſchlagen 
durch den Feind, wenn ſeine Truppen nicht durch 
eine lange Belagerung zu ſehr entkräftet find *). 
Außer dem, fuͤr den Belagerten nachtheiligen Ende 
der Belagerung durch Sturm und Capitulation, kommen 
auch günftigere für denſelben vor, ſo Aufhebung der 
Belagerung durch ſtrategiſche Ereigniſſe, die den Feind 
um Abzug nöthigen, durch Mangel an Lebensmitteln im 
platten Lande, Wegnahme eines Zufuhrconvoys, ungünſtige 
Witterung, große Kälte, Krankheiten unter den Be— 
lagerern, Eben fo erfolgt zuweilen der Entſatz einer 
Feſtung, indem von außen her die Belagerer mit 
überlegener Macht angegriffen und geſchlagen werden. 
Indirect erfolgt der Entſatz durch Wegnahme großer Con- 
voys, durch Hineinwerfung von bedeutenden Verſtärkungen 
von Truppen und Vorräthen in die Feſtung, durch eine 
Diverſion auf einen andern wichtigen Punkt u. dgl. 
Im Laufe der kriegeriſchen Ereigniſſe trifft es ſich 
zuweilen, daß einzelne Truppentheile vom Haupt-Corps 
völlig abgeſchnitten werden, ſo daß ſie ſelbſt auf Umwegen 
die Vereinigung nicht mehr bewirken können. Zaghafte 
Befehlshaber und entmuthigte Truppen ſind unter ſolchen 
Umſtänden wohl auch zu einer Capitulation im 


Front erſteigen können, in ſeinem Hauptwall und einen 
Hauptſturm abgeſchlagen hat. Andere Nationen ſind hierin 
nachgefolgt. 

*) Beiſpiele gelungenen Durchſchlagens ſind: die hannöverſche 
Beſatzung von Menin am 24. April 1794; die ſpaniſche Be⸗ 
-ſatzung von Hoſtalrich in der Nacht zum 12. Mai 1810; die 

Preußen unter Blücher bei Joinvilliers, und am 14. Februar 
1.814. Mißlungene: Der Rückzug Lefebres und der Baiern im 
Mai 1809 aus Tirol, und der Britten aus Kabul im Jänner 

1842. = | | 
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freien Felde geneigt, und die Geſchichte hat deren 
mehrere nachzuweiſen. So lange aber nur eine Mög⸗ 
lichkeit vorhanden iſt, ſich durchzuſchlagen (und eine brave 
Truppe wird das immer möglich halten), muß jede Ca⸗ 
pitulation verworfen werden. Sollten in einer ſolchen 
Lage die Truppen mehr Entſchloſſenheit haben als höhere 
Befehlshaber (was ſich unter andern im 7jährigen Kriege 
beim Fink'ſchen Corps zutrug), ſo iſt es ihnen erlaubt, 
den Gehorſam zu verſagen. 


XX. Einſtellung der Feindſeligkeiten im Kriege. 

Um mitten im Kriege Unterhandlungen anzu⸗ 
knüpfen, hat man gewiſſe Zeichen als Merkmale an⸗ 
genommen, daß man die Einſtellung der Feindſeligkeiten 
wünſche. Zu ſolchen Kriegsgeſchäften gebrauchte man 
ſchon in den älteſten Zeiten die Herolde. Es gab Kriegs: 
und Friedens herolde; bei den Römern waren es die 
Feciales, welche Kriege ankündigten, und die Caducea- 
tores, welche mit dem Caduceus (Stab des Merkurs) 
verſehen, die Friedensunterhandlung leiteten“). Gegenwär— 
tig ſendet man im Felde einen Trompeter oder Tam⸗ 


) Im Mittelalter wurden die nicht begüterten Adeligen, welche 
Veteranen geworden waren, oder in 10jähriger Dienſtzeit 
ſich ausgezeichnet hatter, zu Herolden erwählt. Ihnen lag 
beſonders das Schiedsrichteramt bei Turnieren ob, ſie hatten 
bei denſelben die Wappen zu unterſuchen, und die Rechte 
des Turnier- und Ritterweſens aufrecht zu erhalten. Ge— 
naues Studium der Wappenkunde war daher ihre Haupt: 

beſchäftigung. Auch waren ſie die Chronikenſchreiber dieſer 
Zeit. Bei Krönungen, fürſtlichen Vermählungen, Taufen 
und Leichenbegängniſſen waren ſie in Wirkſamkeit. Die 
Herolde trugen einen Wappenrock, auf Bruſt und Rücken 

Wappen und Inſignien des Fürſten geſtickt, dem ſie dienten; 
außerdem trugen ſie einen Stab. 
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mm (ſt att des ſonſt gewöhnlichen Herolds) ab, der, 
wenn ihn der Feind auch nicht annimmt, doch unverletz— 
lich iſt. Die Parlamentärs (meiſt Officiere, welche zu 
Unterhandlungen mit dem Feinde abgeſchickt werden) haben 
einen Trompeter oder Tambour zur Begleitung, der bei der 
Annäherung an die feindlichen Vorpoſten bläſt oder trommelt. 
Zuweilen kündigt ſich der Parlamentär durch Schwenken 
eines weißen Tuches an. Naht ſich ein Officier, der 
ſich als Parlamentär hat zu erkennen gegeben, einer Ve— 
dette, ſo meldet ſie ſolches unverweilt dem Officier der Feld— 
wache. Dieſer begibt ſich dann an die Poſtenkette, und 
nimmt dem Parlamentär die Depeſchen ab. Nur in 
dringenden Fällen führt er ihn durch die Vorpoſtenlinie 
zu dem höhern Officier, den er zu ſprechen wünſcht. Dem 
Parlamentär werden dann die Augen verbunden, und 
er in verſchiedenen Richtungen ſo geführt, daß ihm die 
Lage der Feldwachen, Pikets ꝛc. unbekannt bleibt. Des 
Nachts werden in der Regel von den e keine 
Waessmentärs angenommen. 


\ 


XXI. Uiber Kriegsgebräuche. 


Ungeachtet im Kriege alle Rechtsverhältniſſe zwiſchen 
den kriegführenden Parteien aufgehoben ſind, ſo iſt man, 
weil kein geſitteter Zuſtand ohne alles Recht beſtehen 
kann, von jeher über gewiſſe Punkte übereingekommen, 
deren Uibertretung durch die Convenienz gehemmt, und 
vorzüglich durch das Chriſtenthum verboten wird. Dieſe 
Convenienz war im 16. und 17., und Anfang des 18. 
Jahrhunderts ſyſtematiſch ausgebildet, und damals am 
ſorgfältigſten geachtet. Jeder ſpätere Krieg bewirkte aber 
Umgeſtaltungen, am meiſten die Kriege der franzöſiſchen 
Revolution und der franzöſiſchen Kaiſerzeit, ſo wie der 
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Seekrieg mit den Britten, und es iſt ſchwer zu beſtimmen, 
was jetzt für Kriegsgebrauch gilt. Gegen Ende des vo— 
rigen Jahrhunderts galten etwa folgende Punkte: 

Das Recht, Krieg zu führen, iſt ein Zubehör 
der Souverainität; jeder Unterthan, der ſich desſelben 
aber eigenmächtig für ſich anmaßt, wird als ſtrafbar bez 
trachtet. Doch gibt zuweilen der Souverain Unterthanen 
oder häufiger Corporationen (wie z. B. Großbritannien 
der oſtindiſchen Compagnie) das Recht, bedingt Krieg zu er— 
klären. Als angreifend wird der gehalten, welcher die 
Kriegserklärung erläßt, und die Feindſeligkeiten eröffnet; 
doch iſt die Frage, wer angreifend, wer nen ſey, 
faſt immer zweifelhaft. 

Jede Macht beruft ihre te ad den 
feindlichen Civil- und Militärdienſten nach der 
Kriegserklärung bei Strafe der Vermögens confiscation 
oder der Infamie, oder ſelbſt bei Todesſtrafe zurück; 
eben ſo unterſagt ſie den dießſeitigen Unterthanen, mit 
dem Feinde Handelsverbindungen zu unterhalten, oder 
wenigſtens ihm Gegenſtände des Kriegs oder des ge— 
wöhnlichen Bedarfs zuzuführen, oder feindliche Producte 
und Manufacturwaaren in das dießſeitige Gebiet einzu— 
führen; auch die Aſſecuranz für Feindesrechnung iſt ver— 
boten. Oft wird jedoch hierin Manches nachgeſehen, 
und die Correſpondenz mit dem feindlichen Gebiet nicht 
ganz unterbrochen, oder durch die Aus- und Einfuhr ge⸗ 
wiſſer Gegenſtände ſtillſchweigend geduldet. 

Sonſt ſtand der Grundſatz feſt, daß nur Soldaten 
wirklicher Kriegsheere und auf Befehl des Fürſten von 
Privatperſonen errichteter Frei⸗ Corps, in Seekriegen 
aber nur Kriegsſchiffen und mit Markbriefen des 
Staats verſehenen Capern Feindſeligkeiten aus⸗ 
zuüben erlaubt ſey; Nationalmilizen dagegen war 

Müller öſt. Armee 11. 8 15 
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es nur innerhalb der Grenzen ihres Vaterlandes geſtattet, 
zu kämpfen. In neuerer Zeit haben indeſſen die mit 
großen Maſſen geführten Invaſionskriege und die dadurch 
gebotenen Wehranſtalten durch Landwehr, Landſturm, 
Guerillas, Inſurrectionen es ehrenvoll gemacht, daß das 
Volk aufſteht, um den Angriff Fremder abzuwehren. 

Sonſt war es Convenienz, daß, um Unordnungen 
auf dem platten Lande zu vermeiden, nur Abtheilungen 


von einer gewiſſen Stärke zum Kriege ausziehen 


ſollen, und man behandelte Feinde, die unter dieſer Stärke 
betroffen wurden, und nicht erweiſen konnten, daß ſie 
durch Verluſt auf dieſelbe herabgeſchmolzen waren, als 
Marodeurs; dieſe Convenienz iſt aber, als mit dem Weſen 
des Kriegs unvereinbar, längſt abgekommen. 

Der Krieg erlaubt zwar alle Mittel gegen den Feind; 
da indeſſen bei gefitteten Völkern nur Gleiches mit Glei- 
chem vergolten, nicht aber die Gräuel des Krieges 


geſteigert werden ſollen, ſo beruht das Recht, den Feind 


zu tödten oder zu verwunden, allein auf der Gewalt, 
die er uns entgegenſetzt. Daher ſollen Kinder, Weiber, 
Greiſe und überhaupt alle, welche nicht die Waffen er⸗ 


griffen haben, nicht getödtet, verwundet oder mißhandelt 
werden, und eben fo wenig die nicht zum Wehrſtande 
gehörigen Perſonen, als: Feldgeiſtliche, Aerzte, Kriegs— 


commiſſäre, Quartiermacher und Marketender “). ER | 
nimmt, man diefe doch jetzt gefangen. | 
0 Nach dem im Jahre 1692 abgeschlossenen Cartel (Artikel 33 
bis 36) ſollten folgende Perſonen nicht als Kriegsgefangene 
behandelt, und da er ohne Ranzion und Ausplünderung h 
wieder losgelaſſen werden: Die Directoren und Secretäre 
der kaiſerlichen Feldkriegskanzlei und des Commiſſariats der 
Generale und Intendanten, die Secretäre und Zahlmeifter, 
Regimentsſecretäre und andere Schreiber, Geiſtliche, Poſt⸗ 
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Dfficiere und Soldaten wurden von jeher, fo 


lange fie Waffen führten, auch mit allen rechtmäßigen 


Waffen bekämpft; ſobald ſie aber die Waffen niederlegten, 


galten ſie für Kriegsgefangene. 


Den Feind mit Gift und Dolch und überhaupt 


meuchlings zu tödten, iſt unerlaubt; allein die Inſurkec— 


Kriegsgebrauch verboten. So erhielt ein Infanteriſt, der 
mit gehacktem Blei ſchießt, ſelten Pardon. Indeſſen iſt 


tionskriege neuerer und früherer Zeit achteten dieſes Ge— 
bot nicht. Auch gewiſſe Arten von Waffen ſind durch den 


hierüber nichts feſt beſtimmt; das Verbot mehrerer Arten 


von Waffen beruht aber mehr auf Soldatenſagen, als 


* 


auf der Wirklichkeit; fo z. B. das Verbot haarſcharf ger 


ſchliffene Klingen zu führen, das Verbot der Kettenku⸗ 


geln ꝛc. ſind nicht vorhanden. Jedoch in dem, zwiſchen 


Kaiſer Leopold I. und König Ludwig XIV. im Jahre 


1692 abgeſchloſſenen Cartel wegen Auswechslung der 


Kriegsgefangenen lautet der 58. Artikel: »Es ſolle bei: 
derſeits ſcharf bei Leib- und Lebensſtrafe verboten ſeyn, 


ſich keiner Kugeln von Zinn oder anderen Metallen, als 
von Blei, ingleichen keiner vergifteten oder Draht- oder 
anders figurirten Kugeln; weniger ſich einiger unter den 
Chriſten verbotener und unzuläſſiger Sache gegen das 


Leben des Menſchen oder Viehes, zu gebrauchen. 


Beſtechungen feindlicher Befehlshaber, Abe 


meiſter, Couriere, Poſtillone, Aerzte, Apotheker, Barbiere, 
Officiere, ſo bei der Armee oder in den Spitälern die Kranken 
warten, die Kinder von 12 Jahren; ferner der General: 
Auditor, deſſen Lieutenant, Actuarius, General-Profoß, deſſen 


Lieutenant, und andere Perſonen, jo zu dieſem Amte ge⸗ 


hören; auch die Stallmeiſter, Hofmeiſter, Kammerdiener 
Tafeldecker, Köche und andere Diener und Knechte, fo Lioree 
— endlich Damen, Demoiſelles, en. Jungfrauen. 


23 * 
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fendung von Spionen find erlaubt, und dagegen kann 
ſich der Gegner auf jede Art ſichern, die Spione pflegt 
man aufzuhängen oder zu erſchießen ꝛc. 

Gewalt und Liſt ſind die beiden Mittel, durch 

welche man im Kriege die meiſten Zwecke zu erreichen: 
ſucht. Gewalt iſt eine außerordentliche Anſtrengung der 
phyſiſchen und moralifhen Kräfte, die Lift gehört ſchon 
mehr in das Gebiet der Intelligenz; doch ſind die Grenzen 
nirgends ſo genau beſtimmt. Der Stärkere kann auf 
ſeine Uibermacht trotzen, der Schwächere muß oft die Liſt 
zu Hilfe nehmen, theils um ſich drohenden Gefahren zu 
entziehen, theils um poſitive Vortheile zu erlangen; bier: | 
aus entſteht ein ganz eigenthümliches Spiel der Seelen: 
kräfte. Zu den Kriegsliſten gehören Vorſpiegelungen durch 
falſche Nachrichten, Demonſtrationen, Scheinangriffe, ver— 
ſtellte Rückzüge ꝛc. Verſtecke und Miberfälle gehören auch 
zu den Kriegsliſten. 

Für Beſtatt ung der Todten und eee 
gung der Verwundeten, die nach ihrer Heilung 
als Kriegsgefangene betrachtet werden, ſorgt der Theil, 
der das Feld behauptet; ſonſt ſchloß man nach bedeuten⸗ 

den Gefechten oft Waffenſtillſtand, um die Todten zu 
beerdigen. Waffenſtillſtand wird auch in Fällen, z. B. 
um Unterhandlungen anzuknüpfen, geſchloſſen; jeder Theil 
ſoll ſolchen Waffenſtillſtand wie Verträge im Frieden 
halten. Gleiches gilt von Cartelen, die über irgend 
einen Gegenſtand, z. B. über Auswechslung der Gefan— 
genen, geſchloſſen werden. Zur Befeſtigung der Treue 
und des Glaubens gibt man ſich bei ſolchen Gelegenheiten 
oft gegei feitig Geißeln. i 
’ Der eindliche Souverain und deſſen Fa 
milie kann zwar dem ſtrengen Rechte nach keine Scho⸗ 
nung mehr als Andere begehren; indeſſen iſt es doch in 


269 

civiliſirten Heeren gewöhnlich, daß man dahin, wo man 
weiß, daß ſich der feindliche Regent oder deſſen Prinzen 
befinden, die Kanonen nicht richten läßt; daß man ferner ihn 
oder deſſen Familie, wenn er in Gefangenſchaft geräth, nicht 
als eigentliche Kriegsgefangene behandelt, und überhaupt die 
Laſt des Krieges auf die Perſon des feindlichen Souveräns ſo 
wenig als möglich einwirken, ſo z. B. die Nahrungsmittel, 
die für deſſen Tafel beſtimmt ſind, frei paſſiren läßt. 

Mit dem Beginnen des Krieges ſind eigentlich alle 
feindliche Unterthanen als feindlich zu achten, jetzt 
betrachtet man aber meiſt die feindlichen Unterthanen als 
geſchützt, und erlaubt ihnen ohne Weiteres den fernern 
Aufenthalt in dem eroberten Lande. Dieſen Grundſatz 
nicht achtend, betrachtete Napoleon nach dem Wiederaus— 


bruch des Krieges 1803 mit England die innerhalb des 


franzöſiſchen Gebiets befindlichen Briten als Kriegsge— 
fangene. Eben ſo ſchützt man das Beſitzthum der Frem— 
den, zieht auch das Eigenthum der noch im feindlichen 
Gebiete Wohnenden, z. B. die Außenſtände derſelben 
bei dießſeitigen Kaufleuten, nicht ein, indem dieß dem 
Landescredit zu ſehr ſchaden würde. Das feindliche 
Privateigenthum, das zu Lande in der Gewalt des 
Feindes iſt oder kommt, pflegt, obſchon dasſelbe nach 
a dem ſtrengen Völkerrechte ebenfalls dem Feinde verfallen 
iſt, geſichert zu bleiben; doch tritt oft eine andere Dis— 
poſition durch Verhältniſſe ein, ja ſelbſt das Eigenthum 
der einen kriegführenden Partei wird von den Soldaten 
dieſer Macht bei beſonderen Umſtänden nicht geachtet, ſon— 
dern Felder niedergetreten, Wälder und Plantagen zur 
Feuerung zerſtört, Dörfer und Städte, wenn es der 
Kriegszweck verlangt, wie bei Belagerungen niedergebrannt, 
ohne dem Beſitzer Entſchädigung zu gewähren; höchſtens 
erhält er eine verhältnißmäßig geringe. 5 
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In der Eroberung unbeweglicher Güter er 
liſcht das Eigenthumsrecht, ſobald der frühere Beſitzer 
wieder durch die Gewalt der Waffen oder nach dem Frie— 
den in den Beſitz des eroberten Gegenſtandes kommt. 
Domänen und andere Landgüter, die daher der Feind 
verkauft hat, fallen ohne Entſchädigung des Käufers an 
den erſten Beſitzer zurück, wenn es nicht ausdrückliche 
Verträge anders beſtimmen. 

Anders iſt es aber mit dem feindlichen A e 
eigenthum zur See, das ſich im Augenblick des Aus— 
bruchs des Kriegs in feindlichen Häfen befindet, oder wäh: 
rend des Kriegs von feindlichen Capern oder Kriegs⸗ 
ſchiffen genommen wird, und das man als Beute be— 
trachtet. Auch die Matroſen und Paſſagiere ſolcher Kauf— 
fahrer werden zuweilen als Kriegsgefangene behandelt. 
Zu Ende des vorigen Jahrhunderts machte man zwar 
eine Zeitlang den Grundfag geltend, und beſtätigte ihn 
auch noch durch beſondere Verträge, daß Schiffe und 
Güter, die ſich beim Ausbruch des Kriegs in dießſeitigen 
Häfen befänden, und ſolche, die aus Häfen kämen, wo 
zur Zeit ihrer Abſeglung die Kriegserklärung noch nicht 

bekannt geweſen wäre, von dem Embargo frei waren 
und einer beſtimmten Friſt zum Abſegeln genoßen; allein 
dieſer Gruudſatz ward, wenn es zum Kriege kam, nur | 
felten gehalten. Die Engländer haben dieß noch weiter 
ausgedehnt, indem fie den Grundſatz: frei Schiff, frei 
Gut, der früher allgemeine Kriegsregel war, in neuerer 
Zeit als ſolche anzuerkenuen ſich weigerten, und durch 
Durchſuchung neutraler Kauffahrteiſchiffe und ihrer Schiffs- 
papiere die Ladung, die ſie in fremden Häfen eingenommen 
8 erkennen und confisciren zu dürfen, prätendirten. 
Bei Schiffen, und überhaupt bei beweglicher Beute, 
gilt übrigens noch der Grundſatz, daß, ſobald ein Schiff 


r 
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über 24 Stunden in den Händen des Feindes geweſen 
iſt, und dann wieder genommen wird, der urſprüngliche 
Beſitzer keinen Anſpruch auf dasſelbe hat; wird es hin— 
gegen früher zurückerobert, ſo wird es ihm, nach Abzug 
der Eroberungskoſten, eigentlich zurückgegeben. Hieraus 
folgt, daß, wenn Jemand gemachte Beute kauft, dieſer 
Kauf giltig iſt, ſelbſt wenn das erkaufte Gut wieder in 
die Hände der Partei kommt, der ſie abgenommen wurde, 
ſobald 24 Stunden zwiſchen der Wegnahme der Beute 
und dem gemachten Kauf verfloſſen ſind. Indeſſen findet 
auch hierin nach den einzelnen Fällen Willkür Statt. 

In einer eroberten Provinz iſt der Feind befugt, 
die Verfaſſung zu ändern, ſich huldigen zu 
laffen, und alle Hoheitsrechte auszuüben, 
alfo Steuern zu erheben, Geſetze zu geben, zu werben, 
Münzen zu ſchlagen ꝛc. Er ſtraft die Uibertretung ſeiner 
gegebenen Geſetze wie an den eignen Unterthanen, und 
hebt zuweilen Geißeln aus, um ſich der Treue der 
Provinz oder der Zahlung rückſtändiger Contributionen 
zu verſichern. 


XXII. Ulber Beute, Plünderung, Ar het | Ar | 
bung, Contribution. 


Diejenigen Waffen und Gegenſtände, welche der Sieger 
dem Beſiegten abnimmt, nennt man Beute. Alle Tro⸗ 
- pbaen müſſen in der Regel erobert, d. h. mit Waffen⸗ 
gewalt dem Gegner abgenommen werden; wenn man 
aber auf dem Wahlplatze feindliche Fahnen und Geſchütze 
findet, ſo ſind dieß keine eroberten, ſondern erbeutete 
Trophäen; denn ſie wurden nicht vertheidigt. 

In früheren Zeiten behielt jeder Soldat das, was 
er dem Gegner abgenommen hatte, als Eigenthum, und 

mancher, der hauptſächlich auf Beute ausging, wurde da: 
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durch zum wohlhabenden Manne. Dieſe Beuteſucht hatte 
aber große Nachtheile, weßhalb man allmählig anfing, 
die erbeuteten Gegenſtände für Gemeingut zu erklären, 
woran die ganze Mannſchaft einer Compagnie Theil habe. 
Es wurden daher Beutekaſſen errichtet, und die Summen 
beſtimmt, welche z. B. für ein Geſchütz, Pferd, einen 
Munitionswagen ꝛc. von dem Fürſten bezahlt wurden. 
Die Officiere hatten ſonſt nach Verhältniß ihrer Grade 
einen höheren Antheil an der Beute“). Der Krieg war 
überhaupt ein lucratives Geſchäft. | \ 

In den Zeiten des Fauſtrechts⸗ ſah man Alles 
als gerechte Beute an, was der Stärkere mit Gewalt 
der Waffen ſich zueignete. Später im 14. und 15. Jahr⸗ 
hunderte rechneten ſich die meiſten Heere Alles als Beute 
zu, was ſie in Feindes, oft auch in Freundes Lande hab— 
haft werden konnten, und die Armagnacen u. dgl führten 
0 Das im Jahre 1594 zu Frankfurt erſchienene Buch: »Kriegs— 

Discurs« enthält über Beute folgende Beſtimmungen: 

„Mit der Beute hat es in Schlachten und Stürmen bei | 

unſern Zeiten dieſen Brauch, daß Jeder behält, was er er: 

obert oder gewinnt. Doch haben etliche Aemter ihre be— 
ſondere Gerechtigkeit, nämlich: unter den Reitern der Feld— 
marſchall und die Oberſten, deßgleichen unter den Knechten 


gleichfalls die Oberſten, Hauptleute und Fähnriche. Die 


Oberſten unter den Knechten meinen, ihnen gebühre der 
zehnte Theil; aber es iſt doch bei unſeren Zeiten aus dem 
Brauche gekommen. Allein wenn eine Anzahl Volk auf Be⸗ 
ſehl des Oberſten oder Verordnung des Feldherrn auf Beute 
ausgeſchickt wird, dann hat der Oberſt ſeinen Theil daran. 
Sonſt geben die einzelnen Perſonen etwa dem Oberſten eine 
Verehrung, aber ſelten. Und hält man die gemeinſame 
Beute darum für weniger gut, weil ſie viele Unrichtigkeit 
verurfacht, und gewöhnlich damit untreu umgegangen wird, 
und dann auch darum, weil ſich das Kriegsvolk deſto wer 
niger in Gefahr gibt, etwas zu erobern. Deßwegen der 


., 
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wohl den Plünderungskrieg auf eigene Hand; allein 
menſchlichere und klügere Feldherren, wie Frundsberg, 
Heinrich IV., beſonders aber Guſtav Adolph, ſteuerten 
dem Krieg gegen wehrloſe Bürger und Bauern, und nur 
von dem beſiegten Feinde war Beute zu nehmen erlaubt. 
Bei anderen Heeren, wie bei Wallenſtein, Mans⸗ 
feld, fand zwar gerade das Gegentheil Statt, allein es ward 
doch nach und nach Regel, das Aneignen des Eigenthums. 
der Einwohner zu verbieten, und im ſpaniſchen Erb⸗ 
folge- und noch mehr im 7jährigen Kriege fielen Plün— 
derungen nur als Ausnahme von leichten Truppen (Eros 
aten, Panduren, Frei⸗Corps, Koſaken) vor. Ganz unter- 
blieben fie indeſſen nie, und das Kriegfübren ohne Mas 
gazine von 1791 bis 1815 machte das Berauben von 
Bürgern zur, wenn auch durch Geſetz verbotenen, Tages— 
ordnung. 5 

Geduldet iſt jetzt nur, dem gefangenen Feinde Uhr, 
Börſe, entbehrliche Kleidungsſtücke ꝛc. abzunehmen, und 
Ortſchaſten, wo ſich die Einwohner ins Gefecht mit dem 
Feinde einlaſſen, zu plündern. 


Feldherr dieſelbe nicht leicht zurnnkklaſſen ſoll; wenn man ſich 
aber darüber vergleicht, dann muß er darob halten, und 
Ordnung geben, damit es fo viel möglich mit der Austhei⸗ 
lung recht zugehe, und nicht trügliche oder zu ſehr geldgei— 
zige Beutemeiſter verordnet werden. Hauptleute, Fähn⸗ 
riche, Beutemeiſter haben doppelte Beute und ein’ Reifiger 
hat ſoviel als zwei Knechte. Dem Feldoberſten gehören bei 
Ergebung der Städte auch ſeine Gerechtigkeiten zu. Ge— 
ſchütz, Munition und Proviant iſt des Kriegsherrn; aber 
fahrende Habe, Gold, Kleinode, Silbergeſchirr, deßgleichen 
Gefangene läßt der Kriegsherr dem Feldherrn Wenn man 
ſich in belagerten Städten auf Gnade und Ungnade ergibt, 
gehören Pferde und Wehren auch dem Feldherrn zu: die 
ſoll er mildiglich austheilen. - 


* 
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Eroberte Kriegscaſſen werden meiſt, wenn fie mit 
den Waffen in der Hand dem Feinde abgenommen worden 
find, ganz oder theilweiſe den fie Erobernden überlaſſen. Ge⸗ 
ſchütze im Sturm genommen, werden meiſt durch 
Remuneration an den ſie nehmenden Truppentheil, und 
Beutepferde ebenfalls durch eine Vergütung an das 
Individuum oder das Regiment, das ſie macht, ausgelöſt. 
Alles übrige Kriegsgeräth, wie Munition, Gewehre 
aller Art, Fahnen, Montirungstransporte ꝛc. gehören dem 
Staate, deſſen Truppen fie erbeuten; eben fo wird von Kriegs- 
caſſen, Geſchütz, Pferden ꝛc., welche durch Capitulation 
in die Hände eines andern kriegführenden Theils gerathen, 

‚oder nach einem Gefechte demontirt oder unvertheidigt 
ſtehen bleiben, den Truppen keine Auslöſung gezahlt, und 
die Gefangenen behalten im erſteren Falle auch gewöhn— 
lich Torniſter und ſonſtiges Eigenthum. 

Wird Beute verkauft, ſo nimmt man meiſt an, daß, 
ſobald ſie 24 Stunden in den Händen deſſen, der ſie 
gemacht hat, blieb, ſie deſſen und alſo auch der Perſon, 
die ſie ihm abgekauft hat, n Eigenthum gewor— 
den iſt. 

Plünderung oder die unerlaubte Wegnahme von 
Gegenſtänden, welche weder zum Unterhalte, noch zum 
Fortkommen der Truppen dienen, wobei alſo der Soldat 
nur die Abſicht hat, ſich auf Koften der Bewohner des 
Kriegsſchauplatzes zu bereichern, dennoch gleichbedeutend 
mit Rauben, wird nach den Kriegsgeſetzen ſtreng beſtraft. 
Ign früberen Zeiten wurde jedoch die Plünderung er⸗ 
oberter Orte oft erlaubt, theils weil die Beſoldung der 
Soldaten höchſt unregelmäßig war, theils aber auch, weil 
ſie für jede große und gefahrvolle Anſtrengung, wie z. B. 
die Eroberung einer befeſtigten Stadt, eine beſondere 

Belohnung in Anſpruch nahmen, die ihnen oft im Vor— j 
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aus zugeſichert werden mußte, wenn man ſich ihrer Will⸗ 
fährigkeit vergewiſſern wollte. Man beſtimmte, alſo, wie 
viel Stunden oder Tage der erſtürmte Ort der Plüun— 
derung Preis gegeben werden ſollte, eine barbariſche Maß⸗ 
regel, welche der jetzige Zuſtand der Civiliſation mit Ab⸗ 
ſcheu verwirft. | 

Nur in höchſt feltenen Fällen wird jetzt noch mit 


| Plünderung gedroht, um die Einwohner zu ſchneller 


Herbeiſchaffung von Lebensmitteln ꝛc. zu vermögen, oder 


ſie vom hinterliſtigen Gebrauche der Waffen gegen die 
Sieger abzuhalten. Man hütet ſich aber, eine ſolche 


Drobung ohne die triftigſten Gründe (z. B. als Beſtra— 


fung für Verrath) zu verwirklichen, weil die Disciplin 


der Truppen ſehr darunter leidet. 
In den früheren Zeiten, wenn die Söldnerſchnavon 
vor eine ſchwach oder nicht beſetzte Stadt rückten, drohten 


ſie gewöhnlich mit Brandſtiftung, und verlangten für die 


Schonung des Ortes eine willkürliche Summe Geldes 


oder andere Gegenſtände, woher ſich die Benennung 


»Brandſchatzung« datirt. 
Im Alterthum wurden eroberte Ortſchaften verbrannt, 


doch ſchon früh wurde unter den Griechen befohlen, daß 


keine griechiſche Stadt verbrannt werde, und die Römer 
ließen ſpäter den von ihnen beſiegten Völkern oft Leben 
und Güter, legten ihnen aber Steuern auf, die den Werth 
letzterer reichlich in ihre Hände brachten. Auch die Deut⸗ 
ſchen verwüſteten, ſelbſt bei Fehden verwandter Fürſten, 
das Gebiet des Feindes faſt ſtets mit Feuer, doch kam 
man im Mittelalter zeitig auf die Idee, ſich die Ver— 
ſchonung mit Flammen und Plünderung mit Geld ab— 
kaufen zu laſſen, und ſengte nur da, wo die Wuth der 
Stürmenden nicht zu bändigen war, oder die Zahlung 
des Löſegeldes nicht erfolgte, wo eigene Officiere (Brand— 
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ſchatzungsmeiſter) mit Brondſchaßungsknechten zum An⸗ 
zünden der Orte beſtellt waren. 

Schon im 16. Jahrhundert verordnete deßhalb ein 
kaiſerlicher Befehl dem Reichsheere, feindliche Orte nicht 
mehr in Brand zu ſtecken, und obgleich dieß oft nicht 
befolgt und noch öfterer Brandſchatzung gefordert wurde, 
ſo kam es doch nach und nach dahin, daß auch letztere 
aufhörte, und man das abſichtliche Niederbrennen von 
Ortſchaften, ohne daß es ein Kriegs zweck gebietet, für 
Unrecht und z. B. die Verbrennung der Pfalz unter 
Ludwig XIV. für Frevel hielt. Dieſe Anſichten haben 
ſich ſeit dem 7jährigen Kriege noch mehr befeſtigt und 
ſind ſelbſt in der Erbitterung des Revolutions— und Be⸗ 
freiungskrieges nicht untergangen, noch mehr aber von 
den Engländern in Spanien und Frankreich, und von 
den Franzoſen 1823 in Spanien, von den Oeſterreichern 
früher in Neapel, die ſämmtlich nicht einmal Contribution 
forderten, und auch n Win machten, aus— 
gebildet worden. 

In neuerer Zeit iſt das ER und Brennen, ſo 
wie auch die Plünderung aus dem Gebrauch gekommen; 
da man jedoch immer noch gern Geldſummen erpreßt, ſo 
hat man dafür wenigſtens einen paſſenden Ausdruck ges 
wählt: Contribution. Wir verſtehen darunter die 
Leiſtungen, meiſt an Gelde, aber auch an Naturalien, die 
entweder der Sieger beim Abſchluß eines Friedens von 
dem Beſiegten erhebt, um ſich für die Koſten zu ent⸗ 
ſchädigen, die ihm die Führung des Krieges verurſacht 
hat, oder aber die der Feind im Laufe des Krieges als 
augenblicklichen Gewinn von eroberten Provinzen oder 
Orten fordert, mitunter unter Androhung von Plün— 
derung und Brandſtiftung. ö 
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Allgemeine Uiberſichten. 


Das öſterreichiſche Armee-, Kriegs- und Heer: 
weſen betreffend. | 
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l. Stärke der geſammten k. k. öſterreichiſchen. 
Armee in verſchiedenen Zeiträumen. 


Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges zählte die öfter» 
reichiſche Hausmacht nur 40000 Mann. Gallas Heer be— 
ſtand nach einer on den Oberſtwachtmeiſter von Traun 
erlaſſenen Inſtruction ddo. 16. Februar 1647 aus 25 
Infanterie⸗ und 15 Cavallerie-Regimentern mit 120000 
Mann, theils aus italieniſchen, theils aus fpanifchen und. 
anderen Hilfsvölkern zuſammengeſetzt, die alle auf Rech— 
nung fremder Generale unterhalten wurden. 


— — 


Nach dem dreißigjährigen Kriege betrug die Geſammt— 
ſtärke der Armee unter Ferdinand III. außer den unregel⸗ 
mäßigen Truppen 25000 Mann Infanterie und 8000 
Mann Cavallerie. Bereits im Jahre 1685 waren 6 
Compagnien Artillerie zu 600 Mann ſtark vorhanden. 

| % 
Uib er ſicht des completen Standes der geſammten 
kaiſ. Immediat⸗ und Auriliar-Truppen am 8. No: 
55 vember 1703. 


In Italien. I 
— | | Mann. 
16 Rgt. jedes 17 Comp. à 2500 Mann 40000 
5 Comp. von Alt⸗ Dann 700 


8 Comp. von Haß lingen a 
Guthemiſche Frei⸗Compagnie, fo einſtens in ungen 100 
4 Irländiſche Compagnien . : rt 


3 Heiducken⸗Rgtr. 11 2 10 Comp. oder 2000 M. 6000 


ö 48100 


— 


\ Mann 
Cavallerie: 14 Rgtr. (9 Küraſſ. 5 Drag. > jedes 
12 Comp. oder 1008 MW. 14000 
2 Rgtr. Huſaren jedes 10 Comp. oder 1000 M. 2000 
i 16000 
| ’ Summa . 64100 
ohne die königl. däniſchen Truppen, welche nach 
ihrer Completfrung wieder nach Italien kommen. 


Im römiſchen Reich: 

9 Rgt. jedes 17 Comp. 2500 MW.. 22300 
6 Churſächſiſche Rgtr. jedes von 8 Comp. in 866 M. 3196 
2 Würzburg. Rgtr. jedes von 11 Comp. 1600 M. 3200 
2 Schweizeriſche Ratr. von 12 Comp. in 1080 M. 2160 
1 Be Leibregiment von 10 Comp. in. . 1000 
Summa . . 34056 

7 Cür aſſ.⸗, 2 Orag.⸗Rgtr. jedes 12 Comp. 1000 M. 9000 
4 Sächſiſche Kuͤr.⸗Rgtr. zu 8 Comp. in 595 M. 2380 
1 Würzburg. Drag.⸗Rgtr. von 10 Comp. 800 
6 Huſaren-Rgtr. jedes 10 Comp. von 1000 M. 6000 
18180 
Zuſammen 52236 


In Ungarn. 
4 Rgtr. jedes 17 Comp. à 2500 MW. 10000 
Net. Thierheimb zu 9 Game... x 
Wobiſſenſche 4 Comp. in den Bergſtädten 60 
45 ungariſche Frei⸗Compagnien ts iR N ie 
005 121 Ar 20200 
2 Küraſſ.⸗ 1 Drag.⸗Rgt. jedes 12 Comp. v. 1200 M. 3600 
DM. 23800 

Im Generalat zwiſchen der Theiß und Maroſch. 
Granitz⸗Miliz zu uns 2000 


* 


ae 


Bulgariſche Miliz zu uʒsn 1m ven 


Neugeworbene Heiduden -: .. 1: +. WAREN 


Summa 
Granitzer zu Pford an. in, ars DE 

dto. Rn e 
ier ͤ ͤ a ⁊ ] . 


Zuſammen ir 
Sn Slavonien und am Sau: Fluffe. 
Sein Miliz za F 


„ +. 2. nice Santa nl 


Zu Pferd . + * . +. rn „. + * r + * + 


Zuſammen 
In Siebenbürgen. 
2 Inft. Rgtr. jedes 17 Comp. à 2500 M. 
Thierheimb. 8 Comp. en 
e und bulgariſche wn I 


a 


2 Küraſſ.⸗ 5 1 Drag.⸗Rgt. a 1200 M. 


In den deutſchen Erbländern. 
In Böhmen: 12 Comp. At-Daun . 2 2. 2. 
Schleſien: 12 Comp. Inftr. (1800 M.) und 1 
eee, a et re 
Mähren: 2 Frei⸗Comp. A 154 Mm. 
In Oberöſt. und Paſſau: das Dalboniſche Bat. 
(700), 1 däniſches Rgt. zu Fuß (1500) 
1 däniſches Rgt. zu Per zz 
In Tirol: 2 Bataill. Cro aten 


600 
2825 
1329 

300 
1100 
5554 


2729 


1462 
3199 
4661 
1000 


5661 


35015 


6200 
1200 

315 
6516 
3600 


282 


. Mann. 
3 königl. däniſche Rer. 43800 
Baireuth⸗Dragonnr e. 1000 
Daͤniſche » e rer 


12108 M. Inftr. 2998 Cav. 
15098 M. 


Sum. d. Armee: 128466 M. Ift., 48415 Cav. — 176881 M. 
Bei Leopolds J. Tode war die Stärke der Armee 
600 M. Artillerie, 85000 M. Infanterie, 28800 M. 
Cavallerie, und ſtieg unter Joſeph I. um 7000 M. In⸗ 
fanterie und 2000 M. Cavallerie, und wurde endlich 
unter Kaiſer Karl VI. auf 800 M. Artillerie, 104000 
M. Infanterie und 37000 M. Cavallerie gebracht. 
Der Stand der kaiſerlichen Regimenter mit der Aug— 
mentation war im Jahre 1728: 
65 Infanterie a 3000 M. 195000 Mann 
1 Heiducken 3 3000» 
17 Dragoner à 1425 M.. 24225 » 
26 Küraſſier à 1428 M. r ee 
10 Huſaren à 1200 M. ee 


119 Regimenter Zuſammen . 271353 Mann. 
Hievon waren: 


Infan⸗ | Drago- | Küraſ⸗ Amel 
5 7 Huſaren Kbpte 
In Ungarn 10 4 7 2 48096 
» Slavonien 4 1 r 17481 
» Croatien 2 15 1 115 7428 
» Serbien 2 1 2 1 14481 
» Siebenbürgen 5 1 2 1 20481 
Im römiſchen Reich P61 2 1 234811 
In Sicilien 1 2 1 204811 
Heiduden . . 4 — — * — 3000 
In der Lombardie . 8 Pe 1 33906 
In den Niederlanden | 14 5 4 2 57237 
In Böhmen 8 1 2 — 28281 


— 


— 


Der complete Stand der Armee im Jahre 1740 
war feſtgeſetzt: 


52 Infant. Reg. zu 2308 Köpf. S M. Pferde. 
18 Küraſſier >» 1009 » 18162 » Fee » 
14 Dragoner? > 1009 >» 14112 >» 14112 >» 
8 Huſaren > 0 809° >» 6472 » 6472 » 


Zufammen 158762 M. 38746 Pfde. 
| Hier muß jedoch bemerkt werden, daß die meiſten 
Regimenter damals beim Ausbruche des öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieges an dem completen Stande einen bedeu- 
tenden Abgang hatten; denn die in der Lombardie, in 
Toskana, in den Niederlanden, in Siebenbürgen, Temes⸗ 
war, Banat und in Slavonien verlegten 37 Infanterie⸗ 
und 19 Cavallerie-Regimenter hatten von dieſem Stande 
allein und zwar die erſteren einen Abgang von 26643 
Mann, die letzteren von 3694 Mann und 5078 Pferden. 

Im Jahre 1809 war der complete Stand der Armee 
ohne die Landwehr und die verſchiedenen Frei-Corps ꝛc. 
520000 Mann. 

In den Feldzügen vom Ja 1813 und 1814 hatte 
die Stärke der Armee mit den für die Dauer des Krieges 
errichteten Corps den nicht ſtreitbaren Individuen, dem 
Reſerve⸗Fuhrweſen, dem Sanitäts-Perſonale und dem Troß 
wenigſtens 750000 Mann betragen, die theils auf den 
Kriegsſchauplätzen in Frankreich und Italien, theils in 
Reſerve in Innern der Monarchie vertheilt waren. 

Im Jahre 1835 betrug der Effectivſtand der Armee 
450000 Mann. Im activen Dienſt waren 239 Generale, 
etwa 10000 Stabs⸗ und Oberofficiere, 31200 Unter⸗ 
officiere, 1950 Beamte und 70000 Pferde. Ausgerüſtet 
waren: zwei der 18 pfünd.⸗, dreizehn der 12 pfünd.z, 
drei der 3 pfünd.⸗, 53 ordinäre und 36 Cavallerie⸗ 
Batterien; 8 Fuß- und 10 fahrende Raketen-Batterien 
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mit den angemeſſenen Reſerven; ferner 5 Laufbrücken⸗, 
9 Pontonsequipagen und 25 Fuhrweſens-Kriegs-Trans— 
ports-Diviſionen. 


II. Stärke der öſterreichiſchen Armee während 
den verſchiedenen Kriegsperioden. 


In der Schlacht bei Prag (1620) hatten die Kaiſer— 
lichen ein Heer von 50000 Mann, worunter an 20000 
Mann Reiterei nebſt 12 Geſchützen. Das böhmiſche Heer, 
welches denſelben gegenüber ſtand, hatte an 18000 Mann 
zu Fuß, 12000 zu Pferd und 9 Geſchütze. 


In der Schlacht bei Wimpfen (1622) hatte Tilly 6 
Regimenter zu Fuß und 80 Fahnen Reiterei. Die Ge— 
ſchützzahl iſt unbekannt. 


Bei Leipzig (1631) hatte die kaiſerliche Armee unter 
Tilly eine Stärke von 23000 Mann zu Fuß, 13000 
Mann zu Pferd, 36 Geſchützen. 

Den rechten Flügel des 1. Treffens bildeten 5 Nez 
gimenter unter Iſolani, an fie reihten ſich 6 Regi- 
menter Küraſſiere, die auf 10 Gliedern ſtanden. Nun 
folgte das Fußvolk, 7 Regimenter in 4 großen Haufe 
44 Glieder tief aufgeſtellt. Den linken Flügel bildeten 
5 Reiter⸗Regimenter unter Pappenheim. Das 2. Treffen 
hatte auf ſeinem rechten Flügel 3 Reiter-Regimenter, 
an welche ſich 10 Infanterie-Regimenter, in 6 Bataillons 

geordnet, unter dem Grafen Fürftenberg anſchloſſen. Den 
linken Flügel formirten 2 Pappenheim'ſche Reiter-Re— 
gimenter. Das 3. Treffen oder die Reſerve bildeten 
5 Infanterie Regimenter unter Officuz, in 3 Bataillons. 
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Bei Lützen (1632) ſtand der kaiſerliche Generaliſſi— 
mus, Herzog von Friedland (Wallenſtein) dem Könige 
Guſtav Adolph mit einem Heere von 32000 Mann, wor- 

unter 16000 Reiter waren, gegenüber; die Artillerie ſoll 
aus nur 21 Geſchützen beſtanden haben. 


Das Heer Montecuculi's im Jahre 1660 beſtand 
aus 16 Infanterie,- 5 ganzen, 3 halben Küraſſier - und 
1 Dragoner-Regiment nebſt einer Cavallerie-Rekruten-⸗ 
abtheilung von 200 Mann, zuſammen aus 40000 Mann. 


Die vier Armeen, mit denen der Kaiſer und ſeine 
Verbündeten im Jahre 1675 gegen Ludwig XIV. und 
gegen Schweden auftrat, beſtanden: Die Hauptarmee am 
Oberrhein aus 40000 öſterreichiſchen Truppen; die zweite 
in den Niederlanden aus ſpaniſch-, holländiſch- und braun⸗ 

ſchweigiſchen Truppen mit 20000 Mann; die dritte an 
der Moſel aus 2000 niederöſterreiſchen und aus 14000 
Mann Reichs- und einigen ſpaniſchen und holländiſchen 
Truppen; die vierte Armee gegen Schweden ſollte aus 
Truppen der norddeutſchen Staaten beſtehen und 10000 
Mann ſtark ſeyn. Sonach betrug die gegen Frankreich 
bewegliche Heeresmacht 52000 Mann. 


# * 


Das Heer des Herzogs von Lothringen, das im Jahre 
1683 Ungarn gegen die ganze türkiſche Heeresmacht ver— 
theidigen ſollte, zählte nicht mehr als 33000 Mann; 
jenes unter Sobiesky, König von Polen, zu dem Ent— 
ſatze von Wien, mit Einſchluß von 13000 Polen und 
29000 Mann Reichstruppen, nur 67500 Mann. 

Bei Hochſtädt (1704) zählte die kaiſerlich ver⸗ 
bündete Armee 66 Bataillons und 178 Escadronen, im 
Ganzen 52000 Mann. Den rechten Flügel, der aus 


8 
kaiserlichen 3 Truppen beſtand, befehligte der Prinz Eugen; 
den linken Flügel, welchen die Verbündeten (Engländer, 
Holländer und Heſſen) bildeten, befehligte der Herzog 
von Marlborough. \ 


Eugen hatte zur Wiedereroberung Italiens im Jahre 
1705 nicht mehr als 40000 Mann und 1706 zum Ent⸗ 
ſatze Turins nur 30000 Mann. 


Die Armee unter Prinz Eugen 1715 hatte eine 
Stärke von 65000 Mann, im Jahre 1716 zählte ſie 66 
Bataillons Infanterie, 52 Grenadier-Compagnien, 165 
Escadronen, zuſammen 110000 Mann. Am Tage der 
Schlacht bei Peterwardein 5. Auguſt 1716 beſtand das 
kaiſerliche Heer aus 187 Escadronen und 72 Bataillons, 
etwa 41000 Mann Infanterie und 22000 Mann Cavallerie. 


Die öſterreichiſche Armee eröffnete den dritten ſchleſi— 
ſchen ai, mit 24 Reg. Inf. zu 3 Bataill. \ 
24 Compag. Örenadiere, . 
| Küraffiere, 2 10569 
| Dragoner, \ 5091 
6 Regimentern Hufaren, . 3660 » 
Leichte Infanterie. 12241 » 
N | Zufammen 99585 M. 


67424 M. 


29 Regimtr. 


| Bei Leuthen (1757) zählte die öſterreichiſche Armee 
unter Prinz Carl von Lothringen 58000 Mann Infanterie 
und 14000 Mann Cavallerie, mit Einſchluß der zahl- 
reichen leichten Truppen im Ganzen 80 bis 90000 Mann. 


Bei Eröffnung des ſiegreichen Feldzuges von 1796, 
in welchem wir den Erzherzog Carl zuerſt als Ober— 
general auftreten ſehen, befehligte derſelbe das Heer des 


| 


des Erzherzogs Oberbefehl geſtellt. 


| 


Kämpfe erlittenen Verluſte wieder eine Stärke von bei⸗ 
nahe 50000 Mann; wovon 28000 unter Quosdanowich 
bei Bellano und Tagliamento, 22000 Mann hingegen 
unter Dawidowich zwiſchen Trient und Botzen aufgeſtellt, 
und beide Corps jetzt vom Feldzeugmeiſter Alvinzi be— 
fehligt wurden. 
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Niederrheins, 91000 Mann ſtark, und nachdem Feldmar— 
ſchall Wurmſer am is. Juni zur Armee nach Italien 
abgereiſt war, wurde auch der an deſſen Stelle getretene 
General Latour mit ſeiner durch Entſendungen bis auf 
57000 Mann geſchwächten Armee des Oberrheins unter 


U 


Die Armee unter Wurmſer zum Entſatze Mantuas 


1796 zählte 52000 Mann, wovon die eine Hälfte von 


25000 Mann mit Einſchluß von 5000 Tiroler Schützen 


unter Dawidowich, die andere aber von 27000 Mann 
aus den Diviſionen Sebottendorf, Quosdanowich und 


Mezaros beſtehend, unter dem Feldwarſchall ſelbſt ſtand. 


Bis zur zweiten Hälfte des Octobers 1796 hatte 
das öſterreichiſche Heer, nach dem, durch die früheren 


Bei dem vierten Entſatzverſuch Mantuas im Jänner 


1797 war die öſterreichiſche Armee 45000 Mann ſtark. 


Nach der Schlacht bei Rivoli übernahm der Erz⸗ 


herzog Carl am 7. Februar 1797 vor Innsbruck das 
Commando des Heeres in Italien, das noch kaum 39000 


Mann ſtark war. 


Die Armee des Erzherzogs Carl zu Anfang des 
Jahres 1799 bei Friedberg am Lech beſtand aus 65000 
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Mann Infanterie und 27000 Mann Cavallerie (61 
Bataillons und 158 Escadrons). Die Grenzen von Grau— 
bündten und Vorarlberg hielten außerdem noch 24600 
Mann Infanterie und 1400 Reiter (23 Bataillons und 
8 Schwadronen) unter dem General Hotze beſetzt. 


Als ſich im Herbſt des Jahres 1799 Suwarow nach 
der Schweiz gegen Maſſena wandte, und Melas den 
Oberbefehl über die öſterreichiſche Armee in Italien er— 
hielt, war dieſe damals 60000 Mann ſtark. Am Tage 
der Schlacht bei Marengo am 14. Juni 1800 beſtand 
fie: Die mittlere oder Hauptcolonne, von Melas 
jelbft ‘geführt, 253 Bataillons, 35 Escadronen und 4° 
Pionnier - Compagnien nebſt der Avantgarde unter dem 
Oberſten Frimont von 3 Bataillons, 1 Pionnier⸗ »Com⸗ 
pagnie und 4 Escadronen, zuſammen aus 14204 Mann 
Infanterie und 6034 Reitern. Die zweite oder linke 
Colonne unter dem Feldmarſchalllieutenant Ott: 16 
Bataillons, 6 Escadronen und 1 Pionnier-Compagnie, 
zuſammen aus 6791 Mann Infanterie und 740 Reitern. 
Die dritte oder rechte Colonne unter dem Feld— 
marſchalllieutenant O'Reilly: 4 Bataillons und 9 Es- 


cadronen, zählte 2228 Mann Infanterie und 769 Reiter. 


Die Reſerve⸗Artillerie zählte außer den eingetheilten Ka— 


nonen 92 Geſchütze. 


Das öſterreichiſche Heer in dem Feldzuge zu Ende 
des Jahres 1800 vor der Schlacht bei Hohenlinden (3. 


December 1800) unter dem Erzherzog Johann zählte mit 
Einſchluß der Reichstruppen 120000 Mann; davon ſtand 


die Hauptmacht (ungefähr 75000 Mann) hinter dem Inn, 


zwiſchen Braunau und Roſenheim, General Hiller mit 


— 
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18000 Mann in Tirol, General Klenau mit 20000 Mann 
zwiſchen Regensburg und Amberg; General Simbſchen mit 
7000 Mann dem franzöſiſchen General Augereau gegenüber, 


8 Die öſterreichiſch-ruſſiſche Armee unter General Kutu⸗ 

ſow hatte im November 1805 folgende Eintheilung: Rech⸗ 

ter Flügel (Buxhoevden) 1. Colonne (Wimpfen): 
18 Bataillons Ruſſen, 1 Compagnie Pionniere, 24 Es⸗ 

cadronen Koſaken, zuſammen 8320 Mann und 250 Pferde; 

2. Colonne (Langeron): 18 Bataillons Ruſſen, 1 

Compagnie Pionniere, 21 Escadronen Koſaken; zuſammen 
11420 Mann und 250 Pferde. Centrum (General en 
Chef Kutuſow) 3. Colonne (Przybyszewsky): 24 Ba⸗ 
taillons Ruſſen, 2 Compagnien Artillerie, zuſammen 13800 
Mann. Linker Flügel (Prinz Johann von Liechten⸗ 
ſtein) 4. Colonne (Kolowrat) 32 Bataillons, wovon 
20 öſterreichiſche, 1 Compagnie Artillerie, 5 Compagnien 
Pionniere. 30 Escadrons, worunter 8 Escadrons Koſaken, 
zuſammen 22400 Mann, 3000 Pferde; 5. Colonne 
(Prinz Hohenlohe): 70 Escadrons, worunter 40 ſehr 
ſchwache öſterreichiſche; 2 Compagnien leichte Artillerie, zu- 
ſammen 4600 Pferde. Reſerve (Großfürſt Conſtantin): 
10 Bataillons Garde, 4 Compagnien Artillerie und 18 
Escadrons, zuſammen 8500 Mann. Avantgarde (Fürſt 
Bagrathion) 12 Bataillons, 40 Escadrons, worunter 15 
Escadrons Koſaken zuſammen 12000 Mann; (General 
Kienmayer): 14 Escadrons (ſehr ſchwach) zu 1000 Mann. 


In dem Feldzuge des Jahres 1809 war die ganze 
öſterreichiſche Kriegsmacht in 9 Armee » Corps getheilt, 
jedes zu 30 bis 40000 Mann. Die erſten ſechs davon 
ſtanden unter der unmittelbaren Leitung des Erzherzogs 
Carl, und wurden commandirt: um 


Müller öſt. Armee II. 
ſt 25 
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Das 1. (27 Bat. 16 Escadrons) vom G. d. C.“ 
Graf Bellegarde. | 

Das 2. (27 Bat. 16 — vom F. 3. M. Graf 
Kolowrat. 

Das 3. (28 Bat. 16 Escad) vom 1 F. M. L. Fürſt 
Hohenzollern. U 
Das 4. (27 Bat. 16 Escad.) vom F. M. L. Fürft 
Roſenberg. | 

Das 5. (28 Bat. 16 Escad.) vom F. M. L. Erz 
herzog Ludwig. 

Das 6. (31 Bat. 24 Escad.) vom F. M. L. Baron Hiller. 

Das 7. Corps ſtand unter dem G. d. C. Erzherzog 
Ferdinand (25 Bat. 44 Escad.), und war gegen War⸗ 
ſchau beſtimmt. } 

Das 8. und 9. Corps unter dem E Johann 
ſollten in Tirol und Italien EN und wurden 
commandirt: | 

Das 8. (23 Bat. 16 Escad.) vom F. M. L. Mar⸗ 
quis Chaſteller. | 

Das 9. (30 Bat. 28 Escad.) vom F. M. L. Graf 
puls Banus. \ 

Außer dieſen 9 Armee⸗ 
Fürſt Johann von Liechtenſtein eine Nee 
von 12 Bataill. 36 Escadrons (30000 Mann); und der 
F. M. L. Baron Kienmayer ein Reſerve-Corps von 5 
Bat. 24 Escad. (10000 M.). 

Die öſterreichiſchen Reſerve-Truppen bei Anfang des 
Krieges zählten 188525 Mann und 3318 Pferde, und 
zwar 


Land. unter dem Commando. Mann. pferde. 
J Böhmen: G. d. C. Graf Rieſch.. 59276 3318 
Mähren und Schleſien: 5 3 M. Graf 1 


Argenteau . 3012s 313 


9 
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Land. Unter dem Commando. Mann. Pferde. 
Oeſterreich und Salzburg: F. M. L. Graf 
O'Reilly . 38315 446 


Inneröſterreich: F. 3. M. Baron Kerpen 45146 80 
Galizien: F. M. L. Prinz Hohenlohe-Ingelf. 7480 125 
Ungarn: F. M. Alvine gn 8180 1300 

Die Stärke der ungariſchen Inſurrections-Armee unter 
dem commandirenden General Sr. kaiſ. Hoheit des Erz- 
herzogs Joſeph, Palatinus von Ungarn, betrug, und zwar: 
Im Diſtrict dießſeits der Donau, unter F. 3. M. 
Baron Davidovich: 

4 Bat., 36 Escad. 4801 M. Inf., 4027 M. Cav. 

Im Diſtrict jenſeits der Donau unter F. M. L. 
Baron Mecſery: 

3 Bat. 26 Es cad. . 6240 M. Inf., 4656 M. Cav. 
Inm dDiſtrict diesſeits der r Theiß, unter G. M. Graf 
Haddick: 

5 Bat. 12 Escad. 6202 M. Inf., 2267 M. Cav. 

Im Diſtrict jenſeits der Theiß, unter F. M. L. 
von Duka: 

4 Bat., 24 Escad. 3567 M. Inf. 4257 M. Cav. 


Zuſ. 183 Bat. 98 Escad. 20810 M. Inf. 15107 M. Cav. 

Außer der Inſurrection noch: Das Regiment Primas 
zu 1023 M. Inf. und das Regiment Neutra zu 1011 
M. Inf. 


Die öſterreichiſchen Truppen der böhmiſchen Armee 
unter Fürſt Schwarzenberg im Sp höhre 1813 hatten 
folgende Stärke: 


1. leichte Diviſion, Fürſt Moritz eiechtenſtein ö 
* > Graf Bubna 


11 Bat. 34 Es⸗ 
- cadron. 30 Ge⸗ 
ſchtz. 10000M. 


25 * 


* 
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I. Armee⸗Corps: Graf Colloredo. 
1. Diviſion, Graf Hardegg 
2. 5 Graf Wimpfen f 24 Bat. 9 Escad., 48 
du. >» General ‚Öreth Geſchüͤtze, 15300 M. 
Reſerve-⸗Artillerie (18 Geſchütze) 

II. Armee⸗Corps: Graf Merveld. 


Diviſion, Lederer 
1. Diviſion, L | 21. Bat. 8 Escad., 42 


2. 5 Alois v. Liechtenſtein Geſchütze, 13400 M. 


Reſerve⸗Artillerie (18 Geſchütze) 
III. Armee⸗Corps: Graf Giulay. 


1. Diviſion, Creenville 21 Bat. 11 
2. 5 Murray | Escad., 48 
3. > Prz. Phil. v. Heflen- Homburg Geſchütze, 
Reſerve⸗Artillerie (1s Geſchütze) 13700 M. 

5 IV. Armee⸗Corps: Graf Klenau. 

1. Diviſion, Mohr 24 Bat., 14 
2. » Fürft a va Escade, 48 
3. „ Meyer | Gefhüge, 
Reſerve⸗Artillerie (18 Geſchütze) | 15800 M. 


Reſerve⸗Corps: prinz von Heffen- Homburg. 
Grenadier⸗Diviſion, Weißenwolf 20 Bat. 40 Escad., 
Diviſion, Bianchi 30 Geſchütze, 16000 


Küraſſier⸗Corps, Noſtiz Mann. 
Streif⸗Corps, von Mensdorf | 
Streif⸗Corps, Thielemann 5 Bat., 15 Esca⸗ 


Bei den mobilen Colonnen (2 Escad.) ( drons, 4500 M. 
Beim Armee⸗General⸗Commando 

Zuſ. 126 Bat., 131 Escad., 246 Geſchütze, 88700 M. 
Bei der großen Armee unter Marſchall Fürſt Schwar⸗ 
zenberg im Jahre 1814 waren die öſterreichiſchen Truppen, 
wie folgt, eingetheilt: 0 
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j M. Inf. M. Cav. 
1. Leichte Diviſion, General Bubna 5 
Bat. 30 Escad . 4500 — 6000 
2. Leichte Diviſion, Fürſt M. v. Liechten⸗ 

ſtein 5 Bat. 18 Es cad. 4500 — 3600 
I. Corps. Gen eral Colloredo, 
General Hardegg 2 Bat. 12 Escad. 

2 Wimpfen 13 Bat. | 24300 — 2400 
Fürſt von Wied-Runfel 12 Bat. N 
II. Corps. Fürſt Alois von Liechtenſtein. f 
Fürſt Alois von Liechtenſtein 11 Bat. 

12 Escad. | 
General Greth 10 Bat. 

III. Corps General Giulay. 
General Creenville 5 Bat. 7 Escad. 
Fürſt Hohenlohe⸗Bartenſtein 8 Bat., 

6 Escad. 23400 — 2600 
General Mariaßy, nach K Fres⸗ 

nelle (13 Bataillons) a 

Beim V. Corps des baieriſchen Generals Wrede unter 
General Frimont: General Hardegg 3 Bat. 14 Escad. 

» Spleny 8 >» 12 > 

Bei der großen Reſerve des ruſſiſchen Generals Bar— 

clay von Tolly, unter dem Erbprinz von Heſſen-Homburg: 

e e Bianchi 12 Bat. g 
Grenadiere » Weißenwolf 8 Bat. f 23000 M. 
N » Trautenberg 6 Bat. Inf. 8000 
General Noſtiz » Klebelsberg 24 Esc.] M. Cav. 
Küraſſiere » Lederer 16 Esc. 

Beim VI. deutſchen Corps unter Prinz Philipp 
von Heſſen⸗Homburg General Mecſery 5 Bat. 11 Escad. 
Oeſterreichiſche Reſerve unter Herzog von Würtem- 
berg, zuſammen 16000 M. Inf., 45150 M. Cavallerie. 


— 
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Von der öſterreichiſchen Armee ftanden alſo: 

in erſter Linie . 151300 M. 

in zweiter Linie. 20000 
Aber nicht alle Truppen, die in der erſten Linie auf: 

treten ſollten, rückten zugleich in Frankreich ein; von 

den öſterreichiſchen Truppen waren in der erſten Zeit 

von der großen Armee activ: | 


171300 Mann. 


M. Inf. M. Cav. 
General 
Leichte Divifion Bubna, 5 Bat., 30 Esc. 4500 6000 
Prz. M. v. 


Liechtenſt. 5 » 18 » 4500 3000 

1. Corps General Colloredo 27 » 12 >» 24300 2400 
2. Prz. Al. Liechtenſt. 122 12 »» 18000 2400 
3. » General Giulay 26 » 13 » 23400 2600 
Zuſammen: . 84 >» 85 » 75600 1700 


III. Viberfiht der zu Ende des 18. und zu An⸗ 

fang des 19. Jahrhunderts während den Kriegs⸗ 

jahren beſtandenen Reſerven, f 
Frei⸗Corps ic. 


(Mit Hinweiſung auf Seite 60, 66 und 67 im erſten Bande). 


Das Aufgebot in Tirol geſchah am 17. Mai 1796. 
Ein Frei⸗Corps in Oeſterreich unter der Enns wurde, 
am 13. Auguſt 179 errichtet. 

Die böhmiſche Landmiliz wurde am 21. Auguſt 1796 
errichtet. a 
Das Aufgebot in Velten unter der Enns beiden 
am 4. April 1797. b 
Das allgemeine Aufgebot in Oesterreich unter der 
Enns wurde am 28. April 1797 aufgelöſt. 

Das Aufgebot in Tirol erfolgte am 30. enen 6. 
April und 7. September 1797. 
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Der Tiroler Landſturm wurde am 22. und 26. März 
1797 aufgeboten. g 

Ein Jäger⸗Corps zur Vertheidigung des Königreiches 
Böhmen wurde am 3. Juli 1800 errichtet. 


Ein niederöſterreichiſches freiwilliges W 
Corps am 11. September 1800. 


Ein Landjäger-Corps in Mähren und Schleſien am 


4 
vw 


12. October 1800. 


Die böhmiſche Legion wurde am 17. October 1800 


errichtet. 

Der Landſturm in Tirol wurde am 22. November 
1800 aufgeboten. 

Das Aufgebot in Oeſterreich ob der Enns geſchah 
am 2. December 1800. 

Das allgemeine Aufgebot zur Landesvertheidigung in 
Steiermark, Kärnthen, Krain, Trieſt, Görz und im Lit⸗ 
torale erfolgte am 2. December 1800. 

Ein allgemeines Aufgebot in Wien wurde am 28. 
December 1800 angeordnet. 

Das Aufgebot in Tirol geſchah am 18. Auguſt 1802 
und am 28. April 1804. 

Die Landesmiliz in Tirol und enn wurde am 
11. September 1805 organiſirt. 

Das Aufgebot in Böhmen, Mähren und Schleſien 
geſchah am 26. October 1805. 

Das Aufgebot in Oeſterreich unter der Enns erfolgte 
am 25. und 28. October 1805. 

Das deren in Görz am 2. December 1805. 


Die Reſerven bei der Armee wurden am 12. Mai 
1808 zu errichten anbefohlen, um ſtets ſchlagfertige 


Streiter in Bereitſchaft zu haben, ohne durch eine zu 


große active Macht die Finanzen zu erſchöpfen. 


L- 


z 
e 


in 


— 


Die Landwehr zur Vertheidigung des vaterländiſchen 
Bodens in der Monarchie wurde nach dem Patente vom 
9. Juni 1808 organiſirt. 

Das Aufgebot in Tirol erfolgte am 18. April 1809. 

Das Aufgebot in Dehemeic unter der Enns am 1. und 

5. Mai 1809. 


IV. Große Artilleriemaſſen in Kriegen und 
Schlachten. 

Die öſterreichiſche Armee finden wir vorzugsweiſe in 
den Türkenkriegen ſtark an Artillerie, weil ſie einerſeits 
hier gewöhnlich allein das ganze Gewicht des Krieges 
tragen mußten, und nebenbei die Feuerwaffen aller Art 
das beſte Mittel waren, den ungeſtümen Angriffen der 
Moslemins Schranken zu ſetzen. Die Vereinigung der 
Artillerie zu größeren Batterien finden wir indeſſen ſchon 
in den frübeften Zeiten. So ſehen wir Maximilian J. 
bereits auf ſeinem Zuge gegen Venedig im Jahre 1509 
mit einem Geſchützpark von 106 Rädergeſchützen. Das 
verbündete Heer von Pavia (1509) hatte 200 größere 
und kleinere Geſchütze. 


Als Bouquoi Gräg angriff, hatte er auf 17000 Mann 
nur 2 Geſchütze, bei Nürnberg donnerten dagegen über 
100 Geſchütze, während das Heer des Gegners 300 zählte. 


Die kaiſerliche Armee hatte 1634, als ſie unter dem 
Befehl des Königs von Ungarn nach Regensburg zog, 
eine bedeutende Artillerie bei ſich, welche aus 116 Stücken, 
darunter mit 4 ganzen, 16 halben Karthaunen, 12 Mör⸗ 
ſern, 24 großen Regimentsſtücken und mehreren anderen 
von verſchiedenem Kaliber, beſtand. An Munitionswagen 
zählte man 300 zum Pulver und 100 zu den Kugeln. 
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Vor Ofen (1686) hatte die kaiſerl. Armee 12 ganze 
Karthaunen (48 Pfünder) 50 halbe, 26 viertel, 36 Fal⸗ 
konen, 80 Regimentsſtücke, s Mörſer zu 4 Centner ſchweren 
Bomben, 10 zu 2 Centnern, 12 zu 4 Centner, 12 Hau⸗ 
bitzen zu 12 Pfund Stein, 20 Petarden, 4000 Ketten⸗ 

kugeln, 84000 Handgranaten, 8000 Kleb⸗ und Brand⸗ 
kugeln und 2000 Carcaſſen. N 
Bei der Belagerung von Bonn (1689) hatten die 
vereinten Oeſterreicher und Brandenburger 86 Vierund— 
zwanzigpfünder mit 12 Pferden beſpannt, einen Achtzehn⸗ 
pfünder, 11 Zwölfpfünder, 200 kleine Kanonen mit 8 
und 4 Pferden beſpannt, 12 Haubitzen, 15 Mörfer und 
6 Steinmörſer. Für jede Haubitze hatte man 200 Gras 
naten, 80 Carcaſſen und 40 Kartätſchenſchuß. 


In der Schlacht bei Peterwardein 1691 formirte der 
Prinz Ludwig von Baden ſchon eine große Batterie — 
Maſſen⸗ Artillerie — indem er 80 Kanonen auf einer 

Anhöhe auffahren ließ, von welcher er die Türken gut 
beſchießen konnte. 


Während das unter dem General der Cavallerie Batte 
in dem Türkenkriege 1717 an der Sau aufgeſtellte, aus 
7 Bat. Inf., 3 Küraſſier- und 5 Huſaren- Regimentern 
beſtehende Obſervations-Corps nur 4 Feldſtücke bei ſich 
hatte; zählte die 65000 Mann ſtarke Armee unter Prinz 

Eugen bei der Belagerung von Belgrad in demſelben 
Jahre: 100 Dreipfünder, 100 Belagerungskanonen, 50 
Pöller von 10 bis 100 Pfund. | 

Kaas DEE) 


\ 


Die Schlacht bei Leuthen (1757) eröffneten die Oeſter⸗ 
reicher mit einem Feuer aus 4 Batterien von 40 Kanonen. 
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V. Uiberſicht der Verpflegung der k. k. Armee 
in verſchiedenen Perioden. 
(Nach einer alten Handſchrift.) 
1. Verpflegs⸗Entwurf für das Jahr 1673. 


Im Jahre 1672 betrug die Mund⸗ und Pferdepor⸗ 
tions⸗ Verpflegung der Truppen: 


jährlich. 
13 Regimenter zu Fuß à 2540 Köpfe 33020 M. 1542762 fl. 
18 * zu Pferda 10 Comp. 10680 » 1068768 >» 
2 » Drag. a 10 Comp. 1760 » 170928 2 
Friedberger Garniſo nn 4560 * 
Wiener Stadtquardia (Stadtgarde) A 23012 2˙ 
2 mähriſche Garniſoneteee 18972 2 


Reformirte (auf den Sold der niederen 


Stelle geſetzte) Individuen 48352 » 
Neue Zuwerbungs- Verpflegung deßgleichen 
des erhöhten Generalſtabs und Artigleria 
(Artillerie) für das Jahr 1673. | 
Marqueſes de Grana zu Cölln 1540 Mann 78354 » 
4 neue Regimenter zu Fuß 8000 » 388296 '» 
Palffiſche Croaten 880 2 85464 5 
3 Rgment. zu Pferd à 10 Comp. 2670 > 267182 >» 
2 Rgmtr. Dragoner u. Croaten 1760 > 170928 2 
1 Comp. zu Fuß in Leopoldſtadt 254 11376 >» 
Erhöhter Generalſ talk 130716 » 
tigers „ un ze 140544 >» 


Zuſammen 4150224 

Von dem dießfälligen Quantum kömmt auf die kaiſerl. 

Erbländer, und zwar auf Böheim 1152840 fl. — Mähren 

384280 fl. — Schleſien 768560 fl. — Inneröſterreich 

922272 fl. — Niederöſterreich 614848 fl. — Oberöſter⸗ 
reich 307424 fl. 
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Die Werbgelder wegen der neuen Zuwerbung pro 
1673 betragen auf 4 Regimenter zu Fuß 138240 fl.; 
3 Regimenter zu Pferd 161460 fl., 1 Regiment Dra⸗ 
goner und 1 Regiment Croaten 70200 fl., 1 Compagnie 
zu Fuß 4428 fl., zuſammen 374328 fl. Nachdem aber 
die kaiſerl. Hofkammer hierzu ſo viel beiträgt, als das 
Quantum des heuer eingebrachten Generalſtabs mit 
130716 fl. betrifft, alſo verbleiben über Abzug auf die 
Länder 243612 fl. zu vertheilen, und zwar auf Boͤheim 
67670 fl. — Mähren 22556 fl. 40 kr. — Schleſien 
45113 fl. 20 kr. — Inneröſterreich 54136 fl. — Nie⸗ 
deröfterreih 36090 fl. 40 kr. — Oberöſterreich 18045 fl. 
20 kr. g 


2. Extract aller Militärerforderniſſe, ſo für Sr. 


kaiſerl. Majeſtät Kriegsſtaat auf das Jahr 1711 aus 
Diero Aerario zu beſtreiten find, und wie weit der 
Länder⸗Verwillig ungen, nebſt einigen Extras⸗or⸗ 
dinaris dazu erkleckten, ſofern nſicht ſchon das 

meifte de praeterito dar auf anticipirt und ver 

wieſen wäre. 1 
fl. fr. 

Für die kaiſerl. Völker in Hifpanien sur * 

Rekrutirunnnng g 138000 — 
Für das Königreich Neapel in Simili . 61250 — 
Für die Armee in der Lombardie zu deren 

Completirunnn g 401130 — 
Für Verpflegung und Completirung der 

kaiſerl. Truppen am ne und was 

dahin gehört 2485760 — 
Für die Armee in den Niederlanden ohne 

derſelben Proviantirung und Unterhalt 

der Pferde 1586956 — 


— 


Für die Beſatzung, auch Generalſtab in 


Baiern, und was dem anhängig. 


In denen kaiſerl. deutſchen Landen iſt von⸗ 


nöthen für die Garniſonen, Artigleriſten 
Ordinaria der Länder, Munitions- und 
Zeugsſorten, verſchiedene Beſoldungen 
ee N ee Wann 
Für die Armee im Königreich Ungarn, Na⸗ 
tional⸗Miliz, Proviantirung, Completi⸗ 
rung und alles andere 
Für das Corps in Siebenbürgen 
Zur Bezahlung der Subſidien für den Ges 
neral⸗Kriegskaſſeverlag, einige Deputa⸗ 
ten, Intertenimente, Marſchunkoſten der 
Erblanden, Interde und Wechſel⸗Speſen 
der pro 1711 aufnehmenden Capitalien 


Summa aller vom kaiſerl. Aerario pro 
anno 1711 zu beſtreiten kommenden 
Militärerforderniffe mit Ausſchließung 
aller abzuſtatten ſchuldigen Anticipa⸗ 


345184 


1331235 


5240482 
1620572 


1261204 


tionen und Intereſſens 14471773 
Hievon die nachgeſetzte Fondiabgezogen mit 11405828 — 


kr. 


20 


29 


49 


So erhellet, wenn alles einginge, wie der 


Antrag iſt, und keine Schulden noch 


Intereſſen davon bezahlt werden dürfen, 
auch keine höhere Kriegsausgaben ſich 
ereignen, daß demnach zur Beſtreitung 
des Militaͤr-Staates pro anno 1711 er⸗ 
angelte n r n 


Da aber auf die nachgeſetzte Fondi vor⸗ 


3065945 


49 
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hin ſchon anticipirt worden, und davon 
bezahlt werden muße 


fl. 


4349822 


So zeigt ſich, daß ohne dieſem, ſo der 


Armee in der Lombardie abgehet, Sr. 


kaiſerl. Majeſtät Kriegsſtaat pro 1711 
Fondo zu wenig haben, um 


U 


7415768 


Fon di zur Beſtreitung der Erforderniſſe: 


Von Böhmen in Ordinario u. Extraordinario 
Von Ober: und Niederſchleſien in Simili 
Von Mähren desgleicheeee 
Von Oeſterreich unter der Enns pro Mi- 
litari, in Ordinario und wegen der an⸗ 
dictirten Vermögensſteurer 
Von Oeſterreich ob der Enns ebenſo . 
Vom Herzogthum Steyer nicht weniger . 
Vom » Kärnthen in Ordinario 
und wegen der Vermögensſteuer . 


Vom Herzogthum Krain gleichermaßen 


Vom Herzogthum Baiern an Contribution 
Vom Schwäbiſchen Oeſterreich, Breisgau 
und Vorarlbergiſchen Herrſchaſten 


Summa 
/ Ferner: 

Auf das Königreich Ungarn werden von 
25000 Mund⸗ und 15000 Pferdpor⸗ 
tionen, jene zu 43 fl., dieſe zu 3 fl. 
in 6 Monaten angetragen 

Wann aus dem hostico dießſeits und dem 
Lande jenſeits der Theiß 7900 Mund⸗ 
und 3000 Pferdportionen erzwungen 
wurden, ſo machten ſelbde 


3333333 
2222222 


900 


427273 
290000 
372000 


185000 
121000 


1200000 


260000 


9310828 


945000 


243000 


0 


* 
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ie | | e l SER >: 
Aus Slavonien und Syrmien in Natura nach 
in ie Geld . At 2 80000 — 
Aus Siebenbürgen vermeint man zu er: 
heben an Victualien und Geld 400000 — 


Summa. 1668000 — 
Weiters: 
Von den Reichsritterſchaften in Franken, 
Schwaben und am Mittelrhein . 170000 — 
Von denen 3 Städten Hamburg, Lübeck 
und Bremen . . 137000 — 
Die allürten Salpotenzön Bezüblen für 
die nach Hiſpanien ſchickenden 3000 
Rekruten „% 12000 — 


i Summa 427000 —ç 
Summa vorſtehender Fondi, deren theils 
ungewiß, und theils ſchon angewieſen find 11405828 — 


1 . 3. Uiberſicht der Verpflegung nach der Tracta: 


a mentsvorſchrift vom Jahre 1785. 3 


a) Die Verpflegung an Geld eines Infanterie -Re⸗ 
gimentes von 2071 Wen in Frieden betrug monatlich, 
und zwar: 
ein- in Deutſchland dislocirtes . . 3518 fl. 313 kr. 


» Ungarn » .. 33363 » 335 > 
» der Lombardie >» . 3612 > 36 >» 
» den Niederlanden » . . 3508 > 458 > 


Im Kriege ohne Unterſchied des Lan⸗ 
des für ein Regiment von 18 Com: 
pagnien mit dem Stande von 2707 | 85 
Köpfen an Geld . 4124 » 453 » 

An unentgeldlichen Naturalien: 310 Pferd⸗, 2855 Brot⸗ ö 
9 


A . 


r . lt 3 ©, ung 


bes 19H esso |oserr sy oe rso % |tzajsıss ſoeces jees |" * © © wmaning or 
Perlssorıe Terelneıeı ſores leorı | velnssers 18 17108 791 les „ deasbelrnvas69 8 
oelsienıgr |inzinzrer 108911 eon | oelrzecoor 245 1168 ſoles es: © BuaBrag 07 
ye e ren eri \egıı 190090 1 481168 88881 18s anolwanas 91 

a meıom er |voezr node deer erſrrree 126 drser i deff > -pamang z 
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4. Uiberſicht der jährlichen Ausgaben für die Armee 
ach ſtatiſtiſchen Angaben vom Jahre 1804 in runden : 
Zahlen 1 

fl. 


Sold der Regimenter 13500000 
Generali tlie 1500000 
e e eee 
Vivres, Fourage c. 9 000000 
Bekleidung, Ausrüſtung 1 .. 5500000 
e e 
Genie, Fortification, Baulichkeiten. 1500000 
Material der Artillerie 1000000 


Adminiſtratiocr ns 2500000 


RR ² ˙ð⅛ůʒ ²] ũ ꝛiw ͤôͤnrm 
Militärſchulen 200000 
Hofkriegs rat) 2000000 

5 Total. 38000000 


VI. Das Schulden weſen derk. . Regimenter bis 


zum Jahre 1749. 
Bereits in der IX. Abtheilung Seite 609 im erſten 
Bande finden wir angegeben, daß die Beiſchaffung der 
Montouren in damaliger Zeit durch die Regiments⸗Com⸗ 


mandanten, von dem hierauf angewieſenen Rücklaß vom 


x 


Solde der Mannſchaft bei den fortwährend fteigenden 
Preiſen des Materials das Auslangen nicht zu erreichen 
war, und zur Folge hatte, daß die Mehrzahl der Regi- 


menter Schulden machte, die ſich auf nicht geringe Summen 


beliefen. Es ward deßhalb zur Unterſuchung und Til⸗ 


gung dieſes Schuldenweſens im Jahre 1749 eine beſon⸗ 


dere Hofcommiſſion eingeſetzt, und das nachſtehende Ver— 
zeichniß gewährt die Uiberſicht über die, bis zum 15. 


Marz 1749 von den Regimentern eingegebenen Paſſiv⸗ 


Schulden. K 


a) Infanterie. 
Ahremberg (Nro. 28). 
Arberg (Nro. 55). 
Baireuth (Nro. 41) 
Botta (Nro. 12) 
Browne (Nro. 0 E 
[Bethlen (Nro. 52 
Ctlerici (Nro. 44) . . - 
Colloredo (Nro. 20) 
Damnitz (Nro. 10). . . 
Daun Leop. (Rro. 59) - 
Eſterhazy an 
Forgats (Nro. 32 
Grüne (Nro. 26) 
Gaisruck (Nro. 42) 
Harrach (Nro. 47) £ 
Harſch (Nro. 50) 
Hildburgshauſen (Nro. 8) 


Pa RE Pe Er NEE 
Königsegg (Nro. 16) . n \ 
Kheul (Nro. 499 2 
Lothringen F. (Nro. 1) 
Lothringen C. (Nro. 3) : 
Ligne, de (Nro. 28) 2 5 
Marſchal (Nro. 1) 4519057 2 
Prié (Nr, ao } 2 4796721 — 
[Platz (Nro. 43 8 18962655 — 
Rios, Los (Nro. 9) . 3348826 — 
No. 1) 14. 11404121 — 
Teutſchmeiſter (Nro. 0 6093757 — 
Vettes 1. Bataillon 8300 — — 
Wolſenb. Braunſchweig C. (Nro. 29) 4000 —| — 
Möolfenb, Braunſchweig L. (Nro. 10) 28459423 
Waldeck S 54979 62 
eie re. ) 43145 6 — 
Wallons Groacirt) NER | 70060| 26| — 
t Summe 1843504] 7] 1 


26 
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TAN b) Küraſſiere. | 
enen 5181012 


2 
itte 31912) 5 — 
ERST ot re DE 1229917 — 
„„ Sri PR A 7318 48| 2 
o 4528514 — 
. ͤ T 569229 — 
r 3333018 — 
“ ͤ˙ -w 63770 26 — 
h 105062 — — 
n 2256010 — 
— ßdß“““«˙“· Nn 27312130 2 
„ ee 1641926 — 
WG 5259149 3 

\ Summa 420364461 
c) Dragoner. ; 
Erzherzog Je r 13177721 — 
ee ee re 43760| 16| — 
% 13382120 — 
C ee 2 36898131 
r et 442010 3 — 
D ERPARG RE ARE REES I 40191130 2 
r,, Se 2575549 1 
, 15084929 — 
„ v ne 
: | Summe [ 4461810 225 
d) Hufaren. 5 ö 
. ᷣ „.. 19161) 511 — 
De ee 406000 
— ne 103150 28 — 
e,, Sl un?, 0er 1025738 — 
%%% Fa 2581238 — 
MORBEDyiSCh in 20. ee ee ar 
Tee 114615] 11) — 
5 Summe 209945 31 | 


7 


ee ar 
a Ara 4203640461 
Dragone nr [4461810 224 
e en,, 209945 311 


Zufammen . . 29199950271 


Anmerkung. 


Bezüglich des Schuldenmachens der Officiere erfloß 
das Patent vom 22. Junius 1753, republicirt am 12. 
Julius 1782 und die hofkriegsräthl. Verordnung vom 
23. April 1785. Vermöge dieſer iſt der Gläubiger, der 
einem Officier, vom Hauptmann abwärts, ohne ſchriftliche 
Erlaubniß des Regiments- oder Corps-Commandanten 
an Koſt, Waaren oder baarem Gelde mehr als den Be— 
trag einer Monats » Gage borgt, feiner Forderung in 
Rückſicht auf die Militär⸗Gage verluftig, daher wenn ſolche 
auch zum Behufe einer ſolchen Forderung ganz oder zum 

Theil verpfändet worden wäre, dennoch weder ein Ver— 
bot, noch eine Execution darauf verwilligt werden kann. 
Einem Officier, der ſonſt Vermögen hat, iſt erlaubt, 
darauf Schulden zu machen; wenn aber der Gläubiger 
hieraus ſeine Befriedigung nicht erhielte, ſo findet ein 
Verbot auf die Gage nicht Statt. Wenn alſo ein Officier 
in beträchtliche Schulden gerathen iſt, ſo hat nach der 
Vorſchrift des jetzt beſtehenden Dienſtreglements allemal 
Unterſuchung, dagegen Beſtrafung nur dann einzutreten, 
wenn die Schulden, dem Reſultate der Unterſuchung zu 
Folge, nicht aus Unglücksfällen oder aus unaus weichlicher 
Nothwendigkeit, ſondern aus Leichtſinn oder Ausſchwei— 
fung entſtanden ſind. 


26 * 


— 


— 


- VI Die Lieferungen des Materials zu Mon⸗ 


touren für die k. k. Regimenter vom Jahre 
1750 bis 1762. 


(Siehe Seite 609 im erſten Bande). 


Zur Erzielung einer wohlfeileren Beiſchaffung der 
Montouren hatte man die Einrichtung getroffen, den 
Regimentern das Montour-Material um contractmäßig 
feſtgeſetzte Preiſe zu liefern; weßhalb zwiſchen der k. k. 
Miniſterial-Banco-Deputation und dem k. k. Generals 
Kriegs-Commiſſariat wegen des für die Armee künftig 
nöthigen Montourtuches, Unterfutters und einiger anderen 
Sorten, über vorherige Einvernehmung der Generalität 
und allerhöchſte Genehmigung Ihro kaiſ. königl. Majeſtät, 
nachſtehender Contract verabredet und geſchloſſen wor— 
den iſt. 

1... Uibernimmt die Minifterial-Banco-Deputation als 
einen Theil des inländiſchen Commercii die ſämmtlichen in 
k. k. Dienſten ſtehenden Regimenter zu Fuß und zu Pferd 
auf zwölf nacheinander folgende Jahre, nämlich vom 1. 
Jänner 1750 bis Ende December 1761 mit dem erfor— 
derlichen Tuch- und Unterfutter-Boy, mittels drei zu 
Wien, Prag und Iglau anlegenden Magazinen aus in— 
ländiſchen Fabriken zu verſehen, und ein und das andere 
in der verlangenden Quantität und Qualität nach den 
von der Generalität und dem Commiſſariat beſiegelten, 
ſowohl hier, als bei jedem Magazin aufbehaltenden Mu: 
ftern, und um dem verglichenen Preis, jedem Regimente 


6 Wochen nach Notificirung des Begehrens abliefern zu 


laſſen; nämlich: 

Ein Stück denise Tuch für Unterofficiere und 
Gemeine à 22 oder wenigſtens 21 Pfund ſchwer, und 
über beſchehene vollkommene Einnetzung 1s Ellen lang 


— 


und 13 Ellen ohne die Enden breit, Wiener Gewichts 
und Maßes, um 17 fl. 45 kr. 

Ein dergleichen Stück roth⸗, licht ⸗ oder dunkelblau 
oder grün gefärbtes Tuch um 20 fl. 45 kr. 

Ein Stück etwas feineres Montoürstuch für die Prima⸗ 
Planiſten von derſelben Länge und Breite, wenn es weiß 
oder perlfarb iſt, um 22 fl.; wenn es mit Cochenille roth⸗ 
gefärbt, um 49 fl. 30 kr., oder die Wiener Elle 24 fl.; 
wenn es gewöhnlich roth, blau, grün oder ſonſt gefärbt 
iſt, das Stück um 25 fl. | 

Ein Stück weißen Boy nach der Einnetzung a 18 
W. Ellen lang, à 64 fl. das Stück. Ein gefärbtes Stück 
er von derſelben Lnge, roth, gelb, blau oder grün a 85 fl. 
Hingegen ſoll kein Regiment binnen dieſen 12 
3 ſein für Unterofficiere und Gemeine benöthigen— 
des Montourstuch und Boy zum Unterfutter anderwärtig 
zu beſtellen befugt ſeyn, ſondern ſolches in einem der ob— 
benannten drei Magazine erkaufen, und dießfalls ſich 
nach der, mit Reflexion auf die Dislocation der Regi— 
menter und Magazine zu beſchehen habenden Anweiſung 
des Commiſſariats achten, auch dieſem die Erferderniß 
zeitlich voraus bei den Muſterungen oder ſonſt anzeigen, 
damit dem betreffenden Magazin die weitere Notification 
gemacht, die Waare in Bereitſchaft geſtellt, und zugleich 
die Uibernahms⸗Commandirten, die zur Erſparung der Un— 
koſten jedesmal nur in geringer Anzahl abzuſchicken, mit 
Unordnung und ohne Aufenthalt hin und zurück inſtra— 
dirt werden können; ſollte aber gleichwohl anderwärtig 
von einigen Regimentern privative eine Behandlung oder Be⸗ 
ſtellung geſchehen, ſo bliebe ſolche dem Beſteller zur Laſt, und 
würde in der Regiments-Rechnung nicht paſſiret werden. 
3. Um der rechten Qualität deſto mehr verſichert zu 
ſeyn, ſoll auch kein Tuch oder Boy zum Unterfutter ums 


— 


* 
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mittelbar von denen Fabriken an die Regimenter abge— 
geben, ſondern alles bevor in die Magazine geliefert und 
allda Stück vor Stück in Beiſeyn eines dazu beordert 
werdenden Militär-Officiers, eines General-Kriegs⸗Com⸗ 
miſſariatiſchen Beamten, zweier unparteiiſchen Tuchfa— 
brikanten, oder Handelsleute, und zweier geſchworner 
Schneidermeiſter, ſowohl als des angeſtellten Magazins— 
verwalters in jeder Legſtatt genau viſitirt, abgemeſſen 
und gewogen, das Mangelhafte oder Unvollkommene ver— 
worfen, das Muſtermäßige aber durch Beidruckung fünf 
befonderer Sigillen approbiret, und ſolche Commiſſion der 
rechtſchaffenen Aufmerkſamkeit sub poena Regressüs er: 
mahnet, über dieſes auch noch jährlich zwei beſondere 
Commiſſarii zur Super-Reviſion, wie der Vorrath in 
allen Legſtätten beſchaffen ſey, wie die Viſitirungs-Com⸗ 
miſſarii ihre Schuldigkeit thun, und die etwa vorkommen⸗ 
den Klagen gegründet ſeyen, von hier benennet, und die 
zu ein und dem andern erforderlichen Reiſe- und Diäten— 
gelder aus einem beſondern, von der Miniſterial-Banco⸗ 
Deputation nicht herzugeben ſchuldigen Fundo, folglich 
ohne Entgeld deren Magazinen beſtritten werden; mit 
dieſen Präcautionen aber iſt das in die Magazine ange— 
nommene Tuch und Unterfutter-Boy allerdings für taug— 
lich zu halten, und hat dießfalls kein weiteres Arbitrium 
mehr ſtatt, noch weniger iſt denen Uibernahm-Comman— 
dirten erlaubet, denen Magazins-Beamten Discretionen 
oder ſonſt etwas widriges zuzumuthen. 8 

4. So wie die Waare gleich nach der Uibernehmung 
in die Obſorge und Gefahr der Regimenter kommet, alfo. 
haben dieſelben die Aufladungs- und Transports-Un⸗ 
koſten zu beſtreiten, doch für die letztere die Entmachung, 
ſo weit es gewöhnlich iſt, ab Aerarin zu empfangen; 
nicht minder ſolle 


311 


5. der Preis für die übernommene Waare unverlängt 
von den Regimentern an das betreffende Magazin, folg— 


lich Zug vor Zug für das Tuch die Gelder und baare 
Bezahlung erlegt werden. Wenn aber wider Vermuthen 
ſothane Bezahlung nicht erfolgte, fo wird das k. k. Com- 
miſſariat ſchuldig und verbunden ſeyn, den Betrag ſogleich 
baar und unmittelbar aus der Kriegskaſſe in Abſchlag 
der Verpflegung des betreffenden Regiments, entweder 
an den Magazins-Adminiſtrator in Loco, oder bier zu 


Wien in die Banco⸗-Hauptkaſſa abführen zu laſſen, daher 


und der ferneren Richtigkeit halber ohne commiſſariatiſches 
Vorwiſſen und Anweiſung den Regimentern Andes ver⸗ 
abfolgt werden wird. 

6. Reſerviret ſich die Miniſterial— Buden a Wente 


aus den Magazinen, wann ſie einmal zur Lieferung der 


Tücher und des Unterfutters werden in Ordnung gebracht 


ſeyn, auch die kleinen Montoursſorten, als: Knöpfe, 
Socken, Hüte, Leinwand ꝛc. ebenfalls herbei zu ſchaffen; 


gleichwie aber dieſes noch auf eine fernere Erklärung 
und Behandlung ankommt, als bleibet es indeſſen den 
Regimentern frei, mit ſothanen kleinen Montoursſorten 


anderweitig ſich ſelbſt zu verſehen; gleichwie auch den 


Oberofficieren es frei ſtehet, das feine Tuch zum Behufe 


ihrer Uniform, und zwar das pongeaufarbe zu 54 fl., das 
perlfarbe zu 4 fl., ſodann in gleicher Qualität das Blau, 


Gelb, Grün und Schwarze zu 43 fl. die Wiener Elle 
gegen baare Bezahlung anzunehmen, oder ſich anderwärtig 
zu bedienen; jedoch wäre bei dem Magazin vorher 6 
Wochen die Erinnerung und Anmeldung zu machen. 

7. Die aus den Magazinen übernehmenden Tücher 


und Boy ſollen nirgends in den k. k. Erblanden eine 


Mauth, einen Zoll oder einen Aufſchlag, wie folder 


immer Namen haben möge, zu bezahlen haben, ſondern 
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allenthaben frei paſſiren, und diesfalls die Vorzeigung 
der für jeden Transport von dem General-Kriegs Com- 
miſſariat ausgeſtellten, von dem betreffenden Magazins-Ver⸗ 

walter der wirklichen Uibernahme halber contraſignirten 
Anweiſung denen Mautbeamten eine genugfame Urkunde 
ſeyn; außer wenn ein Verdacht obwaltet, daß unter der 
Magazins waare auch andere untergeſchoben wären, in 

welchem Falle den Mautbeamten nicht allein zuſtünde, 

die Ballen, Verſchläge und Fäſſer zu viſitiren, ſondern 
ſie auch berechtiget wären, dasjenige, was etwa mit den 

gehörigen Magazins-Sigillen nicht verſehen, weder be— 
ſonders beanſagt befunden werden möchte, als Contra— 
band einzuziehen. 

8. Wenn dieſer Contract länger zu continuiren nicht | 
beliebte, fo ſtünde ein wie dem anderen Theile frei, 
ſolchen nach Verlauf von 12 Jahren aufzukünden; wo 
alsdann gleichwohl noch das 13. Jahr den Magazinen 
zu Guten komme, und die Sache in statu quo ver— 
bleiben müßte, damit das vorräthige Materiale füglich 

conſumiret, hingegen für das Künftige nichts weiters bei⸗ 
geſchafft werde. 

Zu deſſen Urkund ſind dieſes Contractes zwei gleich⸗ 
lautende Exemplare aufgerichtet, beiderſeits unterfertiget, 
bei der ganzen Armee kund gemacht, und ein Exemplar 
bei der kaiſ. Miniſterial-Banco-Deputation, das andere 

aber bei dem k. k. General-Kriegs-Commiſſariat regi⸗ 
ſtrirt worden. 
\ ) 
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VIII. Uiberſicht der bei der kaiſerlichen Armee 
in den früheren Zeiten beſtandenen Regle⸗ 
ments oder Dienſtvorſchriften bis zum Anz 
tritte der Regierung der Kaiſerin Maria 

| Thereſia. 22 

Bereits 1658 erſchien unter Kaiſer Leopold I. eine 
Ordonnanz über die Kriegsordnung für ſeine Miliz, eine 
andere über Kriegs⸗Disciplin 1677, ein Duell⸗Edict für 
die Miliz 1682, und ein zweites Edict wegen Beobach⸗ 
tung guter Disciplin und Ordnung bei der Miliz 1684. 
Das letzte unter dieſem Kaiſer im Jahre 1697 erſchienene 
Reglement, die Oekonomie und Disciplin bei der Miliz 
betreffend, welchem im Jahre 1699 die Erläuterung und 
Beſtätigung dieſes Reglements nachfolgte, galt bis zu 
Maria⸗Thereſiens Zeiten als das Hauptverhaltungsgeſetz 
im Dienſte für die Armee. 

Reglements nach dem Sinne der Neuern, wie wir ſie 
heute bei der Armee finden, gab es damals noch nicht. 
Denn die Inhaber oder Oberſten hatten zu der Zeit 
vermög Privilegien, die Macht, Dienſt- und Exerciervor⸗ 
ſchriften nach eigenem Gutdünken und Gefallen bei ihren 
an Regimentern herauszugeben. Daß unter dieſen 
| Umſtänden ſich viele Ungleichheiten bei der Armee ber: 
ausſtellten, bedarf wohl kaum erwähnt zu werden. 
Schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts ließen meh— 
rere Oberſten oder Inhaber die für ihre Regimenter 
gegebenen Vorſchriften im Druck erſcheinen. So finden 
wir ein, Reglement für ein kaiſerliches Regiment zu Fuß 


vom Feldmarſchall-Lieutenant Max Ludwig Grafen von 


Regal) e und »Obſervations- Punkte, welche 


) War vom Jahre 1704 bis 1717 Inhaber des gegenwärtigen 
36. Linien⸗Infanterie-Regiments (Baron Palombini) und 
blieb 1717 bei Belgrad als Feldzeugmeiſter vor dem Feinde. 

Müller öſt. Armee IL wa / 


7 
4 


314 


der Feldmarſchall, und Hofkriegsraths-Vice-Präſident Graf 
von Khevenhüller “) bei dem ihm anvertrauten Drago⸗ 
ner⸗Regiment vorgefchrieben« u. a. m. N 

Alle dieſe Reglements baſirten ſich theils auf den Ar— 
ticulsbrief Leopolds I., theils auf die von Zeit zu Zeit 
über den Dienſt erfloſſenen Verordnungen, ſo wie auch 
auf die Erertitien und jene militäriſchen Gebräuche, 
welche durch Approbation der Generalität beinahe zum 
Geſetze wurden, wie wir dieß aus folgender Stelle in- 
der Vorrede des Regal'ſchen Reglements erſehen: 

»Die faſt tägliche Erfahrung lehrt, daß in allen Com— 
munitäten nichts weniger als die Uibereinſtimmung der 
Meinungen zu finden iſt, ſondern daß bei der kaiſerl. 
Armee, ſo viele Generale allda, auch eben ſo vielerlei Be— 
fehle ertheilet werden, indem einer dieſes, der andere jenes 
anordnet, überdem noch jeder Recht zu haben, in der 
Meinung iſt, und die Untergebenen aber jederzeit zu 
gehorſamen ſchuldig ſind. Es kommt jedoch nur daher, 
: weil niemals ein Reglement vorgeſchrieben worden iſt, 
wornach man ſich eigentlich richten ſoll. Inmittelſt wer— 
den die Untergebenen durch ſo vielfältige und verſchie— 
denerlei Commandos dergeſtalt in Confuſion gebracht, daß 
ſie niemals wiſſen können, was recht und gebräuchlich bei 
der Armee iſt. Dieſemnach gerathen alle die guten Ber 
bräuche, die hie und da bei einem Regimente üblich ſind, 
in Vergeſſenheit, und werden auf dieſe Weiſe gänzlich 
verlernet, ja es iſt leider ſo weit gekommen, daß die Officiere 
nicht mehr wiſſen, wie fie ihre commandirende Genera- 
lität empfangen und. ſolutiren ſolen. e | | 


- 


1 Dieſer General hatte in Erfindung und Einführung geſchickter 
Evolutionen und Mandvers mit der Cavallerie im 18. Jahr⸗ 
hundert ſich einen ausgezeichneten Ruhm erworben. 
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Solches Unheil nun nach Möglichkeit abzuhelfen, 
habe ich mich entſchloſſen, bei dem durch allerhöchſte Gnade 
Sr. kaiſerl. Majeſtät Leopold I. hochmildeſten Andenkens 
mir anvertrauten Regimente ein gewiſſes Reglement zu 
dieſem Ende einzuführen, daß demſelben in allen Punkten 

und jederzeit genaueſt nachgelebet werde, jedoch mit dem 
Vorbehalte, wenn die commandirende Generalität, deren 

Befehl ſtets die Regel und Richtſchnur alles Thun und 
Laſſens ſeyn muß, etwas Entgegengeſetztes befehlen ſollte 

E ſo denen alten Privilegien des Regiments nicht ſchnur⸗ 

ſtracks zuwider wäre — ſolches zwar zu beobachten 
ſey, doch nicht länger, als das Commando der gemel- 
deten Generalität dauert, weil nach deſſen Beendigung 
auch ihre Ordres ein Ende haben, zumal einem oder dem 
andern Officier ein Nachtheil daraus erwachſen könnte, 
wenn er ſich mit Recht ihren Befehlen opponirt.« 

Bereits im Jahre 1714 erging eine Verordnung, wo» 

mit alle Regimenter aufgefordert wurden, ihre im Regi⸗ 
ment eingeführten Exercitien und Militärgebräuche nie— 
derzuſchreiben, und ſofort zur Prüfung dem kaiſerl. Hof⸗ 
kriegsrathe einzuſenden. Kichts deſtoweniger geſchah etwas 
in dieſer Sache, es verfloſſen viele Jahre, den Regimen⸗ 
2 tern blieb nach wie zuvor überlaſſ ſen, nur alles dasjenige 
einzuführen und zu üben, was Pr Oberſten in ihren 


— für gut erachteten. Maya ; Kb 22 4 Lu. KV 


rg. Berbefferungen in dem RR, N 
Kriegsweſen unter der Regierung der Kai⸗ 
ſerin Maria Therefia., a 
Das öſterreichiſche Kriegsweſen bei dem Antritte der 
Regierung der Kaiſerin Maria Thereſia begriff die ganze 
Bedeutung von Prinz Eugen's inhaltſchwerem Rath, die 
Nothwendigkeit: ein tüchtiges, waffengeübtes Heer zu be— 
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ſitzen, zur Vertheidigung der Würde ihrer Monarchie, 
zur Behauptung der Stellung Oeſterreichs in der Reihe 
der Großmächte Europa's, wie das ſeit langen Zeiten 
feiner ihrer Vorfahren mit ſolcher Energie unteruommen 
hatte, als dieſe Frau. Sie hatte die Gebrechen des Heer: 
weſens erkannt, zu deren Abſtellung ihr treffliche Männer 7 
behilflich waren. Sie ſah ein, daß nicht bloß in der 
Zahl der Soldaten die Stärke eines Heeres liege, ſon— 
dern in der Bildung, im Geiſt, im Selbſtgefühl 
der Krieger, daß das Heerweſen nichts Vereinzeltes, nichts 
durch bloße Willkür Erſchaffenes, Störendes im ganzen 

Staatsorganismus ſeyn dürfe, daß es vom Odem der 
Wiſſenſchaft durchdrungen, vom Gefühl der Menſchlichkeit 
gekräftigt ſeyn müſſe. Indem Maria Thereſia alles dieß 
im ganzen weiten Umfange berückſichtigte und keinen ein⸗ 
zelnen Seitenzweig aus den Augen ließ, war die Heeres— 
Mutter (mater castrorum«) — ſo nannte fie die Inſchrift 

[BER 5 einer Münze) — auch wahrhaft Landesmutter. Auch im 

— Kriegsweſen, wie überall, handelte es ſich um mehr als 

bloße Verbeſſerungen, bandelte es ſich um eine durchgrei⸗ 
fende Neugeſtaltung, um etwas Schöpferiſches. ira 
Der damalige Geſchäftswirkungskreis des Hofkriegs— 
| rathes theilte ſich in Publica und in Judicialia, 
und die Commiſſariatsgeſchäfte ſtanden unter einem »&es 
neral⸗ Kriegs-Commiſſariats-Amt, e welches 1761 
unter dem Präſidium des Grafen Johann Karl von 
Chotek ſtand, fpäter aber dem Departement in pu- 
blieis zugetheilt wurde. Beide Departements, das in 
publicis, wie das in judicalibus, ſtanden (ſeit 1756) 
- unter einem Oberpräſi denten, dem Reichsgrafen Leopold 
Joſeph Maria v. Daun. Diefer Mann war es, welcher das 
Werk fortführte, das der treffliche alte Khevenhüller 
begonnen hatte, welcher die Zeit des Friedens zur Re⸗ 
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organiſation des öſterreichiſchen Heeres auf's Förderlichſte 
benutzte. Nach dem Abſchluſſe des Aachener Friedens 
(1748) war Daun als Hofkriegsrath und Präſident des 
judicii delegati militaris mixti unabläſſig mit der Ver⸗ 
beſſerung der Kriegsübungen beſchäftigt. Unter ſeiner 
Aufſicht entwarfen die Generalmajors von Winkelmann 
und Graf Radicati 1749 ein neues Reglement, 
wobei Daun das preußiſche zum Muſter genommen 
hatte; es wurde gedruckt und mit Kupfertafeln verjeben 
ausgegeben. Zur praktiſchen Uibung wurden Offi⸗ 
ciere aus allen Regimentern nach Wien beſchieden, und 
erhielten nähern Unterricht durch den General Sincere 
und den Oberſt von Angern. Und wie Daun die Ins 
fanterie, ſo erhob Fürſt Wenzel Liechtenſtein die 
Artillerie zur einer bis dahin unbekannten Stufe der 
Ausbildung. Die praktiſche Taktik im Großen wurde 
dabei nicht verabſäumt; ſehr häufig wurden größere Truppen: 
abtheilungen zuſammen gezogen, und Maria Thereſia beſuchte 
dann die Lager; ſo im Juli und Auguſt 1750 die bei 
Pettau in Steiermark und bei Kollin; ſo muſterte 
ſie im folgenden Jahre die ungariſchen Regimenter, welche 
bei Peſth zuſammengezogen waren; ſo wohnte ſie im Au— 
guſt 1753 mit dem Kaiſer den großen Artillerie-Manövern 
bei, welche Liechtenſtein bei Moldau-Thein in Böhmen 
commandirte. Ein anderes Verdienſt erwarb ſich Daun 
dadurch, daß er Marien-Thereſien zur Errichtung von 
Bildungsanſtalten für Officiere, von Cadeten⸗ 
und Ingenieur ſchulen anrieth. Daun's Name aber 
muß insbeſondere bei Errichtung der Ingenieur- Aka⸗ 
demie zu Wien und der Cadetenſchule zu Wieneriſch⸗ 
Neuſtadt (1752) mit Ehren gedacht werden; 300 Ca⸗ 
deten wurden in letzterer, deren Oberdirection Daun 
übertragen war, auf der Kaiſerin Koſten im Locale der 
> 
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landesfürftlihen Burg unentgeldlich erzogen. Maria The— 
reſia erkannte Daun's Verdienſte in dieſem wichtigen Ge— 
ſchäftskreiſe, indem fie deſſen Bruſtbild 1755 im Inge: 
nieur⸗Saale der Akademie zu Neuſtadt aufſtellen ließ. 

Aber auch in jeder andern Weiſe wurde für die mo— 
raliſche und materielle Grundlage des Kriegsweſens ge— 
ſorgt. War gleich die Conſeription für die ſämmt⸗ 


lichen deutſchen Staaten damals noch nicht organiſirt, 


1 


jo wurde dagegen 1753 in geſammten Erblanden eine 
Landmiliz von 24000 Mann errichtet; ſchon 1746 hatte 
der kaiſerl. Feldmarſchall Prinz von Hildburgshauſen eine 
reguläre Kriegs verfaſſung in Croatien, 1747 
der General von Engelshofen eine gleiche in Sla— 
vonien zu Stande gebracht; 1750 wurden durch Be— 
mühung des Generals Grafen von Maguire im Wa— 


rasdiner Generalat zwei reguläre Regimenter auf deut⸗ 


ſchen Fuß geſetzt, in deutſcher me erercirt und 
commandirt. 

Für die Verſorgung von ene die im 
Dienſte für Dynaſtie und Vaterland Geſundheit oder 
Glieder eingebüßt, ſtiftete Maria Thereſia Invaliden⸗ 
bäuſer, 1750 das zu Wien (anfänglich in der Alſer⸗ 
gaſſe, dann in das auf der Landſtraße gelegene Gebäude 
der 1783 aufgelöſten Kollonits'ſchen Stiftung, das for 
genannte St. Johannes- oder Nepomuceni-Spital verz 
ſetzt), dann in den Niederlanden die zu Antwerpen 


und Mecheln. 1754 erhielten die Invaliden nach Maß⸗ 


gabe der Verordnung vom 28. März 1750 einen ordent⸗ 
lichen Gnadengehalt. Hieher gehört auch die Errichtung 


des Erziehungshauſes für Officierstöchter zu 


Ebersdorf in Oeſterreich (1753). 254 
Für geſunde Wohnungen der activen Truppen wurde 
durch Erbaunng geräumiger und allen Anforderungen 
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entſprechender Kaſer nen geſorgt; ſo entſtanden deren 


bloß in Wien allein von 1748 bis 1753 die am Salz⸗ 
gries, in der Leopoldſtadt, in den Alſergaſſe und am 
Getreidemarkt. | 


Eine Menge weiſer Verordnungen griffen auer, 


ws innere Leben des ganzen Kriegerſtandes ein, 
Unter den Verordnungen, welche darauf hinwirkten, ſind 
insbeſondere hervorzuheben: Das Reglement von 1749, 
betreffend die Montirung, Verpflegung, Einquartirung, 
Rekrutirung und Remontirung des Heeres, ſo wie das 
neue vom 1. Nov. 1757 für Montirung, Kaſſe und 


Gage; insbeſondere auch die vom Jahre 1755, der zus 
folge alle Regimenter gehalten wurden, bei den Vor— 


ſchlägen zu erledigten Officiersſtellen auf verdiente Un⸗ 
terofficiere und Gemeine mehr als bisher zu ſehen. 
Unverkennbar iſt auch bei dieſer Maßregel, welche ange— 


erbten Standesvorzug zu beſchränken ſuchte, das ſtreng 


monarchiſche Intereſſe im Hintergrunde; eben ſo unver- 


kennbar die Wichtigkeit ihrer Folgen in naher und ferner 


Zeit. In anderer Hinſicht, zur Weckung und Aufrecht⸗ 
haltung eines beſſern Geiſtes in der Armee, zur Begrün— 


dung eines Sinnes für ächt bürgerliche Solidität, 
war die Verordnung vom Jahre 1749 von Belang, welche 


zur Unterſuchung und Tilgung des Schuldenweſens 
der Regimenter eine beſondere Hof-Commiſſion, unter 


dem Feldmarſchall Grafen Caſpar Ferdinand von Cordu a 
(dem Vorgänger Daun's als Hofkriegsraths-Präſidenten) 
einſetzte ). Nicht minder folgenreich war die ſtrenge, 


aber im Intereſſe des Staates wohlbegründete Verord— 


nung vom Jahre 1752, nach welcher fremde Werber, 


) Siehe Seite 304 im 2. Bande. 
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wenn fie in Defterreich betreten würden, mit dem Strange 
beſtraft werden ſollten. 

Das untrüglichſte Mittel gegen das Verlocken der 
Unterthanen, den beſten Schutz und Schild der Fürſten in 
den Zeiten der Noth, die Volksbewaffnung nach 


einem wahrhaft nationalen Syſtem, die allgemeine 


Waffenpflichtigkeit auf der Grundlage der Wehr— 

berechtigung des Freien kannte man damals in Oeſter— 

reich freilich noch nicht. 
Was die ſonſtige Ausbildung des osterreichiſchen Kriegs⸗ 


weſens betrifft, ſo verdienen folgende Maßregeln Beach- 
tung: Berühmt war, und mit Recht, die öſterreichiſchs 
Cavallerie, die ſchwere ſowohl, als die leichten Huſaren, 


bei denen Mann und Roß ein Leib. Mit gutem Fug 
bedachte man, für den Fall eines Krieges, nicht bloß die 
Ergänzung der Menſchen, ſondern auch die Tüchtigkeit 
der Roſſe; demgemäß wurden Geſtüte angelegt, eine 
Maßregel, die auch abgeſehen von dem nächſten militä— 


riſchen Zweck, für die Felge dem Ackerbau zu Gute 
kommen mußte. Hieran knüpft ſich gleich der Gedanke 


an eine ſpätere Maßregel (1777), welche gleichfalls ur— 
ſprünglich einem militäriſchen Zwecke, der Erleichterung 
der Truppenbewegungen, diente, aber nicht minder auf 
andere Bereiche des Staatslebens einwirken mußte, näm⸗ 


lich die genaue Aufnehmung des Viehſtand es. 


Von großer Wichtigkeit war ferner die neue Einrichtung 


der Militärgrenze ſeit dem Jahre 1750. Auf die 
verbeſſerte Organiſation der Tſchaikiſten und des Pon— 
tonier⸗Corps — für Oeſterreich, als den natürlichen 


Wächter der Civiliſation an Deutſchlands Strom, der i 


Donau, von unberechenbarer Wichtigkeit! — wurde 
große Sorgfalt verwendet, Mineur = und Sappeur⸗ 


Corps wurden errichtet. Auch die Obſorge für die Fe⸗ 


2 N 
S 


321 


ſtungen wurde ebenmäßig beachtet. So wurde 1754 
Olmütz beſſer befeſtigt, im darauf folgenden Jahre auch 
Luxemburg und alle feſten Plätze in den Herzogthümern 
Mailand und Mankua. In demſelben Jahre (1755) ent⸗ 
ſtanden drei Haupt-Magazine, zur Verpflegung der 
Truppen in Kriegs- wie in Friedenszeiten, in Oeſterreich, 
Böhmen und Mähren, zunächſt wohl allerdings in Vor— 
aus ſicht eines möglichen und geheim erwünſchten Angriffs— 
krieges gegen Preußen, zum Zwecke der Wiedereroberung 
Schleſiens. Zum Andeuken der gewonnenen Schlacht bei 
Kollin und Planian wurde 1757 der militäriſche Marien: 
Thereſien⸗Orden geſtiftet. Feldmarſchall Daun war 
der erſte, der mit deſſen Großkreuz von der Kaiſerin bes 
ehrt wurde. g 
Die bisherige Hatſchiergarde wurde in eine deutſche 
adelige Leibgarde verwandelt, und leiſtete unter 
ihrem erſten Capitän, dem Feldmarſchall Grafen Aspre⸗ 
mont, im untern Belvedere zu Wien am 29. December 
1763 ihren Eid. Früher ſchon hatte Maria Thereſia 
eine ungariſche adelige Leibgarde gebildet, welche 
am 28. September 1760 zu Preßburg ihren Eid abge— 
legt hatte, und zum erſtenmal in ihrem vollen Glanz 
bei dem Einzuge der Prinzeſſin Iſabella von Parma, der 
Braut des Thronfolgers Joſeph, erſchienen war. Als 
Fonds für dieſelbe hatte der ungariſche Reichstag von 
1764 bis 1765 die Summe von 100000 fl. bewilligt. 
Im Jahre 1767 wurde dann auch eine Leibgarde der 
Trabanten zu Fuß errichtet. Die alten Feſtungen Un⸗ 
garns wurden 1765 in guten Stand geſetzt, und bei Arad 
eine neue angelegt. f 
Kaiſer Joſeph II., als Mitregent in den öſterreichi⸗ 
ſchen Staaten nach dem Tode ſeines Vaters, erhielt von | 
‚feiner Mutter ausſchließlich die Oberleitung des Kriegs- 


— 
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weſens überlaſſen. Er unterzog ſich der Sorge für das— 
ſelbe mit der größten Thätigkeit, und bediente ſich dabei 
des Rathes des Feldmarſchalls Grafen Franz Moritz von 
Lascy (geb. 1725) — eines Mannes, deſſen Name aus 
den Zeiten des 7jährigen Krieges mit Auszeichnung be— 
kannt iſt. Im Jahre 1766 wurde nach dem Tode Dauns 


Lascy zum Präſidenten des Hofkriegsrathes ernannt, und 


bewährte nun in dieſer Stellung eine nicht geringe Ge— 
ſchäftsthätigkeit und Kenntniß, wodurch es ihm möglich 


wurde, jenem Inſtitute ſowohl, als auch dem ganzen 


öſterreichiſchen Heerweſen ein neues Leben einzuhauchen; 
die Achtung und die Freundſchaft, welche ihm Joſeph 


ſchenkte und ea bewahrte, gab ihm dabei guten 
Halt. 


Zunächſt ift hier ein wichtiger Fortſchritt zu beachten 1 
welcher dazu diente, bei den ſo mannichfachen und ver⸗ 


ſchiedenartigen Beſtandtheilen der Monarchie Einbeit in 


die Geſammtſtreitmacht derſelben zu bringen, — nämlich 


die allmähliche Einführung der Conſcription in den 
meiſten Ländern der Monarchie (mit Ausnahme von Tirol, 


Belgien, Ungarn, Siebenbürgen, der Lombardie, Illyrien) 


und der Eintheilung derſelben in Werbbezirke ſeit dem 


Jahre 1771. Angeborene Lebhaftigkeit, Erziehung und 
das Beiſpiel Friedrichs II. machten Joſeph kriegeriſcher 


Beſchäftigung geneigt, darum fortwährende Studien, ſeine 


8 


Sachkenntniß auf dieſem Gebiete zu erweitern, darum Zu⸗ 


ſammenziehung von Lagern und militä riſche Uibungen, 
wobei er, einfach wis er war, ſich eine nicht geringe Po— 
pularität erwarb. Im Februar 1766 wurden die Com⸗ 


— 


miſſariatsgeſchäfte des Hofkriegsrathes dem Departement 
in publicis zugetheilt. Hierher gehörte auch die Ver⸗ 
fügung vom Jahre 1767, welche den Soldaten das Hei- 
rathen erleichterte. Den Soldatenkindern wurden drei 
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Kreuzer täglich zur Unterſtützung bewilligt. Das Jahr 
1767 wurde ferner durch Einführung einer neuen ſpar⸗ 
ſameren Einrichtung für den Kriegsſtact, eines neuen 
Kriegsreglements, durch die Gründung eines Waiſenhauſes 
für Soldatenkinder in Klagenfurt, und durch die Ver— 
fügung bezeichnet, daß jeder Officier bei ſeiner Verhei— 
5 tathung ein gewiſſes Capital (mit Rückſicht auf den Un⸗ 
terhalt der Wittwe) niederlegen mußte. In demſelben 
Jahre wurde unter der Direction des Generals Fürſten 
Carl von Liechtenſtein eine kaiſerliche Pferdecur-Opera⸗ 
tionsſchule errichtet. Für Montour, Lederwerk und Feld⸗ 
Requiſiten wurden eigene ärariſche Commiſſionen errichtet; 
die ganze deutſche Infanterie erhielt Säbel. 7 
Im Jahre 1768 erging ein General-Pardon für Deſer— 
teurs, und wurden aus den Grenadier-Compagnien ſämmt⸗ 
licher Infanterie -Regimenter befondere Grenadier-Ba— 
taillons, aus den Carabinier⸗Compagnien der Cavallerie- 
Regimenter zwei Carabinier-Regimenter, ſodann ein Tſchai⸗ 
kiſten⸗ und ein Pontonier-Bataillon errichtet; im Jahre 
1770 an verſchiedenen Orten Schulen für Soldatenkinder 
angelegt. In demſelben Jahre erſchien Las cy's Dienft- 
und Erercir-Reglement. | | 
ITnm Jahre 1771 wurde der von Marien Thereſiens 
Mutter für 20 verdiente Generale und Oberſten, die 
dreißig Jahre gedient, mit einer jährlichen Penſion von 
16000 fl. geftiftete Eliſabethorden erneuert; am 19. 
November 1771 erhielten denſelben 21 verdiente Ge— 
nerale und Oberſten. e 
Um ferner das Heer in ſtrategiſchen Manövern zu 
üben, in größeren Maſſen zu bewegen, und durch Nach— 
eiferung Energie zu erwecken, wurden häufige große Ui⸗ 
bungslager, zu Minkendorf bei Wien‘, bei Pettau 
in Steiermark, bei Neuftadt in Mähren, bei Pe ſt h,. 


7 
= 
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bei Prag *) ꝛc. angeordnet. Endlich war es eines der 
erſten Geſchäfte Joſephs II., den Sold mehrerer Branchen 
zu erhöhen, und für die Erziehung der Soldatenkinder 
väterlich zu ſorgen. 


X. Verbeſſerungen und neue Einrichtungen im 
Heerweſen zu Anfang des 19. Jahrhunderts. 


Wie bereits erwähnt, hatte Joſeph Graf Lascy nach 
dem 7jährigen Kriege als Präſident des Hofkriegsrathes 
in die öſterreichiſche Militär-Verwaltung eine bis dahin 
ungekannte Einheit gebracht. Mit dem Beginne des 19. 
Jahrhunderts, als man den Krieg nach wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen zu führen begann, iſt auch die innere Armee 
Verwaltung durch Einführung eines geordneten Requi— 
ſitions- und Magazins-Syſtems, dann Unterſtellung aller 
Armee⸗Verpflegsanſtalten, Adminiſtrationen ꝛc. unter die 
Stäbe der Armeecorps und ihrer einzelnen Diviſionen, 
ſehr vereinfacht worden. Sr. kaiſerl. Hoheit dem Erz 
herzog Carl, der größten militäriſchen Authorität un⸗ 
ſerer Tage, blieb es vorbehalten, dieſe radicalen Reformen 


*) Bei dem im Jahre 1776 bei Prag ſtattgehabten Uibungs⸗ 
lager wurde die Schlacht vom 6. Mai 1757 gerade auf 
dem nämlichen Platze, wo ſie vorgefallen war, und der preu⸗ 
ßiſche 7314 hrige Feldmarſchall Graf Schwerin erſchoſſen wurde, 
als er, die Fahne in der Hand, fein fliehendes Regiment 
wieder ins Feuer führte, nachgemacht. Nach geendetem 
Manövore ſagte Kaiſer Joſeph II.: »Nun müſſen wir auch 
dem Schwerin die letzte Ehre erweiſen.« Sogleich trat er 
auf die Stelle, wo der Held gefallen war, ließ die ganze 
Armee um ſich her ein Quarré bilden, und während er mit 
allen anweſenden Generalen das Haupt entblößte, dem Ver⸗ 
ſtorbenen zu Ehren aus dem kleinen Gewehre und en 
Geſchütze eine l Salve geben. 1 
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bei dem öſterreichiſchen Heere durchzuführen. Im Jahre 


1801 zum Feldmarſchall und Hofkriegsraths-Präſidenten 
und 1805 zum Kriegs-Miniſter erhoben, wurde unter 
deſſen Leitung der Hofkriegsrath organiſirt, das Inſtitut 
der General⸗Commanden mehr ausgebildet, die Militär- 
Controlle geordnet, und überhaupt die verſchiedenen Zweige 
der Militär- Adminiſtration auf jene Stufe der Voll- 


kommenheit geſtellt, auf welcher ſie ſich heut zu Tage in 


ihrer Weſenheit noch befinden. 

Die alten, dem vorigen Jahrhunderte angehörenden 
Reglements wurden außer Kraft geſetzt, und neue, dem 
Zeitgeiſte und der Kriegführung anpaſſende geſchaffen, 
und überhaupt die Armee zu jenem Grad taktiſcher Aus: 
bildung gebracht, auf welchen ſie in der denkwürdigen 
Epoche des Jahres 1809 beinahe ſämmtlichen Heeren des 
europäiſchen Continents die Spitze zu bieten vermochte. 


Die neueſten Veränderungen in Hinſicht der Beklei- 


dung der Armee im Jahre 1836, und die allergnädigſt 


bewilligte Erhöhung, Regulirung und Abrundung der 


Gagen, welche faſt eine neue Epoche in der Bezahlung 
des öſterreichiſchen Heeres begründete, ferners die Er— 
richtung mehrerer einzelner Militärkörper in dem zuletzt 
abgewichenen Decennio, haben wir bereits an andern 
Orten dieſes Werkes berührt. 


XV. Chronologiſche Uiberfidt > 
der Errichtung der ſämmtlichen Regimenter, Ba: 
taillons, Corps und Branchen, danneder wichtigſten 
nde Einrichtungen und Neuerungen bei der 

f. öſterreichiſchen Armee von 1518 bis auf die 

neueſte Zeit. > F 
Jahr. 


1518 Die erſte reguläre Jufanterie (Landsknechte) unter 
Kaiſer Maximilian I. errichtet. 
1556 Der k. k. Hofkriegsrath errichtet. 


1640 Das 5. Chevaurlegerd- Regiment als Bragonet-] 
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Jahr. 

1598 Die Petarde ene bei der e, 
der Stadt Raab in Ungarn zuerſt angewendet. 

1618 Das Küraſſier⸗-Regiment Nro. 8 (damals Dampier) 
errichtet; dasſelbe erhielt 

1619 von Kaiſer Ferdinand II. für bewieſene hoſondere 
Treue und Tapferkeit mehrere Privilegien. 


1630 Das 13. Infanterie-Regiment errichtet. 
1632 Das 24. Infanterie-Regiment errichtet. 


1634 Die kaiſerliche Armee führte bei Regensburg ſchon 
24 große Regimentsſtücke mit ſich, wo bei jedem 
Regimente 2 Stücke eingetheilt waren. 


Regiment errichtet. 
1642 Das 50. Infanterie-Regiment errichtet. 
1647 Das 8. Infanterie-Regiment errichtet. 


1655 Das 7. Küraſſier⸗Regiment errichtet. 
1661 Das 54. Infanterie-Regiment errichtet. 
1662 Das 11. Infanterie-Regiment errichtet. 


1672 Das 
2 

% 2. Küraſſier⸗ 

1675 Das 36 *) 
2 18. 


23. . hd } Ä . 
nfanterie⸗ 
| Juf g Regiment errichtet. 


1 


| Infanterie-Regiment errichtet. 


*) Uiber die Errichtung dieſes Regiments waltet ein Geſchichts⸗ 
dunkel ob. Aus hiſtoriſchen Daten geht hervor, daß das⸗ 
ſelbe ſchon im 30jährigen Kriege in der Schlacht bei Lützen 
(1632) beftanden, damals den Namen Peter Graf von Götze, | 
feit 1639 Marazin, ſeit 1650 Ferdinand von Spankau ge⸗ 0 
führt; ferner, daß es in der Schlacht bei Nördlingen (1634) 
und bei der Belagerung vor Krakau (1657) gefochten, den 

Feldzug in Preußen (1658) und in Pommern (1659) mit- 
gemacht, und endlich auch an der Schlacht bei Lewenz (1664) 


Jahr. | 


1682 Das 20. { 
» 27. 1 
3 Infanterie⸗Regiment errichtet. 
5 45. f 
>» 47. 
5 59. f 
» 1. Dragoner⸗Regiment als Küraſſier⸗Regiment 
errichtet. 


1683 Das 42. Infanterie⸗Regiment errichtet. 


» 
Dragoner-Regiment errichtet. 
» 


1684 Das 56. Infanterie-Regiment errichtet. 
1688 Das 1. Chevauxlegers-Regiment als Dragoner- 


Regiment und e 
das 9. Huſaren-Regiment errichtet. 


1689 Das 57. Infanterie-Regiment errichtet. 

1691 In der Schlacht bei Peterwardein (19. Auguſt) 
hatte Prinz Ludwig von Baaden ſchon eine große 
Batterie — Maffen-Artillerie — von 80 en 
formirt. ö 4 2 


Theil genommen habe. — Eben ſo iſt es geſchichtlich, daß dieſes 
Regiment unter jenen 10 Regimentern begriffen war, welche 
Kaiſer Ferdinand III. nach Beendigung des 30jährigen Krieges 
beibehielt, indem deſſen Auflöſung nirgends vorkömmt. — 
Der k k. öſterreichiſche Militär⸗-Schematismus hat die Na⸗ 
men der obgenannten Regiments-Inhaber bis inclusive zum 
Jahre 1834 bei dem Regiment ſelbſt aufgenommen, und 
erſt vom Jahre 1835 das Errichtungsjahr 1675 angegeben, 
obgleich die Namen Götze, Marazin und Spankau in dem 
Regiſter: »über die vormaligen Namen der Regimenter 
nach ihren damaligen Inhabern« noch immer enthalten find. 


— 


* 
— — wu 
Ä rn ann een 


1702 Das 12. 


— 


ke ae Ze > 


FA 


— 


Jahr. 0 


1691 Das 7. Jufanterie⸗Megiment errichtet. 


1695 Die Infanterie⸗Regimenter zuerſt zu 3 Bataillons 
oder zu 12 Compagnien formirt. 

1696 Das 4. Infanterie-Regiment errichtet. 

Das 8. Huſaren⸗Regiment errichtet. 

1698 Das 28. Infanterie-Regiment errichtet. 

1701 Aus den bei jeder Compagnie befindlichen 8 Gre⸗ 
nadieren und aus der noch beſtandenen geringen 
Zahl der Pickeniers und Hellebardiers bei jedem 
Infanterie ⸗ Regimente 2 Grenadier⸗ Compagnien 
formirt, * 0 

— Feuergewehre mit franzöſiſchen Schlöſſern allgemein 
eingeführt, Degen und Schwerter abgeſchafft; an 

deren Stelle traten Bajonnete. Die Grenadiere 
und ungariſchen Truppen mit Säbeln bewaffnet. Le- 
derne Patrontaſchen eingeführt. e 

Da Ei Infanterie⸗ 8 
» 

2 6. Huſaren⸗ Regiment errichtet. 

„ 2. Dragoner⸗ 

> 6. Küraſſier⸗ 


„ Infanterie⸗ 


1 


> | Regiment errichtet. 


g. Huſaren⸗ 


1703 Das 16. Infanterie⸗ 

1708 Das 22. Infanterie⸗ Regiment errichtet. 
1709 Das 29. Infanterie⸗ \ 

1715 Das 3. 


> 10.) Jufanterie⸗Regiment errichtet. 
„ 43. 
>» 


329 


— —ää— 


\ 


Sahr. 
1716 Das 1. 5 errichtet. 
— 2 Mineur⸗Corps errichtet. 

1717 Die Ingenieur- Akademie zu Wien und zu Brüſſel 
gegründet. | 

— Das 26. Infanterie⸗ e W 3 

1718 Das 3. Chevauxlegers-Regiment als Dragoner⸗ 

Regiment errichtet. 

Bei jedem Infanterie ⸗ und . Ae, 

ein vom Staate beſoldeter Regiments⸗Feldſcherer 

beim Stabe creirt, die Compagnie⸗Feldſcherer ab⸗ 
geſchafft, dagegen dem Regimentsfeldſcherer bei den 

Infanterie 10, bei der deutſchen Cavallerie 6 und 

bei den Huſaren 4 Geſellen zu halten bewilliget 

1720 Die Compagnie⸗Muſterſchreiber abgeſchafft. 

— Jedem Küraſſier⸗Regiment eine Compagnie Cara- 
biniers, und jedem Dragoner-Regiment eine Com: 
pagnie reitender Grenadiere zugetheilt. 200 

1721 Das 48. Infanterie⸗ | 

» 5. Küraſſier⸗ 

1725 Das 9. 45159 12 

» 30. Regiment errichtet. g RE 
ie. EN | 

» 4. Chevaurleg.: als Dragoner-Regmt. errichtet. 

1733 Das 

» 


Di 


| Regiment errichtet. 


14. 5 
| Sinfanteries 
1. * 


| Regiment errichtet. 

* 4.᷑. Dragoner⸗ * 

1734 Das 19. nee 
Me ? 5 \ Srtangerig: Regiment errichtet. 

N 0 

39 6. Huſaren⸗ 

VER e Ingenieur⸗Akademie in Wien errichtet. — 

Tau Das Marſchiren nach dem Tacte eingeführt. 
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— 


Jahr. a 
1741 Das 2. 
2 31. 
>: 32. n 5 
» 33. e Regiment errichtet. 
2 37. 
> 52. 


\ 


2 10. Huſaren⸗ 
1744 Die eifernen Ladſtöcke in der Armee eingeführt. 
— Das 55. Infanterie-Regiment errichtet. 
1743 Das 2. Hufaren-Regiment errichtet. 
1744 Das 44. Infanterie⸗Regiment errichtet. 
— In der Campagne am Rhein führte die Feldartillerie 
bereits leichte Feldgeſchütze mit ſich. 
1745 Das 46. Infanterie⸗Regiment errichtet. 
— Das 10. Grenz⸗Infanterie⸗Regiment 8 
1746 Das 1. | 
* 205 Grenz⸗Infanterie⸗Regiment errichtet 
2 11. 5 
1748 Das Militär⸗Bequartierungs⸗Normale erſchienen. 
— Für das Jngenieur⸗Corps ein Reglement erſchienen. 
— Für die Armee ein neues ee er⸗ 
ſchienen. 
Ab Das Kriegs⸗Commiſſariat neu regulirt. 
= Bei den Kanonen die Richtmaſchinen, auch Patronen 
bei dem Geſchütze zuerſt eingeführt. 


1746 Für das Kriegs-Commiſſariat eine Verhaltungs⸗ 


Inſtruction erſchienen. 


Im Für die Armee ein Erercier - Reglement erſchienen. 


1750 Der Eliſabethorden gestiftet. 
— 97 11 
ii Seen duftet eden errichtet. 

>» 9. 


Jahr. 
1750 


1751 


Die Invalidenhäuſer zu Wien, prag und Pettau 
ins Leben gerufen. 

Für die Fortifications⸗ „Bauämter eine Inſtruction 
erſchienen. 

Für die Armee bereits eine Adjuſtitungsvorſchrift J 
erſchienen. 


— Der Rang der Militär-Beamten unter ſich und 
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mit dem Militär feſtgeſetzt. 2 5 
Das Duell⸗Mandat erſchienen. 

Die Militär ⸗ Akademie zu Wieneriſch⸗ Neuſtadt er⸗ 
richtet. * 

Die Verordnung erſchienen, vermög welcher der 
Regimentsfeldſcherer in Hinkunft Regiments - Chir 
rurgus betitelt werden, und jo wie der Regiments- 
Adjutant nicht mehr unter dem Stock des Regi⸗ 
ments⸗Commandanten ſtehen ſoll. 2 


Das Erziehungshaus für Officierstöchter zu Ebers- 


dorf in Oeſterreich errichtet. (Jetzt zu Hernals.) 


Uiber das Gießen der Geſchütze ein neues Syſtem 


ausgefertigt. 


Ein Patent, betreffend das Schuldenmachen der 


Officiere und Mannſchaft, erſchienen i (republicirt 
1782 und 1785). 

Die Militär- Juſtiz⸗ ⸗Norm und eine Pe 
für Feldgeiſtliche erſchienen. 8 


Der Regiments - Chirurgus erhält den Charakter 


des jüngſten Fähnrichs, ohne jedoch dieſen Titel zu 
führen, und zugleich die Bewilligung, das goldene 
Porte épée und goldene Hutroſen zu tragen. BR 


Die Artillerie, 2000 Mann ftarf, wird in 24 Com⸗ 


pagnien abgetheilt. 


28 * 


1 


Jahr. 
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1756 Das 39. 8 Infanterie⸗ 
* 


53. Regiment errichtet. 
> 1. Huſaren⸗ | 


U 


1757 Für die Artillerie ein Reglement erſchienen. 14 


—— 


1763 


Dem Militärftande wird die Begünftigung zu Theil, 
daß jedem Officier, der nach zurückgelegten 30 Dienſt⸗ 
jahren Zeugniſſe des Wohlverhaltens beizubringen 
vermag, die Erhebung in den Adelſtand 8 80 1 a 
lich ertheilt wird. 


Die Abfertigung mit dem Dienſtgratiale für die 
Mannſchaft hatte zuerſt bei der Infanterie und 
Cavallerie den Anfang genommen. N 

Der militäriſche Maria-Thereſia-Orden geſtiftet. 
Bereits ein Pionnier⸗-Corps errichtet. 

Das 2. Chevauxlegers-Regiment errichtet. ö 
Ein deutſches Jäger-Corps errichtet. 

Ein Artillerie-Füſilier⸗Regiment errichtet. 

Das Sappeur⸗Corps errichtet. 


Das 14. 

9 Grenz⸗Infanterie⸗ 

* Regiment errichtet. 
1417. } 

> 11. Huſaren⸗ 

2. Szekler⸗Huſaren⸗ | | 
Die Norm wegen körperlicher Mishendlung und 


eigenmächtigem Schlagen der Mannſchaft erſchienen 


(republicirt 1817). 
Das 58. Infanterie: Regiment errichtet, 


Das Artillerie⸗Corps in 3 Brigaden, jede zu 10 


Compagnien getheilt, und das Artillerie- Füſilier⸗ 
Regiment bis auf ein Bataillon reducirt. 


Jahr. 
1763 


1768 


— 


Die Fahnen-Cadeten bei den Infanterie⸗Regimen⸗ 


tern creirt. 

Die erſte Arcieren⸗ und die einigte ungarife ade⸗ 
lige Leibgarde errichtet. 

Die erſten ſelbſtſtändigen Grenadier-Bataill. formirt. 
Das Tſchaikiſten-Bataillon errichtet. 

Die deutſche Infanterie ebenfalls mit leichten Siteln 
bewaffnet. 

Den deutſchen Infanterie-Negimentern im deut⸗ 
ſchen Reiche Werbbezirke angewieſen. 

Der militäriſche Maria-Thereſien orden mit der Claſſe 
der Commandeurs vermehrt. 

Errichtung des Infanterie-Regiments Nro. 5 als 
erſtes Garniſons-Regiment. 

Das Patent gegen . der Peſtanſtalten 
erſchienen. 
Das 12. 
>» 13. 
Die Montours-Oekonomie⸗ C ommiſſi ionen errichtet. 

Bei der Infanterie ſtatt dreieckgeſtülpter Hüte le⸗ 
derne Caskets eingeführt; dann kurze knappe Röckel, 
und dazu auch Mäntel, 1 

Zwei Dragoner⸗ wan zu Chevauxlegers um⸗ 
gewandelt. 

Aus den bei den Rürafier + A Dragoner-Regi⸗ 


Grenz⸗Regiment errichtet. 


mentern eingetheilten Carabinier- und Grenadier⸗ 


Compagnien zwei ganze Carabinier-Regimenter er- 
richtet. Das gegenwärtige 1. und 3. Küraſſier⸗ 
Regiment führten den Namen dieſer Reitergattung. 
Die k. k. Trabanten-Leibgarde errichtet. 


1769 Die Numerirung der Regimenter eingeführt. 


= 


"1 


bu 


A 


5 


au | 


Jahr. 
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1770 Dienſt⸗ und Exercir⸗Reglements für die Snfan | 


terie und Cavallerie erfchienen. 


— Die Eintheilung der Cavallerie⸗Regimenter in Com⸗ 


pagnien hörte auf, und jene in Escadronen ward 


eingeführt, ſo je deren une eine Diviſion for⸗ 


mirten. 


— Das Generol-Sanitäts-Normatio für Contumazan⸗ 


ſtalten erſchienen. 


5 1771 Die deutſche Infanterie auch in den deutſchen Erb⸗ 
5 ländern beſtändige Werbkantone und Stabsquar⸗ 


tiere angewieſen erhalten. 


— Der Eliſabeth⸗Orden erneuert, und die Mitglieder | 


— 


— 


des ſelben auf 21 vermehrt. 


Die Mineur-Brigade, bisher der Feldartillerie zu⸗ 


getheilt, kömmt unter die Direction des Ingenieur⸗ 
Corps. — 
Einige Penſtons⸗Normalien erfloſſen. 


1772 Das Invaliden⸗Verſorgungsweſen neu regulirt. 


— 


Die Artillerie neu ſyſtemiſirt. Die Feldartillerie 


und das Füſilier⸗Bataillon in 3 Feldartillerie-Re⸗ 


gimenter, jedes zu 4 Bataillons oder 16 Compa⸗ 


gnien; die Hausartillerie in 12 Diſtricte eingetheilt; 
die zur Befpannung der Geſchütze hier beſtandene 
Roßpartei aufgelöſt; das bei der Armee bereits 


in Gang geſetzte Verpflegs-Normale nunmehr auch 


bei der Artillerie eingeführt. Die Mannſchaft ders 


ſelben mit goldbortirten Hüten à la Corse, wolf⸗ 
grauen Röcken mit pongeaurothem Kragen und Auf- 


ſchlägen; und ſtatt Hirſchfänger, jetzt mit Infan— 


terie⸗Säbeln verſehen. 


— Das Urlaubs ⸗Licenz-Normale für die Generäle, 


* 


Stabs- und Oberofficiere erfloffen. 
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Jahr. 


1772 


Bei der Artillerie, dem Mineur⸗ und Sappeur⸗ 


Corps die Abfertigung mit dem Dienſtgratiale für 


die Mannſchaft den Anfang genommen. 

Jedes Carabinier-Regiment mit 2 Cscadronen Che⸗ 
vauxlegers vermehrt. 

Die Laffetentrüherln bei den Geſchützen eingeführt. 
Findet eine neue Syſtemiſirung des Genieweſens 
Statt. 

Die Hausartillerie mit en oaltiſher Diſtrict ver⸗ 
mehrt. 

Die Polizeiwache in Wien ice 
Militärzinszimmer bei den Bürgern in Städten 
und Märkten eingerichtet. 3 
Das Infanterie-Regiment Nro. 6 als zweites Gar⸗ 
niſons-Regkment errichtet. - 
Die Friſur der DR bei der obligaten Mann⸗ 


ſchaft aufgehört. 2 


Der Unterarzt in den Rang des 9 ‚Geld: | J 


webels geftellt. 

Erſchien: 

Das Cadeten-Normale. 

Das Fourierſchützen- und Privatdiener-Normale. 
Das Normale in Betreff der Fahnenſchmiede. 


— 


Das Urlaubs⸗Normale für die Mannſchaft. 


Das Dienſtgratial-Normale. 

Das Transferirungs-Normale. 

Das Normale über die Reengagirung der Capi⸗ 
tulanten. 

Das Regimentsunkoſten⸗Normale. 


Das Eſtandartrotten-Normale. 


Das Normale in Hinſicht der Spielleute. 
Das Normale in Betreff der Halbinvaliden. 


Jahr. 
1778 
— 


1781 
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7 


Cavalleriegeſchütze eingeführt. | 
Ein ſtabiles Militär-Fuhrweſen⸗Corps errichtet. 
Die höheren Artillerieſchulen eingeführt. 


verſehen. 


9 Die Artillerie wieder mit dreieckgeſtülpten Akten 


Verhaltungsvorſchriften erſchienen, vermög welchen 


alle ökonomiſchen Gegenſtände gemeinſchaftlich zwi⸗ 


ſchen dem Brigadier und dem Kriegs-Commiſſär 
abgehandelt werden ſollen. 

Die Schaarwache um Mitternacht mit der Trommel 
zu ſchlagen, abgeſchafft. 


Der Stand jedes Artillerie⸗ Weeiments um 8 kaiſerl. 


Cadeten vermehrt. 
Das Conſcriptions⸗ und Werbbezirks⸗ le erſchien. 


Das Penſions-Normale für Weise eme, ihre 


Witwen und Waiſen erſchienen. 
Das Urlaubs „Normale für die Mannſchaft vom 


Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts erſchienen. 


Der Armee Muſterungspunkte mitgetheilt. 


* 


Die Regiments⸗Erziehungshäuſer für Soldaten⸗ 


knaben errichtet. ? 


Für das Fuhrweſens⸗Corps ein Reglement erſchienen. 
Eine neue Verpflegs⸗Inſtruction erſchienen. 


Chargenpferd⸗ ⸗Normale erſchienen. 


Das Entlaſſungs⸗Normale für die obligate Mann⸗ 


ſchaft erſchienen. 


Jedem der 37 deutſchen Infanterie⸗Regimenter auch j 


ein Werbbezirk in Galizien zugetheilt. 
Ein Ublanen⸗Corps errichtet. 


Das Normale in Betreff der aufzunehmenden Fou— 


riere und Rechnung sführer erſchienen. 


Das Normale über die Vorſpannsgebühr rlchienen. 5 


— 


Jahr. 
1784 


1785 


1791 
1796 
1798 


— 
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Der Limitopreis für den Schnupftabak aufgehört, 
dagegen die Lieferung des Rauchtabaks in Päckchen 
von ein Viertelpfund zu 3 kr., oder das Pfund 
zu 12 kr., angeordnet. 

Eine neue Tractamentsvorſchrift ee 

Die Gewehrfabrik in Wien und fpäter eine Filiale 
zu Steyer organiſirt. 

Die goldenen Schärpen für alle Stabs- und Ober⸗ 
officiere, ſo wie insbeſondere auch die goldenen und 
ſilbernen Hutborten der Infanterie⸗ ie ab 
geſchafft. 4 
Cylinder⸗Ladſtöcke zu den Feuergewehren eingeführt. J 
Die mediciniſch-chirurgiſche Joſephsakademie ge- 
gründet. 

Das Bombardier-Corps zu 4 Compagnien errichtet. 
Jedes Chevauxlegers-Regiment mit einer Diviſion 
Uhlanen vermehrt. 

Die Militärtapferkeits-Medaille für die Mannſchaft N 
vom Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts geſtiftet. 
Das chirurgiſche Militär-Reglement erſchienen. 

Das gegenwärtige Uhlanen⸗Regiment Nro. 2 er⸗ 
richtet. 

Die Militär⸗Straf⸗ Norma erſchienen. 

Das gegenwärtige Uhlanen⸗ ae nt Nro. 1 er: 
richtet. 

Das Jufanterie⸗Regiment Nro. 48 reducirt. 
Directivregeln in Deſertionsſachen püblicirt. 

Die Carabinier⸗Regimenter in Küraffier -, und die 
Chevauxlegers⸗- in leichte Dragoner⸗Regimenter fin: 
gewandelt. 

Das Buſſy⸗ Jäger⸗Regiment zu Pferd errichtet. 


29 


Jahr. 


1798 


Das 48. 
2 60. 
> 61. 

» 62. 5 

» 6. Dragoner⸗Regiment errichtet. 

„ 6. Chevaurxlegers- als 13. Dragoner-Regi⸗ 

ment errichtet. 


Infanterke⸗Regiment errichtet. 


S 


Huſaren-Regiment Kichlek 


Die Jäger⸗ und Frei⸗Corps in 15 leichte Batail⸗ 
lons umgewandelt. | 
Die ſogenannten Inhabers: Gagen aufgehoben. 
Die Infanterie und leichten Bataillons, ſo wie 
auch die deutſche Cavallerie erhalten Helme zur 
Kopfbedeckung. Die Säbeln für die gemeine Maun⸗ 


ſchaft der Infanterie abgeſchafft. 


Das 63. Infanterie-Regiment errichtet. 

Allen in der Wirklichkeit ſtehenden Officieren, welchen 
kein Fourierſchütz bemeſſen, werden Privatdiener 
jetzt mit der Löhnung und der Montour eines ge— 
meinen Mannes bewilliget. 

General-Inſtruction für den k. k. Hoffrigsrätt 
erſchienen. 

Für das niedere ärztliche Perſonale die Benennung 
Feldärzte anftatt »Militär⸗Chirurgen« . b 
Das Raub-Patent erſchienen. 

Hofburgwache errichtet. N 

Das Uhlanen-Regiment Nro. 3 errichtet. 

Das 4. Artillerie-Regiment errichtet. 

Das Militär- Appellations» Gerit als 2. Inſtanz 
aufgeſtellt. * | 
2 Sanin Pakt für Juländer erſchienen. 


Jahr. 
1803 


1804 


1805 


1806 


‘ 


r 


Die Regiments⸗ und Bataiflons -Abjutanten Offi⸗ 


ciersrang erhalten. 

Das neue Conſcriptions-Syſtem für die; deutſch⸗ 
erbländiſchen Provinzen eingeführt. 

Für die deutſchen und italieniſchen Erbländer ein 
neues Strafgeſetz gegen die e der Peſt⸗ 
anſtalten kund gemacht. 

Bei der Armee die Haarzoͤpfe abgeſchafft. 

Die Reichs werbung aufgehoben. 

Die bei den Infanterie ⸗Regimentern ‚bufildenen 


Pfeifer abgeſchafft. 


ben 


Die Bewilligung zur Quittirung eines Officlers 


vom Hauptmann abwärts dem General-Commando 
vorbehalten. | 
Neue Dienſt- und Exercir- Reglements für die 
Armee erſchienen. 

Das Diäten-Normale erſchienen. 
Diſtinctions-Schilder von zweierlei Claſſen zur 
Auszeichnung der Recapitulanten eingeführt. 


Das Militär-Equitations-Inſtitut au Wieneriſch⸗ 


Neuſtadt geſtiftet. 

Die Jäger-Bataillons von Nro. 1 bis 9 kerichtet. 
Neue Kriegsartikel für die Armee erſchienen. 
Die Landwehranſtalt gegründet. 

Die Confinen-Werbung eingeführt. 

Die Cadeten⸗Compagnien zu Olmütz und ar er⸗ 
richtet (ſpäter wieder aufgehoben). 

Czakos bei der Infanterie als Kopfbedeckung ein- 


geführt. 


Eine Referve-Anftalt gegründet. 


Eine Organiſirungsvorſchrift für das dato. 


Commiſſariat erſchienen. 
29» 
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Jahr. 
1809 Eine Inſtruction für die k. k. N eee h 
erſchienen. 

— Die Infanterie⸗ Regimenter Neo. 13, . 43, 45, 

46, 50 und 35 reducirt. | 
1810 Das Pionnier⸗Corps bleibend i 

— Die Cadeten⸗ Compagnie zu Olmütz wieder her⸗ 

geſtellt. 

— Den Adjutanten beim Militär-Fuhrwefen das Tragen 

des goldenen Porte épées bewilliget. 

— Den Artillerie-Officieren in Hinſicht des Avance⸗ 

ments und der Penſion Begünſtigungen ertheilt. 

— Obligate Leute auch als ex propriis Gemeine zu 

aſſentiren genehmigt. 

— Die Subarendirungs-Juſtruction erſchienen. 
1811 Bei allen Waffengattungen der Armee für Inlän⸗ 
| der eine durchaus gleiche Kapitulation von 14 Jahren 

EX eingeführt, 
Eine Inſtruction zur freien Werbung für die Ar⸗ 
tillerie erfloſſen. 

— Das Corps di Compagnia degli zappatori pom- 
pieri (die Compagnie der Feuerlöſcher) zu Mai⸗ 
land unter der vorigen Regierung errichtet. 

1812 Das Raketen⸗Corps zu Wieneriſch⸗Neuſtadt er⸗ 
richtet. 
— Ein neues Heirathsnormale erſchienen. 

1813 Eine Landwehr⸗Inſtruction erſchienen. 

— Das Jäger-Bataillon Nro. 10, 11 und 12, dann 
das 4. Uhlanen⸗Regiment errichtet. 

1814 Das metallene Armeekreuz für die Feldzüge 1813 
und 1814 geſtiftet. | N f 

— Das 7. Chevauxlegers⸗Regiment errichtet. 

— Die im Jahre 1809 reducirten Infanterie⸗Regi⸗ 


+ U 


Sahr. 


1815 


1816 


1817 
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menter Nro. 13, 23, 38, 43 und 45 wieder er⸗ 
richtet. 


Bei der Belagerung von Hüningen die erſten Ra⸗ 


keten⸗ Batterien ausgerüſtet geweſen, ohne jedoch 


eigentlich gebraucht worden zu ſeyn. 


Das Grenz- Appellations-Gericht mit dem allge⸗ 


meinen Militär⸗Appellationsgericht der en ver⸗ 
einigt. 

Ein gedruckter Auszug des Militär⸗Sanitäts⸗ Re⸗ 
glements erſchienen. 

Das Tiroler-Jäger⸗Regiment 

> 5. Artillerie⸗Regiment errichtet. 

» 5. Garniſons⸗Bataillon 

Für Militärgeiſtliche eine Inſtruction erſchienen. 
Die Löhnungsgebühr der Mannſchaft vom Patrouille⸗ 
führer abwärts bei den düngen auf 6 kr. täglich 
herabgeſetzt. 

Inſtructionen über die Beurlaubung der ungariſchen 


und ſiebenbürgiſchen Soldaten erſchienen. 


Eine neue Werbbezirks⸗Eintheilung Statt gefunden. | 
Das Mailänder Militär- Knaben = Erziehungshaus 
errichtet. 

Die Confinenwerbung aufgehoben, und die N 


bung von Ausländern nur auf wenige Falle beſchränkt. 


1818 


Für das Militär-Fuhrweſen eine Inſtruction er⸗ 
ſchienen. y 

Für das Gensdarmerie-Regiment eine Inſtruction 
erſchienen. 

Für die Militär ⸗ „Geſtüte in Böhmen und Inner⸗ 
öſterreich eine Wirthſchafts⸗Manipulations⸗ In ſtruc⸗ 
tion erſchienen. 
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Jahr. g 

he Sn Betreff der Ergänzung des Jäger-Regimentes 
Kaiſer proviſoriſch eine Inſtruction erſchienen. 

1820 Für das lombardiſch⸗ venetianiſche Königreich ein 
eigenes Conſcriptions-⸗Syſtem erſchienen. 

— Die Cadeten⸗Compagnie zu Grätz wieder hergeſtellt. 

— Die Capitulation bei den italieniſchen Truppen 
und dem Tiroler Jäger-Regimente auf 8 Jahre 
feſtgeſetzt. r 

1821 Die Gagen der Regiments-Auditore erhöht. 

— Eine Abtheilung des Raketencorps der Armee in 
den neapolitaniſchen Interventionskrieg gefolgt. 

1824 An der mediciniſch⸗ chirurgiſchen Joſephsakademie 
eine neue Studienverfaſſung eingeführt. 

— Für die Marine eine Jurisdictions-Norm erſchienen. 
— Das Invalidenhaus zu Padua errichtet. 

1825 Die Löhnungsgebühr der Unterkanoniere, Tambours, 
Fourierſchützen und Privatdiener bei der Artillerie 
von 8 auf 6 kr. täglich herabgeſetzt. 

— Hofkriegsräthl. Cirkulare, daß nur graduirte Docs 
toren der Medicin und Chirurgie, die zugleich das 
Magiſterium der Augenheilkunde und Geburtshilfe 
erlangt haben, zu Regimentsärzten ernannt werden 

ſollen. | 

1827 Die Reſerve-Anſtalt aufgehoben, und pro viſoriſch 

eine Vorſchrift kund gemacht, nach welcher die Re⸗ 
krutirung in den anden enten Provinzen zu ge⸗ 


ſchehen habe. 


1829 Für das k. k. Ingenieur ⸗ eps ein neues Regle⸗ 
ment erſchienen. 


1830 Das Conſcriptionsſyſtem für die EN deutſch⸗ f 
erbländiſchen Provinzen vereinfacht und verbeſſert. 


Jahr. 
1830 


1835 


Das zur Beförderung der fürs: Werbung der 
Artillerie bewilligte höhere Handgeld abgeſtellt. 
Die Dotirung eines Feldſpitals von 500 Kranken 
mit Requiſiten und Bettfornituren feſtgeſetzt. 


An die Stelle der in den deutſch-erbländiſchen, ga⸗ 
liziſchen und lombardiſch- venetianifhen Provinzen 


zur Bewachung der ausländiſchen Grenzen beſtan⸗ 


denen Abtheilungen des Militär-Cordons« die 
Grenzwache errichtet. 


Das 6. Garniſons⸗Bataillon errichtet. 

Für das ungariſche Militär eine sjährige Capitu⸗ 
lation eingeführt. 

Beim 6. Jäger-Bataillon zuerſt Percuſſionsgewehre 
nach Conſol'ſcher Erfindung eingeführt. 

Die erſten Landwehr-Bataillons zur activen Dienft- 
leiſtung aufgeſtellt. 

Für k. k. Feldärzte, Feldapotheken, Militärfpitäter 
ꝛc. eine beſondere Inſtruction erſchienen. 


Dem General-Genie-Director ein General in der 


Eigenſchaft eines Stellvertreters an die Seite ge— 


ſtellt. 


Auch eine Gefällenwache errichtet. | 
Für die neu eintretenden Gewerbsinhaber hört die 


Befreiung von der activen Militärverpflihtung von | 


nun an auf. 


Bei jedem Jäger-Bataillon ein Rechnungsführer 


mit Unterlieutenants- Charakter creirt. 
Beim Fuhrweſens-Corps für jedes einzelne Lan⸗ 
des poſto⸗Commando ein wirklicher Rechnungsführer 
mit UnterlieutenantssCharafter creirt. 
Beim Raketen⸗Corps ſtatt der Benennung Gemeiner 
1. und 2. Claſſe, dann Zeugs⸗Gemeiner, jene des 


> 


U 


Jahr. 


1886 Die eee eee zu Salzburg er 


* 


e 


7 
— 


1837 
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| 


Ober⸗ und UntersRafeteurs, dann Zeug Raten | 


eingeführt. 


richtet. 1030 
Eine neue Adjuſtirungsvorſchrift für die Generält, 
Stabs⸗ und Oberofficiere, dann Feldäarzte erſchienen. 


Eine Circular⸗Verordnung in Betreff des Eintrittes 


unobligater Combattans in Militärdienſte ergangen. 


— 


—— 


Circular-Verordnung enthält die Beſtimmungen in 
Betreff der Jurisdiction über die beurlaubte Mann⸗ 
ſchaft. 

Circularverordnung in Betreff der ee von 
obligaten ex propriis. 


Hofkriegsräthl. Verordnung enthält die aufgestellten ö 


Grundſätze, wornach die Annahme der ſich freiwillig 
zur obligaten Militärdienſtleiſtung engagirenden In- 
und Ausländer Statt zu finden hat. 


1838 Für die k. k. fortificatorifhen Bauämter eine neue 


gedruckte Inſtruction erſchienen. 
Für das Wart-Perfonale in den k. k. Spitälern 


eine gedruckte Vorſchrift erſchienen. 


Uiber die Beurlaubung der Stabs- und Oberoffi⸗ 
ciere ein neues Normale erſchienen. 
Hofkriegsräthl. Verordnung, daß bei der Cavallerie 


die Oberſten⸗Diviſion in Kriegszeiten einen Major 


zum Commandanten erhält, der ſammt 1 Fouriers 
ſchützen in den completen Stand des Stabes aufs 
zunehmen iſt. 


Das illyriſch⸗banatiſche Grenz- Bataillon errichtet. 
Die Gagen der fubalternen Officiere vom Capi— 


x * 


tänlieutenant abwärts bei der Infanterie, den Jägern 
und dem —— erhöht. 
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Jahr. 

1838 Die Charge eines Fähnrichs bei der Landarmee in 
jene eines Unterlieutenants der zweiten Gebührs⸗ 
claſſe umgewandelt. 

1839 Das militäriſch⸗geographiſche Inſtitut in Wien durch 
Vereinigung des beſtandenen topographiſchen Bu⸗ 

* reaus und der lithographiſchen Anſtalt bei dem Ge⸗ 
neralquartiermeiſterſtabe mit dem Mailänder mili⸗ 
täriſch⸗geographiſchen Inſtitute hergeſtellt. 

— Die Adjutanten beim Fuhrweſens⸗-Corps⸗Commando 
bekleiden von nun an die Unterlieutenants⸗Charge, 
und find als wirkliche Corps-Officiere anzuſehen. 

— Die Grenadier-Mannſchaft mit ledernen Kappen, 
nach Art der Dfficiers - Lagermügen , zum Tragen 

außer dem Dienfte verfehen. — 

— Die königl. lombardiſch-venetianiſche adelige Leib⸗ 

garde errichtet. 

— Eine Montours⸗Gebahrungs⸗Inſtruction bert. 

1840 Das Infanterie-Regiment Erzherzog Ludwig Nr. 8 zu: 
erſt mit Auguſtin'ſchen Percuſſio nsgewehren verſehen. 

— Das Mailänder Militär-Knaben⸗Erziehungshaus 
aufgelöſt; dagegen eine Cadeten⸗Compagnie zu Mai⸗ 
land, und zwei Regimentsknaben-Erziehungshäuſer, 
das eine ſür die Lombardie zu Bergamo, das andere 
für die venetianiſche Provinz zu Cividale errichtet. 

— Die Gagen für die Stabs- und Oberofficiere des 
Fuhrweſen⸗Corps, für die Majore der Infanterie, 
Jäger, Pionniere und in Friedensanſtellungen, dann 
jene für die Oberofficiere vom Capitänlieutenant 
abwärts des Mineur ⸗„ Sappeur⸗, Bombardier⸗ 
und Ingenieur⸗Corps erhöht. 

% — Zur Vereinfachung der Rechnungs⸗ »Manipulation”T 
die Gagen für die Stabsofficiere, Stabs parteien 2 


haften ganzlich aufgehoben. 


— 


Jahr. | 
und für Die Hauptleute aller Truppengattungen, 
dann der 1. und 2. Rittmeiſter der Cavallerie und 
L der Befchäls Departements regulirt, I 
1840 Die Capitulation für das ungariſche Militär auf 
8 10 Jahre feſtgeſetzt. 
— Eine gedruckte Vorſchrift zur Adjuſtirung der Mann⸗ 
ſchaft vom Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts 
* erſchienen. 70 
1841 Die Gagen der Officiere des Marine-Infanterie⸗Ba⸗ 
taillons und der Marine-Artillerie ebenfalls erhöht. 
| — Die Auguftin’fhen Percuſſionsgewehre bei der Armee 
zur allmähligen Einführung anbefohlen. 
1842 Eine neue Numerirung der aufgeſtellt bleibenden 
Fuhrweſens-Beſpannung feſtgeſetzt. 
— Das pPeſther Invalidenhaus nach Tyrnau übertragen. 
— Die Vereinigung der bisher beſtandenen Grenz— 
und Gefällenwache in einen Körper unter der Be— 
nennung Finanzwache angeordnet. 
— Das Birago'ſche Brückenſyſtem zur Einführung bei 
der Armee von allerhöchſten Orten anbefohlen. 
— Eine Zünder-Arbeits-Compagnie bei dem Feuer: 
werks⸗Corps zu errichten anbefohlen. 
— Die Stafe der Vermögensconfiscation auch bei der 
Defertion aufgehoben. ö 
1843 Das Pionnier⸗Corps mit dem Pontonier⸗Bataillon 
unter dem Namen »Pionnier-Corps« vereinigt. 
— Der Invalidenfondsbeitrag aus Militärverlaſſen- 


1844 Durch Zuſammenſtellung und Ergänzung der erſten 
Cordonsabtheilung und des 1. Garniſons-Bataillons 
der Bukowiner Militärgrenz-Cordon unter dem Nas 
men: »erftes und zweites Cordon⸗Bataillon c gebildet. 
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Jahr. 

1844 Die Löhnung der Patrouilleführer der Jäger⸗ 
Truppen von der bisher beſtandenen Friedensaus⸗ 

maß von 6 auf täglich 7 kr. erhöht. 

— Die Invalidengebühr der bereits in der Invali⸗ 

ö denverſorgung ſtehenden, als auch der künftig in 
die Invalidenverſorgung übernommen werdenden Pas 
trouilleführer der Jägertruppen von 4 auf täglich 
5 kr. erhöht. * 

1845 Für die k. k. Infanterie ein neues Abrichtungs⸗ 
Reglement (gedruckt 1843) erſchienen. f 

— Die Capitulationszeit bei der öſterreichiſchen kee 
durchgehends auf die Dauer von 8 Jahren herabgeſetzt. J 


XII. Uiberſicht der Kriege, welche das Haus 
| e ſeit zwei Jahrhunderten se 
führt hat. 


1. Mit der, Pforte von 1592 bis 1606. — Friede 
zu Sithvakek in Ungarn, den 21. October 1606; dau⸗ 
erte 14 Jahre. 
2. Dreißigjähriger Krieg von 1618 bis 1648. — Friede 
zu Münſter den 14. October 1648. N 

3. Mantuaniſcher Succeſſionskrieg von 1629 bis 1631 — 
Friede mit Frankreich zu Regensburg den 10. October 
1630, mit Spanien den 6. April 1631; dauerte 2 Jahre. 

4. Zweiter Krieg mit der Pforte von 1661 bis 1664. — 
Friede zu Waswar in Ungarn den 10. Auen 1664; 
dauerte 3 Jahre. ö 4 

5. Mit Frankreich von 1672 bis 1678. — Friede 
zu Nymwegen den 5. Februar 1679; dauerte 7 Jahre. 

6. Dritter Krieg mit der Pforte von 1683 bis 

1698. — Friede zu Karlowitz den 26. Januar 16995 
dauerte 16 Jahre. 
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7. Zweiter Krieg mit Frankreich von 1688 bis 1697.— 
Friede zu Riswyk den 30. Diebe 1697; dauerte ” 
Bm 

Spaniſcher Succeſſionskrieg mit Frankreich und 
— von 1701 bis 1714. Raſtädter Friede den 6. 
März 1714; dauerte 13 Jahre. | 
9. Vierter Krieg mit der Pforte von 1716 bis 1718. 
— Friede zu Paſſarowitz den 21. Juli 1718; dauerte 
2 Jahre. 
10. Zweiter Krieg mit Spanien über die italieniſchen 
Beſitzungen von 1717 bis 1725. — Wiener Friede den 
30. April 1725; dauerte 8 Jahre. N 


11. Mit Spanien und Frankreich von 1733 bis 1735. 
— Friede mit Frankreich zu Wien den 3. October 1735, 
mit Spanien zu Verſailles den 21. November 1738; 
dauerte 5 Jahre. 


12. Mit der Pforte von 1737 bis 1739. — Friede zu 
Belgrad den 18. September 1739; dauerte 2 Jahre. 


13. Oeſterreichiſcher Succeſſionskrieg nach Karls Tode 
von 1740 bis 1748, mit Preußen bis 1742. Friede 
zu Breslau und Berlin den 11. Juni und 28. Juli 
1742. — Mit Baiern von 1741 bis 1745. Friede zu 
Füßen den 22. April 1745. — Mit Frankreich und Spanien 
von 1741 bis 1748. Friede zu Aachen den 18. Oc⸗ 
tober 1748. — Zum Zweitenmal mit Preußen von 1744 
bis 1745. Friede zu Dresden den 25. December 1745. 


14. Siebenjähriger Krieg mit Preußen von 1756 bis 
1763. — Hubertsburger Friede den 15. Februar 17633 
dauerte 7 Jahre. 1 


15. Bairiſcher Erbfolgekrieg mit Preußen von 1778 
bis 1779. — Friede zu Teſchen den 13. wi og 
dauerte 1 Jahr. 5 


\ 
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16. Scheldekrieg mit Holland von 1784 bis 1785. — 
Friede zu Fontainebleau den 8. November 1785 ; dauerte 
1 Jahr. 

17. Mit der Pforte von 1788 bis 1790. — Friede 
zu Cziſtow den 4. Auguſt 1791; dauerte 3 Jahre. 

18. Erſter Krieg mit Frankreich von 1792 bis 1797. 
— Präliminarfriede zu Leoben den 17. April 1797; dau⸗ 
erte 5 Jahre. une Arm * 

19. Zweiter Krieg vom 1. März 1799 bis 1801. — 
Friede zu Lüneville den 9. Feber 1801; dauerte 2 Jahre. 

20. Dritter Krieg vom 8. September bis 26. De⸗ 
cember 1805. — Friede zu Preßburg den 26. December 
1805. 

21. Vierter Krieg vom März bis October 1809. — 
Friede zu Wien am 14. October 1809. 

22. Fünfter Krieg vom 10. Auguſt 1813 bis 30. Mai 
1814 (in dieſem die Schlacht bei Leipzig am 16., 18., 
19. October 1813.) — Friede zu Paris zwiſchen Frank⸗ 
reich und den Verbündeten am 30. Mai 1814. 

23. Sechſter Krieg mit Frankreich vom 13. März bis 
20. November 1815. Allgemeiner Friede zwiſchen Frank- 
reich und den Verbündeten am 20. November 1815. 

24. Krieg in Italien gegen König Joachim von Neapel 
1815, dauerte vom 24. März bis zum n bei To⸗ 
lentino, den 3. Mai. 

25. Interventionskrieg mit Neapel und Piemont 1821. 
Der öſterr.⸗neapolit. Krieg dauerte vom 6. Februar bis 
24. März; hierauf wurde Aleſſandria in Piemont durch 
die Oeſterreicher am 11. April beſetzt. 

26. Inter vention in Italien 1831. Gefecht bei Novi 
und Beſitznahme dieſer Stadt durch die Oeſterreicher am 
5. März. — Die Inſurgenten ziehen ſich zurück; Fer⸗ 
rara wird am 6. beſetzt, und am 9. rücken die Oeſter⸗ 


* 
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reicher in die Stadt Modena ein; Parma wurde für die 
Kaiſerin Marie Louiſe am 17. in Beſitz genommen; am 
ſelben Tage rücken die Oeſterreicher, auf Verlangen des 
Papſtes, in den Kirchenſtaat. Der Einzug war in Bologna 
am 21. und in Ancona am 29. März. 

27. Intervention im Kirchenſtaate 1832. Auf 3 
des Papſtes rücken öſterr. Truppen am 24. Jänner in 
die römiſchen Legationen; am 28. Jänner zogen ſie mit 
Ber päpſtlichen Truppen in Bologna ein. 2 


XIII. Uiberſicht der glänzen bſtet Siege, oder 
92 gewonnene Hauptſchlachten der Defter- - 
reicher. 


1. Bei Ce am 26. Auguſt 1278. — Kaiſer Rudolph 
von Habsburg ſchlägt den Böhmenkönig Ottokar in offener 
Feldſchlacht, und gründet dadurch die öſterreichiſche Mo⸗ 
narchie, da Ottokar ſelbſt im Treffen geblieben war. 

2. Bei Kirchheim am 2. Juli 1298. — Albrecht J. 
tödtet in dieſer Schlacht durch perſönliche Tapferkeit im 
Zweikampfe ſeinen Gegenkaiſer Adolph von Naſſau, und 
erkämpft durch ſeine Waffenthat die Kaiſerkrone. 

3. Bei Burgau am 10. Januar 1325. — Kaiſer 
Ludwig von Baiern wird durch den ezherzog Leopold 
beſiegt, und kann ſich nur mit ge nauer Noth retten. 

4. Bei Guinegatte am 17. Auguſt 1513. — Kaiſer 
Maximilian I. und Heinrich VIII. von England ſchlugen in 
dieſer Schlacht die Franzoſen in eine ſchimpfliche Flucht — 
man nennt es die Spornen-Schlacht (Journée des ‚Eper- 
nos), weil ſich hier der franzöſiſche Adel weniger der 
Schwerter zum Streite, als der Spornen zum Fliehen 
bediente. 5 5 

5. Bei Bicoco am 22. April 1522. — Freunds⸗ 
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berg ſchlägt die Franzoſen, und vernichtet vollends den 
Glauben an die Unüberwindlichkeit der Schweizer. 

6. Bei Pavia am 25. Februar 1525. — In dieſer 
Schlacht gerieth der franzöfifhe König Franz I. ſelbſt in 
Gefangenſchaft, und 20000 todte Franzoſen deckten das 
Schlachtfeld. Lannoy Pes cara, der Connetable von Bour⸗ 
bon und Freundsberg waren die Helden des Tages. 

7. Bei Mühlberg am 24. April 1547. — Hier 
fiegte Kaiſer Karl V. perſönlich über feinen Haupt⸗ 
feind, den Kurfürſten von Sachſen, und bekam ihn 
gleichfalls gefangen. Nur 400 Mann entkamen, das 
Uibrige wurde alles erſchlagen oder gefangen, und ſo 
ward das ſchmalkaldiſche Heer unter dem Bund der Pro— 
teſtanten vernichtet. ö 

8. Bei Prag am 8. November 1620. — Friedrich V. 
von der Pfalz, der Winterkönig, wird durch das verbun— 
dene kaiſerlich-baieriſche Heer unter Commando des Kur— 
fürſten Maximilian, Tilly und Bouquoi total geſchlagen, 
und die Oeſterreicher nehmen wieder Beſitz von Böhmen 
und Mähren. 

9. Bei n bene am 28. April 1622. — Tilly 
bezwingt den Markgrafen von Durlach, ſo wie | 

10. bei Höch ſt am 2. Juli 1622 den räuberiſchen 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig, der bei 

11. Stadlo am 6. Auguſt RN von Tilly to⸗ 
tal geſchlagen wird. 

12. Bei Deſſau am 18. April 1626. — Wallen⸗ 
ſtein zerſprengt gänzlich das Heer des Grafen von Mannsfeld. 

13. Lutter am Barrenberge am 27. Auguſt 
1626. — Chriſtian IV., König von Dänemark, der ver- 
gebens den Proteſtanten hilfreiche Hand zu bieten ſucht, 
wird von Tilly aufs Haupt geſchlagen, ſo duß Holſtein 
und Jütland verloren gehen. 0 
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14. Bei Nürnberg am 24. Auguſt 1632. — Gu⸗ 


ſtav Adolph ſtürmt vergeblich Wallenſteins Lager. Als 3000 


ſeiner tapfern Schweden umſonſt gefallen waren, ließ der | 


ſieggewohnte König zum Abzug blafen. 57 
15. Bei Nördlingen am 16. Auguſt 1634. — 
Hier brachte der Erzherzog Ferdinand (III.) den Schwe⸗ 


den unter Guſtav Horn und Bernhard von Weimar eine 


rte Niederlage bei. 6000 Schweden wurden ge: 
fangen, 12000 niedergemetzelt. Dieſer betäubende Schlag 
entriß den Schweden ſo manchen Bundesgenoſſen. 


16. Bei Duttlingen am 4. November 1643.— 


Das ſonſt fo ſiegreiche franzöſiſch-weimariſche Heer wird 


hier ganz vernichtet und aus einander geſprengt, nur ein 


einziges Regiment entkam. Hatzfeld, Mercy und Herzog 
Carl von Lothringen waren die Helden dieſes Tages. 
17. Bei Mergentheim am 5. Mai 1645. — Mercy 

ſchlägt den großen Helden Turenne. 5 

18. Bei St. Gotthard am 1. Auguſt 1664. — 
Montecuculi führte durch dieſen glänzenden Sieg die 
Morgenröthe des öſterreichiſchen Waffenglücks in Türs 
kenkriegen herbei. 170005 Türken lagen auf dem Schlacht- 
felde, und der ſtolze geſchlagene Großvezier bat um einen 
20 jährigen Waffenſtillſtand. ee 

19. Bei Senef am 11. Auguft 1084. — Die Oeſter⸗ 
reicher unter dem Prinzen von Oranien, und die Frans 
zoſen unter Condé kämpfen bis Mitternacht um Ent⸗ 


ſcheidung; ſchon waren 27000 Mann gefallen; — aber 
Oeſterreichs Heroen wichen nicht. 
20. Bei Wien am 12. September 1683. — So⸗ 


biesky, König von Polen und Herzog Carl von Lothringen 


entſetzen mit 65000 Mann durch dieſen Sieg das hart 
bedrängte Wien, und die Türken mußten mit einem Ver⸗ 
luſte von 55000 Mann die Belagerung aufheben. Uner⸗ 
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meßlich ſind die Folgen dieſes Sieges für die Cultur 
der Menſchheit. 
21. Bei Gran ſchlägt eben dieſe ſiegende Armee die 
Türken gleich darauf noch einmal mit einem Wau von 
10000 Mann. 


22. Bei Ofen am 22. Juli 1684. — Auch bier 
ſiegt Carl von Lothringen über die Ottomanen, und noch 
einmal 3 2 

23, bei Gran am 15. Auguſt 1685. Ei 


24. Blutiger aber war die Niederlage bei Mohac 
am 12. Auguſt 1687, die Carl von Lothringen, der ſo 
ſiegreiche Held, ihnen beibrachte; denn nur 10000 Türken 
entkamen von dem ungeheuern Heere. Dieſe Niederlage 
brachte Muhamed IV. um den Thron, und er den 
Siegern Slavonien. 

25. Bei Niſſa am 12. September 1689. — Prinz 
Ludwig von Baden, nur 15000 Mann ſtark, wirft den 
70000 Mann ſtarken Seraskier Redſcheb mit einem Ver⸗ 
luſte von 10000 Mann zurück. 

26. Bei Salankemen am 19. Auguſt 1691. — 
Ludwig von Baden erobert durch dieſes Mordfeſt das 
ganze reiche türkiſche Lager; denn da der große Kiuprili 
gefallen war, räumten die Türken den Kampfplatz, und 
25000 Leichen der Ihrigen deckten das Schlachtfeld. 

27. Bei Zenta am 11. September 1697. — Hier 
erfocht Prinz Eugen mit 65000 Mann den höchſten Sieg 
über den Groß⸗Sultan Muſtapha, der ihn mit 135000 
Mann angegriffen hatte. Nur zwei Stunden, und die 
Moslemins räumten das Feld. Sie hatten über 90000 : 
Mann dabei verloren. 

28. Bei Carpi am 9. Juli 1701. — Prinz Eugen 
beſiegt den Marſchall Catinat, ſo wie 5 
29, bei Chiari den Marſchall Villeroi am Seh 


‘ 
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tember 1701, und nimmt ihn in Cremona am 2. Februar 
1702 gefangen. Er ſchlägt heldenmüthig aber unent⸗ 
ſchieden We Z u 
30. bei Luzzara am 15. Auguſt 1702 mit Ven⸗ 
dome die Heldenſchlacht. 

31. Bei Hochſtädt am 13. Auguſt 1704. — Prinz 
Eugen und Marlborough vereint, 50000 Mann ſtark, 
ſchlugen die franzöſiſch-baieriſche Armee von 60000 Mann 
ſo glänzend und entſcheidend, daß dieſe in beiſpielloſer 
Verwirrung die Flucht ergriff, — ſie hatte über 35000 
Mann verloren. Marſchall Tallard ſelbſt ſammt 1200 
Officieren wurden gefangen, 127 Kanonen, 129 Fahnen, 
51 Standarten, 5400 Bagagewägen, 3600 Zelte, die 
Kaſſe, die Kanzlei und 2 Schiffbrücken waren die Beute 
der Sieger; ſchon nach der Schlacht mußten ſich noch 
15000 Franzoſen, welche abgeſchnitten wurden, ohne einen 
Schuß zu thun, ergeben; ganz Baiern ward erobert, 
und lange noch, bis zur Roßbacher Schlacht, blieb ver 
Name Hochſtädt den Franzoſen ein Schrecken. 

32. Turin am 7. September 1706. — Prinz Eugen 
hatte dieſe belagerte Stadt in 2 Stunden entſetzt und 
die dreifach überlegenen Franzoſen gezwungen, mit Der: 
luſt ihres ganzen Geſchützes ihr Heil in der Flucht zu 
ſuchen. Unterdeſſen hatte Marlborough die Franzoſen 

33. bei Ramillies am 23. Mai 1706 — in Zeit 

von einer Stunde mit einem Verluſte von 20000 Mann 

Haus dem Felde geſchlagen. Dieſer Sieg entſchied das 

Loos Belgiens, und hatte auch auf Italien Bezug. 

34. Dudenarde am 11. Juni 1708. — Prinz 
Eugen und Marlborough wieder vereint, erkämpfen aber 
mals dieſen ſchönen Sieg über die Franzoſen. 

35. Malplaquet am 11. September 1709. — 
Dieſe vereinten Helden gewinnen auch dieſe blutige moͤr— 


deriſche Schlacht, wo 10 beiden Seiten über 30000 


Todte den Wahlplatz bedecken. 


rg . 
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36. Saragoſſa am 20. Auguſt 1710. 11 Hier hatte 
Guido von Starhemberg ſeinen glänzenden Sieg über 
Philipp V. erfochten, worauf er auch den Erzherzog Carl 
als König in Madrid proclamiren ließ. 

37. Peterwardein am 5. Auguſt 1716. — Prinz 
Eugen ſchlägt die Türken mit einem Verluſte von 30000 
Mann. | 

38. Belgrad ı am 16. Auguſt 1717. — Glänzender 
aber iſt dieſer Sieg für ihn, denn hier ſchlägt er Stam- 
buls zahlloſe Horden mit einem ungeheuern Verluſte, 
erobert Belgrad, Semendria, Orſova und Sabacz. 

39. Cornia am 4. Juli 1738. — Carl von Loth⸗ 
ringen ſchlägt auch hier der Mondträger Heer im ſieg— 
reichen Kampfe. 

40. Linz am 31. December 1741. — Khevenhüller 
überfällt das franzöſiſch-baieriſche Heer, und zwingt es 
nach dem eben ſo glücklichen Gefechte 

41. bei Scharding zur Capitulation, worauf nicht 


— 


nur Oeſterreich von dieſen Gäſten befreit, ſondern auch 


ganz Baiern in die Hände der Sieger fiel. Eben ſo glor— 
reich ſiegt auch 


442. bei Braunau und Sempach im Jahre 1743 
Carl von Lothringen über den Marſchall von Broglio. 


43. Campo Santo am 8. Februar 1743. — Dieſe 
entſcheidende Schlacht verloren die Spanier mit einem 
für ſie bedeutenden Verluſte durch Traun. 


Heldenſchlacht, die König Georg II. mit der pragmatiſchen 
Armee (beſtehend aus 50000 Engländern, Oeſterreichern 
und Hannoveranern) den Franzoſen lieferte, und ſie, trotz 
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44. Dettingen am 27. Juni 1743. — Durch dieſe 
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ihrer Uiberlegenheit, glorreich überwand, vereitelte er die 


Pläne derſelben außerordentlich. 
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45. Pfaffenhofen am 15. April 1745. — Dieſes 
glänzende Gefecht hatte den Füßner Frieden zu Folge. 


Auch die Spanier lernten abermals die Tapferkeit öſter— 
reichiſcher Herden | | 

46. bei Piacenza kennen; denn hier ſchlug fie Wenzel 
Fürſt von Liechtenſtein, der Wiederherſteller der öſterreichi— 
ſchen Artillerie, am 16. Juni 1746, ſo daß 8000 Spanier 
getödtet und 4000 gefangen wurden; durch dieſen Sieg 
befreite der Kriegsheld Piemont und eroberte die Lom— 
bardei wieder. 

47. Kollin und Planian am 18. Juni 1757 — 


wo Daun den, bis dahin unbeſiegten Friedrich II. zum 


Erſtenmale in offener Feldſchlacht mit großem Verluſte 
beſiegte, und ihn aus ganz Böhmen bis tief in Sachſen 


zurückdrängte. 6000 Preußen wurden getödtet, 8000 


gefangen, 5000 zerſprengt und 44 Kanonen erbeutet. 
48. Breslau am 22. November 1757. — Hier 
verloren abermals die Preußen 6000 Mann durch den 
Prinzen von Lothringen. Der berühmte Uiberfall 
49. von Hochkirchen am 14. October 1758 koſtete 
Friedrich II. 10000 Mann, 100 Kanonen und die ganze 


Bagage. Es war Dauns größtes Meiſterſtük. 


50. Kunnersdorf am 13. Auguſt 1759, — Hier 


erleidet Friedrich eine ſeiner ſchrecklichſten Niederlagen durch 


Londons großes Feldherrntalent; denn 30000 tapfere 


Preußen waren gefallen, und 165 Kanonen in die Hände 
der Sieger gerathen, — nur 5000- Mann brachte er aus 


dieſer Helden vertilgenden Feldſchlacht zurück. 


51. Maren am 21. November 1759. — Der preu⸗ 
ßiſche General Fink geräth durch Dauns hohe Kriegs— 


Taktik mit 9 Generalen und 16000 Mann ſammt 71 
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Kanonen in die öſterreichiſche me e Eben ſo 
wurde auch 

52. bei Landshut am 23. Juni 1760 General 
Fouquet mit 7000 Mann und 57 Kanonen gefangen; 
Loudon nimmt darauf Glatz am 26. Juni in 3 Stunden, 
ſo wie ſpäter Schweidnitz in der Nacht am 1. October 

1761 mit Sturm weg, und macht mehr als 3000 Mann 
zu Gefangenen, eroberte 300 Kanonen. 

53. Habelſchwert am 17. Januar 1779. — Wurm⸗ 

ſer überfällt hier die Preußen, und macht den Prinzen 
von Heſſen⸗ Philippsthal mit 1100 Mann, 10 Fahnen 
und 6 Kanonen zu Gefangenen. — Es iſt das einzige 
Gefecht im ganzen baieriſchen Succeſſionskriege. 

54. Fokſani. — Prinz Coburg, mit Suwarow 
vereint, ſiegt über die Türken am 1. Auguſt 1789; aber 
die Hauptniederlage erfolgte erſt 

55. bei Martingeſti am 22. September 1789, und 
Prinz Coburg konnte darauf die Winterquatiere in der 
Wallachei nehmen. Belgrad ſelbſt ergab ſich am 8. Octo— 
ber an Loudon. Auch Clairfayt ſiegt 

56. bei Callafat am 26. Juni 1790 über die Türken. 

57. Aldenhofen. — Prinz Coburg ſchlägt die 
Franzoſen am 1. März 1793, und mit dieſer Schlacht be— 
gann der Erzherzog Carl ſeine Heldenlaufbahn. 

58. Neerwin den am 19. März 1793. — Prinz 
Coburg hatte durch dieſe Schlacht die Franzoſen wieder 
aus Belgien vertrieben. 

59. Chateau Cambreſis und Landrecy am 18. 
und 27. April 1794. — Hier ſchlugen Oeſterreichs Hel- 
den die wüthenden Angriffe der Franzoſen unter den 
Augen ihres erhabenen Monarchen Franz ruhmvoll zu— 

rück. — Vier Tage nachher ergab ſich die Feſtung Land— 
recy ſelbſt. — Fürſt Carl von Schwarzenberg ſprengte 
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in dieſer Schlacht Ut ſeinem Küraſſier⸗ Regiment ein 
großes feindliches Duarree. 


60. Tour nay am 22, Mai 1794. In diefer 1sſtün⸗ 
digen Schlacht commandirte Seine Majeſtät Kaiſer Franz 


ſelbſt gegen Pichegrü, und zwingt ihn zum Rückzuge. 
61. Bei Charleroi am 3. Juni 1794. In dieſem 
Treffen ſiegten ebenfalls Seine Majeſtät Kaiſer Franz. 


62. Bei Höchſt. — Clairfayt ſiegt am 12. October | 


1795 über die Neufranken. 
FOR. Wetzlar. — Erzherzog Carl ift Sieger, und 
zwingt Bernadotte zum Rückzuge am 16. Juni 1796. 


64. Tein ingen. — Erzh. Carl ſiegt neuerdings 9 


am 12. Auguſt 1796 über Jourdan. 


65. Bei Neumarkt am 23. Auguſt 1796. Erzh. 


Carl ſiegt über Bernadotte. 3 
66. Amberg am 24. Auguſt 1796. Erzherzog Carl 


iſt Sieger. Die Franzoſen hatten ſchon über 4000 Mann 
verloren; aber die entſcheidende Hauptſchlacht erfolgte erſt 


67. bei Würzburg am 3. September, Moreau ſah 
ſich gezwungen, ſeinen denkwürdigen Rückzug zu unter: 
nehmen, nachdem auch Erzherzog Carl zu wiederholten 
Malen - 


68. bei Kin zingen, Emendingen und So lin 


gen geftegt hatte. 
69. Bei Villa nuova am 12. November 1796. — 
Alvinzy drängt an dieſem Tage Buonaparte zurück. 


70. Bei Oſtrach am 21. März und bei St okkach 
am 25. März 1799 ſchlägt Erzherzog Carl ſeine großen 


Heldenſchlachten gegen Jourdan und Bernadotte. Uiber 
12,000 Franken ſind in dieſen blutigen Tagen gefallen. 
71. Bei Lignano und 1 
72. Verona am 26. und 30. März 1799. General 


* 
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Kray iſt der Sieger dieſen a u, über 
Scherer. 

73. Bei Magnano am 5. April 1799. General Kray 
iſt Sieger über Moreau. 

74. Bei Zürch am 7. Juni 1799. Nach einer Safe 
dauernden Schlacht von 19 Tagen beſetzt Erzherzog Carl 
dieſe Stadt und zwingt Maſſena zum Rückzuge. 

75. An der Trebia am 17., 18. und 19. Juni 1799. 
Eine blutige Schlacht. Melas und Suwarow hatten 
hier über Macdonald entſchieden. 14000 Franzoſen wa⸗ 
ren an dieſen drei heißen Tagen gefallen. 

76. Bei Novi am 15. Auguſt 1799. Als Joubert 
gefallen war, zog ſich Moreau zurück. 

77. Bei Savigliano am 4. und 5. November 1799. 
Melas bringt den Franzoſen eine fürchterliche Niederlage 


unter Championnet bei, und zwingt fie ganz Italien zu 


verlaſſen. 

78. Bei Caldiero am 21. October 1805. Erzher⸗ 
zog Carl ſchlägt die Angriffe des Generals Maſſena nach 
einer dreitägigen Schlacht zurück. 


79. Bei Dürenſtein am 11. November 1805. In 


| diefem blutigen Treffen wurde durch den ruffifhen Gene: 
ral Kutuſow und den kaiſerlichen General Schmidt, der 
hier den Tod des Marcellus ſtarb, die feanzöfifche Divi⸗ 
ſion Gazan faſt ganz aufgerieben. 
80. Bei Iglau am 5. December 1805 beſiegt Erz- 
herzog Ferdinand die Baiern unter Wrede. 8 
81. Bei Sacile und Monte Cerino am 16. und 
30. April 1809. In dieſen beiden glücklichen Treffen ſiegt 
Erzherzog Johann über den Vice-König von Italien. 
82. Bei Nasczin am 19. April 1809 ſchlägt der 
Erzberzog Ferdinand die Polen unter G r Tags 
darauf capitulirte Warſchau. 


— 
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83. Bei Volano am 24. April 1809. Durch dieſes 
glückliche Gefecht ſiegt Chaſtel er über IRRE d’Hil- 
liers und befreit Tyrol. 

84. Bei Aſpern am 22. Mai 1809. In dieſer 500 
tägigen großen Schlacht ſchlägt Erzherzog Carl Napoleon 
mit einem Verluſte von 40,000 Mann zurück. Fürft 
Johann von Liechtenſtein hat hier ſeinen Namen verewigt, ; 
und alle Soldaten haben gleichen Anſpruch auf des Va- 

terlandes Dank. g | 

85. Bei Kulm am 30. Auguſt 1813. Feldmarſchall 
Schwarzenberg vernichtet durch Oſtermann, Colloredo 
und Kleiſt das Armee-Corps des Generals Vandamme. 
Dieſer ſelbſt ſammt 8000 Gefangenen und 80 Kanonen 
fallt in die Hände der Sieger. 

86. Bei Leipzig am 16,, 18. und 19. October 1813. 


85 In dieſer ewig denkwürdigen Rieſenſchlacht (ſogenannte 


Völkerſchlacht) wurde Napoleon durch die verbündeten 
Heere unter Schwarzenberg total geſchlagen. Sein Ver— 
luft belief ſich über 60,000 Mann. — Europa's Ret⸗ 
tung von Napoleons Joch. Hd 
87. Bei La Rothière (unweit Brienne) am 1.4 
Februar 1814. Die Verbündeten unter Blücher (von 
öſterr. Seite Giulay und Colloredo) ſchlugen hier die 
Franzoſen unter Napoleon; worauf ſich die Franzoſen 
mit einem Verluſte von 5000 Todten, Verwundeten, 
3000 Gefangenen und 73 Kanonen — zurückzogen. | 
88. Bei Arcis an der Aube am 20. und 21. März 
1814. Die Verbündeten unter Schwarzenberg griffen am 
20. die Franzoſen unter Napoleon vergebens an; jedoch 
am 21, als ſich letztere zurückzogen, ehe fie angegriffen 
wurden, verloren ſie 2000 Todte, Vewundete und 2500 

Gefangene. a 
89. La Fer e REN am 15. März 1814 
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Die Reiterei der Verbündeten unter Schwarzenberg und 
Blücher ſchlug hier die Franzoſen unter Marmont und 
Mortier, nimmt einen großen Transport von Munition 
und Lebensmitteln, und macht die ganze Bedeckung zu 
Gefangenen. (4000 Todte und Verwundete, 8000 Gefan⸗ 
gene, 80 Kanonen und einige hundert Wagen.) Haben 
Marſch gegen Paris. 

90. Bei Paris am 29. und 30. März 1814. Hier 
ſiegten Schwarzenberg und Blücher über König Joſeph, 
Marmont und Mortier. Den 30. gegen Mittag wird der 
Montmartre erſtürmt (Nachts). Waffenſtillſtand, — Un⸗ 
handlung wegen der Uibergabe von Paris. Am 31. Ein⸗ 
zug der Verbündeten in Paris (Kaiſer Alexander und 
König Friedrich Wilhelm III.). 

91. Bei Tolentino am 2. und 3. Mai 1818. Bi⸗ 
anchi ſchlug die Neapolitaner unter Joachim Murat in 
dieſen zwei Tagen aufs Haupt. Der Rückzug der nea⸗ 
politaniſchen Armee verwandelte ſich bald in regelloſe 
Flucht. 2000 Todte, Verwundete, 1600 Gefangene.) 
92. Bei Rieti am 7. März 1821. Frimont ſiegt 
über das neapolitaniſche Inſurgentenheer unter W. Pepe. 
Binnen 3 Tagen waren die ſtolzen Siegeshoffnungen der 
Neapolitaner an der Feigheit ihrer 10000 Mann ſtar⸗ 
ken Nationalarmee geſcheitert, eine allgemeine Flucht riß 
ein und die Hälfte derſelben war ſo gut wie vernichtet. 
XIV. Uiberſicht aller öſterreichiſchen k. k. Gene⸗ 
rale, welche auf dem Felde der Ehre den Helden⸗ 
tod ſtarben, aus den erſten Zeiten des ſtehen⸗ 
den Kriegsheeres bis auf den heutigen Tag. 


Adorian, Carl v., 1799 Generalmajor. — Blieb 
im nämlichen Jahre im Treffen bei Genola. 


Müller dt. ° II. 
oft. Armee 31 
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\ Aldringen „Baron Johann, ‚1633 Feldmarſchall. — 
Iſt 1634 bei Landshut vor dem Feinde geblieben. 

D' Alton, Graf Eduard, 1789 Feldmarſchalllieut. — 
1793 bei Dünkirchen vor dem Feinde geblieben. 


Anſpach, Markgraf Georg Friedrich, 1701 Feld⸗ 


marſchalllieut. — 1703 vor dem Feinde tödtlich verwundet. 


Archinto, Graf Carl, 1688 Generalmajor. — Blieb 


1693 bei der Belagerung von Belgrad. 
D' Aspre, Baron Conſt., 1801 Generalmajor. — 1809 
in der Schlacht bei Aspern tödlich verwundet. 


Auersperg, Baron Herbart der VII., 1568 Feldober⸗ 


fter. — 1575 bei Budasco vor dem Feinde geblieben. 


Auersperg, Johann v., 1516 Feldoberſter. — Er 


ging 1529 in einem Geſechte gegen die Türken verloren. 
Babocſay, Baron Wolfg., 1754 Generalmajor. — 1757 

bei der Expedition auf Berlin tödtlich verwundet. 
Bärenklau, Baron Johann, 1742 Feldmarſchalllieute⸗ 


nant. — 1746 in der Schlacht bei Rottefredo geblieben. 


Bechardt, Baron Johann, 1786 Feldmarſchalllieut. — 
1788 bei Beſchaina tödlich verwundet. 
Bernſtein, Baron Johann, 1596 Feld zeugmeiſter. — 
1597 bei der Belagerung von Raab geblieben. 
Bourbon, Herzog Carl v., 1524 in kaiſerliche Dienſte 
getreten. — 1527 bei dem Sturm auf Rom geblieben. 
Brandenburg⸗Culmbach, Prinz Albert, 1733 Feldmar⸗ 
ſchalllieut. — 1734 in der Schlacht bei Parma geblieben. 
Braunſchweig⸗Lüneburg zu Hannover, Prinz Chriſtian, 
1701 Generalmajor. — 1703 im Treffen bei Munder⸗ 
kingen geblieben. i 
8 Braunſchweig⸗Lüneburg zu Hannover, Prinz Carl 
Friedrich, 1690 Feldmarſchalllieut. — 1690 bei dem Cze⸗ 
metzer Paſſe vor dem Feinde geblieben. 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, Prinz Auguſt Friedrich, 


y 
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1695 General. — 1696 bei der Belagerung von Phi⸗ 
lippsburg geblieben. / 

Bredow, Baron Johann, 1636 Feldmarſchalllieut. — 
1640 im Treffen bei Ziegenheim geblieben. 

Breuner, Graf Friedrich, 1707 Generalmajor. — 
1709 im Treffen bei Rumersheim geblieben. 

Breuner, Graf Joh. Friedrich, 1636 Feldzeugmei⸗ 
ſter. — Bleib 1638 bei Warnemunden wider die Schweden. 

Breuner, Graf Max. Ludwig, 1716 3 
1716 von den Türken umgebracht. 

Brown, Graf Max. Ulyſſes, 1754 Feldmarſchall. — 
1757 in der Schlacht bei Prag tödtlich verwundet. 

Bruay, Graf, 1643 Feldmarſchalllieut. — 1648 in 
der Schlacht bei Jankau tödtlich bleſſirt. 

Bubenhofen, Baron Lothar, 1788 Generalmajor. — 
Sit 1790 bei der Belagerung von Gettin töͤdtlich ver⸗ 
wundet worden. 

Buquoy, Graf Carl Luongueval v., 1619 General. 
— 1621 bei der Belagerung von Neuhäußel in einer 
Action geblieben. 

Bydeſkuty von Ipp, Baron Sigmund, 1699 Gene⸗ 
ralmajor. — 1799 im Treffen bei Caſſano tödtlich ver⸗ 
wundet. 

Caraffa, Graf Johann Joſef, 1736 Generalmajor. — 
1739 in der Schlacht bei Grotzka geblieben. 

Colmenero, Graf Ludwig, 1734 Generalmajor. — 
1734 in der Schlacht bei Quaſtalla geblieben. 

Dalberg, Baron Daniel, 1717 Generalmajor. — 1717 
in der Schlacht bei Belgrad tödtlich verwundet. 

Dampiere, Graf Heinrich Duval, 1618 General der 
Cavallerie. — 1620 bei Preßburg vor dem Feinde ge⸗ 
blieben. | 
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Dietrichſtein, Graf Franz Adam, 1697 Generalmajor. 
— 1702 beim Uiberfall auf Cremona tödtlich verwundet. 

Egg, Graf Johann, 1718 Feldmarſchalllieutenant. — 
1719 in der Schlacht bei Villa Franca geblieben. 

Egg, Graf Chriſtian, 1710 Generalmajor. — 1712 
in dem belagerten Codona geblieben. 40 

Falkenſtein, Baron Franz, 1713 Generalmajor. — 
1716 General der Cavallerie. — 1716 bei der Bela⸗ 
gerung von Temeswar tödtlich bleſſirt. 


Felner, Ferdinand von, 1809 Generalmajor. — 1809 
bei Leoben vor dem Feinde geblieben. 

Flachenfeld, Carl von, Generalmajor, geſtorben in 
der Schlacht bei Hanau den 30. October 1813. 

Frankenberg, Graf, 1741 Generalmajor, 1742 im 
Treffen bei Czaslau geblieben. 1 
Fürſtenberg, Graf Carl Egon, 1700 Feldmarſchall⸗ 


lieutenant. — 1700 in der ae bei Friedlingen 
geblieben. 

Fürſtenberg, Prinz Carl Joſef, 1796 Feldmarſchall⸗ 
lieutenant. — 1799 im Treffen bei Stockach geblieben. 


Fürſtenberg, Graf Prop., 1702 Feldzeugmeiſter. — 
1704 bei der Belagerung von Landau geblieben. 

Ghorany, Graf, 1746 Generalmajor. — 1746 bei 
Turbia vor dem Feinde geblieben. | 


Giffing, Samuel v., 1809 Generalmajor. — In der 
Schlacht bei Leipzig am 17. October 1813 vor dem 
Feinde geblieben. | | 

Göldy von Tiefenau, Baron Peter, 1737 Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant. — 1741 in der r bei man 
rötlich verwundet. 

Götze, Graf Johann, 1637 Feldmarſchall. — 1645 
in der Schlacht bei Jankau geblieben. 


365 

Götze, Graf Peter, 1632 Generalmajor. — Blieb 
1638 in der Schlacht bei Lemgow. 

Hadick, Graf Carl, 1797 Feldmarſchalllieutenant. — 
1799 in der Schlacht bei Marengo tödtlich verwundet. 

Halleweil, Baron Johann, 1683 Generalmajor. — 
16 84 bei ber- Belagerung von Ofen geblieben. 

Hauben, von der, Graf Johann, 1716 Feldmarſchall⸗ 
lieutenant. — 1717 in der Schlacht bei Belgrad ge— 
blieben. 

Häußler, Graf Donat, 1696 Feldmarſchall. — 1696 
in der Schlacht bei Olſach tödtlich verwundet. 

Herberſtein, Graf Johann Joſef, 1760 Feldmarſchall⸗ 


lieutenant. — 1760 in der Kaen bei Torgau ge⸗ 
blieben. 75 1 ip | 
| Hohberg, Baron, 1712 Feldmarſchalllieut. — 1716 
bei der Belagerung von Temeswar geblieben. 
Hohenau, Baron, 1743 Generalmajor. — Blieb 
1745 in der Schlacht bei Striegau. 
Hohenems, Graf Jakob, 1547 General. — 1586 


in der Schlacht bei Warnsfeld tödtlich verwundet. 

Holzapfel, Graf Peter, 1645 Feldmarſchall. — 1648 
bei Augsburg tödtlich bleſſirt. 

Horſpruck v. Gehüllen, 1710 Generalmajor. — Blieb 
1716 in der Schlacht bei Peterwardein. 
Hotze, Chev. Friedrich, 1795 Feldmarſchalllieut. — 
1799 bei Schennis vor dem Feinde geblieben. 

Jernigham, Chev. Wilh., 1797 Generalmajor. — 1797 
bei Kehl von dem Feinde tödtlich verwundet. 

Juerzich, Franz v., 1805 Generalmajor. — 1805 
bei Auſterlitz tödtlich verwundet. 

Kayſersfeld, v., 1690 General-Ingenieur.— 1693 
bei der Belagerung von Belgrad geblieben. 5 
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Keglevics, Graf Steph. Bernhard, 1789 Generals 


major. — 1793 bei Gamsheim vor dem Feinde geblieben. 

Khuen v. Belaſy, Graf Anton, 1787 Generalmajor. — 
1788 bei der Belagerung von Dubitza tödtlich verwundet. 

Könitz, Baron Carl, 1744 Generalmajor. — 1745 
in der Schlacht bei Striegau geblieben. 

Kovachevich, Anton v. 1793 Generalmajor. — 1794 
bei Tournay vor dem Feinde tödtlich verwundet. 
Kovachevich, Johann v., 1794 Generalmajor. — 1799 
im Treffen bei Magnano tödlich bleſſirt. 

Kuefſtein, Graf Joh., 1744 Generalmajor. — 1745 
in der Schlacht bei Striegau geblieben. 


Lanken, Friedrich von der, 1716 Feldmarſchalllieut. 


— 1716 in der Schlacht bei Peterwardein geblieben. 
Latour, Graf Max., 1733 Generalmajor. — 1734 
in der Schlacht bei Parma geblieben. 
Lavergne, v., 1686 General. — 1686 bei der Bela- 
gerung von Szegedin geblieben. 
Leiningen⸗Weſterburg, Graf Philipp, 1704 General 
der Cavallerie. — 1705 im Treffen bei Caſſano geblieben. 
Leysner, Baron, 1735 Generalmajor. — 1739 in 
der Schlacht bei Grotzka geblieben. 
Liechtenſtein, Fürſt Philipp, 1698 Feldmarſchalllieut. — 
1704 bei Caſtelnuovo vor dem Feinde geblieben. 
Ligneville, Graf Leopold, 1734 Feldmarſchalllieut. — 
1734 in Colorno vor dem Feinde geblieben. 
Limburg⸗Styrum, Graf Hermann, 1697 Feldmar⸗ 
ſchall.— 1704 in der Schlacht beim ene tödtlich 
verwundet. 
Linange, Graf, 1705 Generalmajor. — age: in der 
Schlacht bei Caſſano geblieben. 


1 Fürſt Joſeph Anton, 1716 Beldmerfgall 0 
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lieut. — 1717 in der Schlacht bei Belgrad töͤdtlich 
verwundet. 

Lodron, Graf Nicolaus, 1536 General. — 1537 im 
Treffen bei Eſſegg geblieben. 

Lothringen, Prinz Joſeph Carl, 1698 Feldmarſchall. 
1702 in der Schlacht bei Luzara geblieben. 

Lothringen, Prinz Joſeph Innocenz, 1698. . 
major, — 1705 in der Schlacht bei ER tödlich 


verwundet. 
Lucheſſe, Graf Joſeph, 1754 General 72 Cavallerie. 


— 1757 in der Schlacht bei Leuthen geblieben. 

Magni, Graf Carl, 1686 Generalmajor. — 1690 in 
der Action bei Cronſtadt tödlich verwundet. 

Marcilli, Graf, 1717 Generalmajor. — 1717 bei 
der Belagerung vor Belgrad geblieben. 

Mercandin, Graf Carl, 1796 Feldmarſchalllieut. — 


1799 bei Verona tödtlich verwundet. * 


Mercy de Billets, Graf, 1684 een ieut. — 
1686 bei Ofen tödtlich bleſſirt. 

Mercy de Billets, Graf Claudius, 1730 ee 
ſchall. — 1734 im Treffen bei Croiſetta geblieben. 

Miſerony de Lyſon, Gotthard, 1733 Generalmajor. — 
1738 bei Alt⸗Orſowa vor dem Feinde geblieben. 

Müffling, Baron Heinrich, 1733 Feldmarſchalllieut. — 
1737 bei Jascovaco vor dem Feinde tödtlich verwundet. 

Nordmann, Armand v., 1809 Feldmarſchalllieut. — 
1809 in der Schlacht bei Wagram geblieben. 

O' Donell, Graf Carl, 1800 Generalmajor. — 1805 bei 
Neerſtetten tödtlich verwundet. 

Otterwolf, Franz v., 1755 Generalmajor. — 1757 
in der Schlacht bei Leuthen geblieben. 

Palffy, Graf Franz, 1732 Feldmarſchalllieut. — 1734 
in der Schlacht bei Parma geblieben. 


1 


Palffy, Graf Nicolaus, 1796 Generalmajor. — 1800 


in Aoſter-Thale vor dem Feinde tödtlich verwundet. 
Pallant, v., General 1740. — 1742 in der Schlacht 
bei Czaslau tödtlich bleſſirt. 


Pappenheim, Graf Gottfried, 1628 General der Ca⸗ 


vallerie. — 1632 in der Schlacht bei Lützen ai 2 
verwundet. 


Peroni, Graf Ludwig, 1756 Generalmajor. — 1757 


in der Schlacht bei Prag tödtlich bleſſirt. 
Piatſeck, Carl Chriſtoph v., 1797 Generalmajor. — 
1799 bei Andelſingen vor dem Feinde tödtlich verwundet. 


Pio, Prinz Hub., 1675 Feldzeugmeiſter. — 1676 


bei der Belagerung von Philippsburg geblieben. 

Pliſchau, Baron Georg, 1717 Feldmarſchalllieut. — 
1717 in Ungarn vor dem Feinde geblieben. 

Porporati, Graf Auguſt, 1757 Feldmarſchalllieut. — 
Blieb 1757 im Treffen bei Reichenberg. 

Radicati, Graf Alois, 1754 Feldmarſchalllieut. — 
1756 in der Schlacht bei Loboſitz tödtlich verwundet. 
Regal, Graf Max., 1716 Feldzeugmeiſter. — 1717 
bei der Belagerung von Belgrad tödtlich verwundet. 

Reisky v. Dubnitz, Baron Franz, 1739 Generalmajor. 
— 1741 bei der Belagerung von Landen eg 

bleffirt. 
Roggendorf, Baron Wilhelm, 1529 ee 
— 1540 bei der Belagerung vor Ofen tödtlich verwundet. 
Römer, Baron Carl Joachim, 1738 Feldmarſchall⸗ 
lieut. — 1741 in der Schlacht bei Molwitz geblieben. 
Rummel, Baron, 1685 Generalmajor. — 1686 bei 
dem Sturm vor Ofen geblieben. 
Sachſen⸗Gotha, Herzog Joh. Wilhelm, 1705 Feld⸗ 
marſchalllieut. — 1707 bei der Belagerung von Toulon 
tödtlich verwundet. 
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Saint⸗Ignon, Graf Franz, 1742 Feldmarſchalllieut. 
— 1745 in der Schlacht bei Striegau tödtlich ver⸗ 
wundet. 

Salm, Graf Nicolaus, 1529 Feldoberſter. — 1529 
bei der Belagerung in Wien tödtlich verwundet. 


Sapieha, Fürſt Michael, 1698 Feldmarſchalllieut. — 


1700 in einem Treffen in Polen geblieben. 


Savoyen, Prinz Ludwig, 1702 Feldzeugmeiſter. — 


1702 bei der Belagerung von Landau tödtlich verwundet. 

Schärfenberg, Graf Friedr., 1686 Feldmarſchalllieut. 
— 1688 beim Sturm auf Belgrad geblieben. 

Schärfenberg, Graf, 1730 Generalmajor. 1734 in 
der Schlacht bei Parma geblieben. 

Schilling, Baron Hannib., 1716 Generalmajor. — 
1716 in der Schlacht bei Peterwardein tödtlich verwundet. 
Schleswig- Holftein, Prinz Georg, 1689 General- 
major. — 1691 in der Schlacht bei Salankemen geblieben. 

Schmerzing, Baron Gottl., 1793 Feldmarſchalllieut. 
— 1795 bei der Belagerung von Mainz tödtlich bleſſirt. 
Schmidt, Heinrich v., 1800 Feldmarſchalllieut. — 
1805 bei Dürnſtein vor dem Feinde geblieben. 

Schwarzenberg, Graf Adolph, 1598 General. — 1600 
vor der Feſtung Papa geblieben. 

Solari, Graf Lorenz, 1701 Generalmajor. — 1704 
in Italien vor dem Feinde geblieben. 

Souches, Graf Carl Ludwig, 1687 Seiozeag ane 0 
1691 in der Schlacht bei Salankemen tödtlich verwundet. 

Starhemberg, Graf Max. Lorenz, 1688 Feldmarſchall. 
— 1689 beim Sturm auf Mainz tödtlich verwundet. 

Stollberg, Prinz Guſtav, 1755 Generalmajor. — 
1757 in der Schlacht bei Leuthen geblieben. 

Straſoldo, Graf Julius, 1594 General. — 1596 in 
Ungarn vor dem Feinde geblieben. 5 


1 


* 


x 
4 


370 


Strozzi, Graf Peter, 1662 Feldmarſchalllieut. — 
1664 in Croatien vor dem Feinde geblieben. 
Thavonath, Baron Leopold, 1693 Generalmajor. — 
1694 bei Peterwardein vor dem Feinde geblieben. 
Thüngen, Baron Adam, 1742 Feldzeugmeiſter. — 
1745 in der Schlacht bei Striegau geblieben. 
Thurn, Graf Franz, 1788 Generalmajor. — 1790 
bei der Belagerung von Gyurgewo tödtlich verwundet. 
Tilly, Graf Johann, 1630 Generallieut. — 1632 bei 
Rain in Baiern vor dem Feinde tödtlich verwundet. 
Valparaiſo, Marquis Berth., 1733 Feldmarſchall⸗ 
lieut. — 1734 in der Schlacht bei Guaſtalla tödtlich 
verwundet. ER 
Vecſey, Baron Peter, 1808 Generalmajor. — 1809 
in der Schlacht bei Wagram tödtlich verwundet. 
Veterani, Graf Friedr., 1693 Feldmarſchall. — 1695 
bei Logus vor dem Feinde tödtlich verwundet. 
Vukaſſovich, Baron Philipp, 1799 Feldmarſchalllieut. 
— 1809 in der Schlacht bei Wagram tödtlich verwundet. 


Waldegg, Graf Carl, 1733 Generalmajor. — 1734 


in der Schlacht bei Guaſtalla geblieben. 

Waldeck, Prinz Ludwig, 1738 Feldmarſchalllieut. — 

1739 in der Schlacht bei Grotzka geblieben. 
Wallenſtein, Baron Johann Hannibal, 1715 Feldmar⸗ 

fhalllieut. — 1716 in der Schlacht bei Peterwardein 

geblieben. | | 
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Wallis, Baron Georg, 1689 Feldzeugmeiſter. — 1689 


bei einem Sturme vor Mainz geblieben. 


Walthor von Waldenau, Ignaz, 1759 Generalmajor. 


— 1760 in der Schlacht bei Torgau geblieben. 
Weber von Feunenfels, Franz, 1808 Feldmarſchalllie ut. 
— 13809 vor dem Feinde tödtlich bleſſirt. 
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Weltz, Graf Siegmund, 1740 Generalmajor. — 
1742 in der Schlacht bei Czaslau geblieben. 
Wenkheim, Baron Franz, 1790 Feldmarſchalllieut. — 
1794 in der Unternehmung auf Courtray geblieben. 

Wittorf, Baron Johann Georg, 1739 Feldmarſchall⸗ 
lieut. — 1739 in der Schlacht bei Grotzka geblieben. 

Wolfskehl von Reichenberg, Baron Chriſtian, 1809 
Feldmarſchalllieut. — 1809 bei St. Salvadore vor dem 

Feinde geblieben. 

Wolkenſtein, Graf Theodor, 1790 Generalmajor. — 
1795 bei Stürmung der feindlichen Verſchanzungen vor 
Mainz geblieben. f 

Wrbna, Graf Earl, 1756 Generalmajor: — 1757 in 
der Schlacht bei Breslau geblieben, 

Würtemberg, Prinz Friedrich Ludwig, 1723 Feldzeug⸗ 
meiſter. — 1754 in der Schlacht bei Quaſtalla geblieben. 
Z3rini, Graf Nicolaus, 1735 General. — 1766 bei 
Sigeth vor dem Feinde geblieben. 


XV. Verzeichniß der Hofkriegsrathspräſidenten 
ſeit Errichtung des k. k. Hofkriegsrathes. 


Unter Kaiſer Ferdinand I. wurde im Jahre. 13a der 
Hofkeiegsrath errichtet *). Er beſtand aus einem tem Senat | 
von 5 n 5 Räthen, r wovon der erſte Georg Freiherr von Tann⸗ 
haufen das Präſidium führte. Seit dieſer Zeit ſind zu 
wirklichen Hofkriegsrathspräſidenten ernannt worden: 

. 5 1 


1 


*) Siehe Seite 90 im II. Bande. 
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Jahr des | 
Austrittes Ablebens 


1592 David Freiherr von Ungnad — 1604 
*. dul 1604 Carl Ludwig Graf von Stel | 1610 — 
1610 Johann Freiherr von Molard | 1619 8 
1619 Johann Caſp. Graf v. Stadion | 1624 . 
1624 Rambold Graf von Colalto 1630 
1632 Heinrich Graf von Schlick. 1650 nt 
1650 Wenzel Fürft von Lobfowis | — 1666 
1666 Hannibal Fürft von Gonzagaf 1668 | — 
1668 Raimund Fürft von Monte⸗ 
n 1680 an 
681 Hermann Wortgref zu Baden 1691 sw 
1992 Rüdiger Graf von! Stahrem- 


. 1701 er 
11701 Heinrich Fürſt von Mannsfeld 1703 1 
1703 Eugen Prinz von Savoyen — 17 
1736 Lothar Graf von Königsed . — 1739 
1739 Joſeph Graf von Harrach . = 1762 
1762 Leopold Graf von Daun. * 1766 


1766 Moritz Graf von Lascy 1774 — 
1774 Andreas Graf von Hadick 1791 — 
1791 Michael Graf von Wallis. Y 1796 
11796 Ferdinand Graf Noſtitz . 1796 — 
1801 Carl Ludwig, Eezberzos von | 
Defterreih. . a 1805 — 
1805 Max. Graf Baillet von Latour — 1806 
1806 Wenzel Graf von Colloredo . 1809 — 
1809 Heinrich Graf von Bellegarde 1814 — 
1814 Carl Fürſt von Schwarzenberg | 1816 1816 
1816 Heinrich Graf von Bellegarde 1825 — 
1826 Fried. Prinz zu Hohenzollern- 


Hechingen 9 . 1830 42 
1830 Ignaz Graf Gyulay 8 — 1831 
1831 Johann Graf Frimont . — 1831 


1834 Ignaz e . — — 


Vierzehnte Abtheilung. 


Anhang. 


I. Chronologiſche Uiberſicht der Erfindungen 
im Gebiete der Kriegskunſt im Allgemeinen. 


Jahr. 
1330 


1331 
ö 


1444 


Berchthold Schwarz, ſonſt Conſtantin Anglitzen ge⸗ 
nannt, aus Freiburg in Breisgau, entdeckte, als 
Mönch zu Cöln, von ungefähr, die Wirkung des 


Schießpulvers. N 


Die erſte Anwendung der Feuergeſchütze geſchah 


von den Mauren in Caſtilien, bei der Belagerung 


von Alicante, durch den König von Granada. 3 
Schlacht bei Crescy, wo die Engländer 3 Kanonen 
gehabt haben ſollen. 

Wurden die erſten Piſtolen zu Perugia in Italien 
verfertigt. 

Die leicht bewaffnete Reiterei der Spanier wird 
ganz geharniſcht. 

In Deutſchland und Italien e man Lun⸗ 
tenröhre. 

Die Bomben wurden in Italien von dem Fürſten 
von Rimini, Sigismund Pandulph Malateſta, er⸗ 
funden. | | 

König Carl VII. von Frankreich legte, durch die 


Errichtung von 15 Ordonnanz-Compagnien, den 


erſten Grund zu den ſtehenden Heeren. Alle zu 
einer Compagnie gehörigen Ritter und Schützen 


trugen Waffenröcke von gleicher Farbe. 


1447 


Zu Anfang dieſes Jahrhunderts geſchieht ſchon Er: 
wähnung von dem Vernageln des Geſchützes. 
Graf Heinrich von Gleichen ordnete bei Erfurt 
ein Exercierlager an, welches als das erſte in 
Deutſchland betrachtet wird. J 
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In Frankreich werden die erften Ben (Frances 
archers) errichtet. 

Johann und Caſpar ien Fes franzöſiſche Kriegs⸗ 
baumeiſter, führen eine Warner Form der Lauf⸗ 
gräben ein. 


Carl der Kühne von Burgund ſoll zuerſt das Ex⸗ 


erciren bei ſeinen Truppen eingeführt haben. 
Die Schweizer Cantone geben Ludwig dem XI. zum 


erſtenmale 6000 Mann in franzöſiſche Dienſte. 


Der erſte, aber verunglückte Verſuch mit Minen 


geſchieht vor Serezanella. x 


Pulverminen werden durch Peter Navarro vor St. 


Georgio gebracht. Erfindung von Orgelgeſchützen. 
Peter Navarro erbaut die erſten Gegenminen unter, 
dem neuen Schloſſe von Neapel. 

Das deutſche Gewehrſchloß (Radſchloß) wird in 


Nürnberg erfunden. 


Die Piſtolen und Gewehre der Reiterei erhalten 
ſolches kurz nachher. 
Garcias von Toledo erbaut ſchwimmende Batterien. 
Fronz I. von Frankreich legte zuerſt die, zum Feld⸗ 
dienſt untauglichen Soldaten mit halbem Sold in 


die feſten Schlöſſer. 


1521 


1525 


A 


1525 


1526 


Die Musketen follen zuerſt in dem Heere Kaifer 
Karl's V. in Gebrauch gekommen, aber vorzugs- 
weiſe von den ect Schützen geführt wor⸗ 
den ſeyn. 

Michaeli, eee erbaut zu Verona drei⸗ 
eckige Bollwerke. Albrecht Dürer ſchlägt runde vor. 
Die Jäger oder Tirailleurs bei der Infanterie wer⸗ 
den von dem Marcheſe von Pescara eingeführt. 
Die Venetianer errichten eine Artillerie-Schule. 
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1530 Tartaglia's geregelter Feſtungsbau. Er ſpricht zuerſt 
von den bedeckten Wegen bei den Feſtungen und leitet 
die Artillerie- und Befeſtigungskunſt aus geometriſchen 
Grundſätzen her. 

1533 Die Wälle von Breda werden bloß von Erde, ohne 
Mauerbekleidung gemacht. 

1540 Biringoccio lehrt die Verfertigung verſchiedener 
Kunſtfeuer, das Gießen des Geſchützes und die 
Bereitung des Schießpulvers in einem gedruckten 
Werke. 

1540 Hartmann erfindet den Kaliberſtab. 

1544 Poppendorf erfindet die Räderlaffeten für Feld— 
geſchütz. 

1544 In der Schlacht bei Ceriſolles ſoll ſchon eine Art 
reitender Artillerie geweſen ſeyn. 

1546 Carl V. läßt die erſten Magazine in egen berg 
anlegen, bei Anlaß des Schmalkaldiſchen Krieges. 

1560 Die Fortificationsart der Niederländer, mit Erd— 
wällen und einer Janek? wird weiter aus⸗ 
gebreitet. 

1567 Bei dem, unter Herzog von Alba in Genua zum 
Zuge nach den Niederlanden geſammelten, 10000 
Mann ſtarken Heere war die Infanterie allge- 
mein mit Musketen, und die Cavallerie mit Kara⸗ 

| binern verſehen. 5 

1568 Die Laufgräben werden in gerader Linie gezogen. 

1572 Auf den Wällen von Harlem werden Traverſen erbaut. 

1573 Die Sappe⸗Couverte ward von Bartholomä Campi 
erfunden. 


1574 Die Petarden werden in Frankreich Pe gebraucht. 
1578 Der Oberſt Somay machte den erſten Verſuch mit 
der von den Türken erfundenen Erdwalze. 
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1579 


580 


1585 


1584 


1585 


1586 
1590 


1596 
1596 
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Der Prinz von Parma läßt die erſte Brücken- | 
ſchanze anlegen. 

Nach des Don Juan Mauriquez de Lara Angabe 
wurden kürzere und leichtere Karthaunen gegoſſen, 
und bei Belagerungen glühende Kugeln gebraucht. 
(Nach Andern erfand dieſe glühenden Kugeln viel 
ſpäter der churbrandenburgiſche General Weiler. 
Der ſchwediſche General Wrangel hätte ſich ihrer 


ſodann das erſte Mal 1666 bei der Belagerung 


von Bremen, 1678 der Churfürſt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg bei der Belagerung von Stral⸗ 
ſund bedient.) 

Der Prinz von Parma braucht zuerſt reitende In⸗ 
fanterie, oder Dragoner, die zu pferd und zu Fuß 
dienen. 

Prinz Moritz von Oranien hatte zuerſt feinen Nieder— 
ländern eine genaue Vorſchrift zu den Handgriffen 
mit der Muskete und der Picke gegeben. 

Der Italiener Jambelli erfindet während der Be— 
lagerung von Antwerpen die Minen -Schiffe oder 
hölliſchen Maſchinen. | 

Ludwig Collado wendet geometriſche Grundſätze 
auf die Minirkunſt an, um die Galerien mit mehr 
Zuverläſſigkeit an den beſtimmten Punkt hin zu 
führen. 

Einführung des Feld- und Vorvoftendien fes durch 
Georg Baſta. 

Der Feldzeugmeiſter de la Motte erfindet die 
Sturmbrücken. 

Die Flatterminen wurden erfunden. 

Bei der niederländiſchen Reiterei wurden die Lan⸗ 
zen abgeſchafft. 7 
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1600 Wurde der erſte Verſuch gemacht, Granaten aus 
Kanonen zu ſchießen. 
— Wurde ſchon ein doppelter bedeckter Weg bei Fe⸗ 
ſtungen angelegt; eben ſo ſetzte man in ſolchen 
ſchon Paliſſaden ein. 
1601 Carl von der Nort wendet in Oſtende Contre⸗ 
f approchen an. Die Belagerung dieſes Platzes zeichnet 
ſich durch mehrere Erfindungen aus, unter welchen 
die Sappevolante des Pompeo Juſtino, und der 
Gebrauch der Beutel-Kartätſchen von Musketen⸗ 
kugeln bemerkenswerth ſind. 
1604 Die hölzernen Caponieren werden erfunden. 
— Erfindung hölzerner Kanonen mit Eiſenreifen. 
1607 Die ſpaniſche Infanterie erhält durch Spinola Re- 
giments⸗Kanonen. i 
1619 Die halben Bollwerke der Feldſchanzen kommen auf. 
1620 Targone erfindet Feldmühlen auf Wägen. 
1624 Die Einführung kurzer und leichter Geſchütze hatte 
Statt. 


1628 Guſtav Adolph erleichtert die Rüſtung der Cavallerie. 

1629 Wurmbrand erfindet die ledernen Kanonen. 

1631 Guſtav Adolph formt das ganze ſchwediſche Heer 
und deſſen Verfaſſung um. Die Picken bei der In⸗ 
fanterie werden abgeſchafft; das deutſche Gewehr⸗ 
ſchloß an den Mus keten und die Patronen zu den: 

ſelben, ſo wie gleichartige Montour, die jedoch 
ſchon früher bei den Baiern und Preußen üblich 
geweſen ſeyn ſoll, werden eingeführt; zugleich eine 
ſchwächere Stellung zum Chargiren (von drei Mann 
Tiefe) und das Peloton⸗Feuer angenommen. Man 
gebraucht maskirte Batterien, und ſieht die erſten 
Feldjäger in Deutſchland. 
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1636 
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Der Feldmarſchall Banner bedient ſich in der Schlacht 
bei Witſtock des Manövers, einen Flügel zu ver⸗ 


ſagen, und läßt das erſte Treffen der Infanterie 


durch das zweite gehen. 
Das Bajonnet und das jetzt gewöhnliche Flinten- 
ſchloß werden in Frankreich erfunden. 


Der Oberſt Puyſegur erfindet die Bricolſchüſſe bei 


Belagerungen. 

Die Schweden führen bei der Belagerung von 
Höxter zuerſt Parallelen. 

Die Richtſchraube der Kanonen wird zu Wersen 
erfunden. | 

Der ältere Puyſegur ſtellt die franzöſiſche Infan⸗ 
terie nur 2 Mann hoch. 

Die erſten Grenadiere werden in Frankreich er⸗ 
richtet. | 

Vauban und Coehorn weichen von der bisherigen 
Befeſtigungzart ab, und gründen die unter ihrem 
Namen bekannten Syſteme. 


569 Der kaiſerl. Oberſt Holſt erfindet die ſogenannten 


1672 


1673 
1674 


1674 


1675 


Coehorniſchen Mörſer. 

Bei den Holländern werden aiarkerur Pontons 
eingeführt. 

Formation der Grenadiere in eigene Compagnien. 
Die Erfindung der Carcaſſen und der großen Bomben 
unter dem Namen der Cominges. 

Vauban verbeſſert die Parallelen. 


Der Jeſuit des Chales ſetzt zuerſt die Artillerie 


in die Reihe der mathematiſchen Wiſſenſchaften. E 
Churfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg ſtellt 
beſondere Schützen bei den Infanterie-Compagnien an. 
Die Natur der Beſtandtheile und die Urſache der 


1686 


- 1708 


1725 


Wirkung des Schießpulvers wurden von Huygens 
unterſucht. 


Blondel wendet die paraboliſche Linie auf das Bom⸗ 


benwerfen an. 


9 In Frankreich werden Kanonen mit kugelförmigen 


Kammern eingeführt. 

Die Franzoſen verſuchen mit aufgepflanztem Ba⸗ 
jonnet zu feuern, aber vergebens. 

Bei der kaiſerl. Armee werden die Picken abge⸗ 


ſchafft, und Flinten ſtatt Musketen eingeführt. — 


Die andern Mächte ahmen dieſe Einrichtung nach. 
Zu Douay und Tournay werden von Vauban und 
Megrini Minen⸗Verſuche angeſtellt, um dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft auf eine beſſere Theorie zu gründen. 

Die Preußen führen bei ihrem n die Pa 
pferde ein. 

Die Parallelen erhalten bei der e von 
Ath eine regelmäßige Form. 5 
Vauban erfindet die Ricochet -Schüſſe und die 


Dampfminen. — Er bringt bei den Belagerungs- 


arbeiten weſentliche Verbeſſerungen an. 

Geisler erfindet die Stopinen zum Abfeuern des 
Geſchützes. 

Gottfried Hentſch zeigt die Anwendbarkeit trichter⸗ 
förmiger Zündlöcher. 


Coehorn bringt an den nach ihm Saen Mörſern 


einige Verbeſſerungen an, und macht ſie allgemeiner. 


von Petri. 

Landsberg gibt eine ſehr vortheilhafte Art bedeckter 
Sappen an. 

Belidor verbeſſert die Theorie der Minen durch 


Die Mörſer mit kugelförmigen Kammern erfunden 
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(globes de compression). 

1732 Die Preußen feuern zuerſt mit ans Ba⸗ 

jonnet. 

1733 Jäger zu Pferd werden zuerſt vom König Auguſt III. 

von Polen errichtet. 

1734 Erfindung einer Richt⸗ und Lademaſchine für's 
Geſchütz durch Obenaus. 

1739 Brocart führt das ſchwediſche Geſchütz in Frank⸗ 
reich ein, und der Schweizer Moritz erfindet die 

pbhorizontalen Bohrmaſchinen der Kanonen. 

1740 Fürſt Leopold von Deſſau gibt der aaupiihen. 
Infanterie eiſerne Ladſtöcke. 

— Holzmann erleichtert das Geſchütz der Preußen. 
1741 Friedrich II. läßt zuerſt in der Schlacht bei Czaslau 
die Infanterie mit dem Bajonnet angreifen. 

— Mit der herrlichen, von allen europäiſchen Mächten 

angenommenen militäriſchen Muſik, welche man all- 
gemein die Türkiſche nennt, rückten zuerſt die 
ſlavoniſchen Panduren ins Feld. 
1742 Robins unterſucht die Geſetze des Widerſtandes 
der Luft bei der Bewegung der Kanonenkugel. 


die Verſuche zu Lafere. Erfindet die Druckkugeln 


1743 Von übereinander geſchränkten Balken werden die 


erſten Blockhauſer gemacht. ol 
— Melſort ſchlägt bei der Reiterei die Bewegungen 
mit Dreien vor. 


1744 Wiedemann verfertigt Kanonen aus übereinander 
gelötheten Kupferplatten. 

1745 In Rußland werden die Einhörner den ee 
bei der Artillerie eingeführt. — In Frankreich macht 
man Verſuche mit geſchmiedeten Kanonen. 


z 
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1748 Bei dem preußiſchen Heere wird das Deployiren 
eingeführt. 
1749 Gribeauval gibt in nen neue Wall: caffe 
ten an. 


1756 Graf Schuwalow erfindet a neue Art Haubitzen, 
die von ihm den Namen führen. 

1759 Friedrich II., König von Preußen, errichtet rei⸗ 
tende Artillerie in ſeiner Armee. 

1760 Der Graf von der Lipp e⸗Bückeburg verbeſſert das 
Kriegsweſen in Portugal. 1 
1763 In Frankreich werden Bee zu Schiffs⸗ 

kanonen erfunden. 

1765 Gribeauval führt kürzeres und leichteres Geſchütz 
in Frankreich ein, und ändert die ganze Artillerie⸗ 
Verfaſſung dieſes Staats. 

1768 Das balliſtiſche Problem wird von Tempelboff auf 
eine vorzügliche und zweckmäßige Art aufgelöft. 

1773 Die Einführung cylindriſcher Ladſtöcke geſchah im 
preußiſchen Heere. 

1775 Montalembert erfindet neue Wall⸗Laffetten. 

1776 Montalembert macht ſein STORE der Kriegsbau⸗ 
kunſt bekannt. 

— Bei dem preußiſchen Heere werden Deckel über 
die Flintenſchlöſſer eingeführt. 

1777 Lavoiſier verbreitet neues Licht über die Wirkungen 
des Schießpulvers. 

1780 Der Graf von Lacy verbeſſert die SO der 
Artillerie in Spanien. 

— Forſtner vervollkommnet die Bobrmsſchinen in 
Frankreich. i 

1781 Die Gewehre der preußiſchen Infanterie erhalten 

trichterförmige Zünd löcher. 
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1781 D' Arcon gibt eine neue Art der ſchwimmenden 
Batterien an, welche gegen die glühenden Kugeln 
geſichert waren. a 
1782 La Martilliere gibt in Frankreich eine beſſere Be⸗ 
arbeitung der Lunten an. 
1787 Die öſterreichiſchen Scharfſchützen ad doppelte 
* gezogene Röhre. 
— In Frankreich wird eine Art Feſtungs⸗Laffetteu 
mit excentriſchen Rädern erfunden. 
1788 Wurden die ſilbernen und goldenen Ehren- Me- 
daillen für tapfere Unter⸗Officiere und Gemeine in 
dem öſterreichiſchen Heere — deßgleichen die Cy— 
llinder⸗Ladſtöcke eingeführt, und die Scharfſchützen 
erhalten auf jede Compagnie eine gewiſſe Anzahl 
Windbüchſen. K 
1791 In Fr ankreich wird leichte Artillerie errichtet. 
1792 Graf Rumford ſtellt in München neue Verſuche 
über die Kraft des entzündeten Schießpulvers an. 
1793 Monge und Thaillot verbeſſern die Stückgießerei 
in Frankreich. 
1794 Dorner erfindet leichte e in 
Frankreich. 
— Man wendet in Frankreich den Luftballon bei Kriegs- 
operationen an. 


1795 Neue Theorie der Fluglinien der Bomben, von 
2 Profeſſor Hennert erfunden, 

1796 D' Arcon betrachtet zuerſt die Befeſtigungskunſt in 
ihrer Beziehung auf den Staat, und als einen 
untergeordneten Theil der Vertheidigungsmaßregeln. 

1807 Den erſten Gebrauch der Congreve'ſchen Raketen 

machten die Engländer gegen Copenhagen. 

1815 Wurde in Ungarn zu Rhonitz, Zohler Comitats, 


über ben ai die erſte ge aus gegoſſenem 

Eiſen geſchlagen. 

| 1818 Zündhütchen von Kupferblech erfand Deboubert, 
nach Anderen Prélat, in Folge deſſen wurden die 
Percuſſionsſchlöſſer zuerſt an Jagd⸗ und fpäter an 
Militärgewehren bei nn Armeen in neee 
gebracht. 

1820 Ein alter Piemonteſer Officier en einen Schwimm⸗ 
gürtel, mittels deſſen man mit Torniſter, Patron⸗ 
taſche und Gewehr behangen, jeden Fluß in we— 

nigen Minuten paſſirt. a 
— Der engliſche Marine⸗Capitän Browne ſchlug über 
den 437 Fuß breiten Fluß Tweed die erſte Brücke 
von eiſernen Ketten, ohne alle Stützen, für uz. 
gänger, Wagen und Pferde gangbar. 


Jahr. 


| u. Geſchichtliche Uuiberſicht des An wach ſſes des 
| öſterreichiſchen Kaiſerthumes. 


4 Bis zu Ende 9. Jahrhunderts blieben die öſterreichi⸗ 
ſchen Markgrafen Baiern untergeordnet; ſeitdem aber 
nur noch eine Zeit lang in militäriſcher Rückſicht, da ſie 
in politiſcher unmittelbare Reichs fürſten geworden. — 
Leopold der Erlauchte, Graf von Babenberg 
(Bamberg), erhielt 984 die markgräfliche Würde zu⸗ 
erſt erblich. Seine Familie regierte dritthalb hundert 
| Jahre, und vereinigte Steiermark und Krain mit Nie⸗ 

deröſterreich, erweiterte dieß nach Oſten bis an die Laitha, 
konnte zwar Baiern nicht behaupten, vergrößerte aber 
N jenes mit dem heutigen Oberöſterreich. Beides ward in 
der zweiten Hälfte des 12. ane zu einem Her⸗ 
gthume erhoben. — 

Nach dem Tode drievrich des Settb aren, 


Müller öſt. Armee II. ; 33 


Ey 


des letzten Babenbergers (1246), wurde Oeſterreich ab⸗ 
wechſelnd eine Beute ſeiner Grenzfürſten, und kam zu⸗ 
letzt unter Ottokar II. König von Böhmen, der nach 
und nach auch Steyermark, Kärnthen, Krain durch Gewalt 
an ſich brachte. — 
Jetzt riefen die Fürſten den Fe aber an 
Tugenden reichen Rudolph, den Verwandten des Loth⸗ 
ringiſchen Fürſtenhauſes, aus einem Winkel der Schweiz | 
auf den Kaiſerthron. 
> I u§EeErwer 

914 gen | 

lin geograph. Q. Meil. 


| 


Ceſſionen 


Kaiſer Rudolph I. 12731291. 


1273 Rudolph l. von Habsburg, f 
ein Dynaſt in der Schweiz, Herr — 
des Turgau, des Aargau, der 5 
Städte Luzern, Glarus und 
Zug, der Grafſchaften Kyburg, 
Lenzburg und Baden, wie der 
Waldſtädte, kaum auf deutſchen 
Königsthron gerufen, zieht Otto⸗ 
kar wegen des an ſich geriſſenen er 
‚Erbes zur Rechenſchaft. | Ä 
Diefer antwortete mit dem 
Schwerte, und verliert bei Mar⸗ 
chek das Leben. Rudolph belehnte i | 
mit Oeſterreich, Steyermark und } 
Krain, als offen gewordenen Reichs⸗ | 
lehen, feine Söhne Albrecht und | 
Rudolph 1282, mit Kärnthen | 
aber 1286 Main hard Grafen er 
von Tyrol mit Vorbehalt des 
Rückfalls an ſein Haus. Zugleich 


ſicherte er Böhmen mit den Ne⸗ 1 
benländern für die Zukunft ſeinem | 


Haufe, und erklärte Ungarn Shonf ß ad 
von Kaiſer Friedrich's Zeit her del 
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Erwer⸗ 
* bungen 
| | ingengraph- 8. Mel 
als Reichslehen. Erſter Anfang der Nr, 
künftigen Größe feines Hauſes. 

1291 Rudolph's Stammgüter be⸗ 

trugen bei ſeinen Tode 199,9, 
Q. M. 
Kaiſer Albrecht I 1282-1308. 

1282 Albrecht I. empfängt nebſt 95 1 
feinem Bruder Rudolph aus dem 
väterlichen Hauſe die Herzogthümer 
Oeſterreich, Steyermark, Krain und 
die windiſche Mark, und wird nach 
Rudolph's Reſignation alleiniger 
Beſitzer voz 1006, 

1291 verbindet er damit die väter⸗ 
lichen Stammgüter 199, 

1301 und nach dem Tode des kin S 
derloſen Markgrafen Heinrich's 
von Burgau, deſſen Land mit 
Zubehör als eröffnetes Reichslehen, 
doch erhält Bayern das Allod . 20 
1308 Albrecht I. hinterläßt bei 

1 feinem gewaltfamen Tode feinen 
Söhnen 1226, Q. M. 

Herzog Albrecht I., mit ſeinen \ 

Brüdern König Friedrich dem 

Schönen, Leopold IL Heinrich 

und Otto, von 13081358. 

1315 Die Waldſtädte trennen ſich 
nach dem Siege von Morgar⸗ | 5 
ten vom Haufe Habsburg . — 62,81 

1324 Herzog Albrecht II. erwirbt 
durch feine Heirath mit Ulr ich's 
von Pfirt Erbtochter die Graf⸗ 
ſchaft Pfirtt 167,0 — 

1326 König Friedrich d. Schöne | | 
zieht die Kyburg'ſchen Güter ein,, 


Ceſſionen 


und eee ſolche Narr! Bruͤ⸗ 
dern R 

1330 Herzog ec Il. that 
im Frieden zu Hagenau die 
Städte Breiſach, Schaffhau⸗ 
ſen, Rheinfelden und Neu⸗ 
burg von König Ludwig dem. 
Bayer 


1332 Stadt und Ort Luzern ent⸗ 
zieht ſich der Herrſchaft der Ha bs⸗ 


burger 1 
1335 König Ludwig der Bayer 
belehnt nach dem Tode des un— 
beerbten Herzogs Heinrich das 
Haus Oeſterreich mit Kärnthen 

1351 Der Ort Zürich tritt zu 
der Eidgenoſſenſchaft, fo wie. 

1351 Glarus und Zug 

1358 Die öſterr. Staaten betragen 
bei Albrechts II. Tode 1449% 
Q. M 


Herzog Albrecht III. hit feinen 
Brüdern Rudolph IV., Friedrich II. 
und Leopold III. von 13581395. 


1363. Die Grafſchaft Tyrol wird 


von Margaretha Maultaſche 
dem Hauſe Oeſterreich vermacht, 
und das Vermächtniß 1364 von 


Kaiſer Carl IV. beſtätige 
1365 Herzog Leopold erkauft die 
Grafſchaft Feldkirch von Rudolph 


von Werdenberg au 


1367 Ankauf des Breisgau mit Zu⸗ 
beyör von dem Grafen von Für⸗ 
ſten berg 


1374 Die görziſchen Güter! in Krain | 


Srwer: | 
bungen | Ceſſione | 


in geograph. Q. Meil. 


| 


18 

12,30 \ 
1 

190,90 E. 

0 . k 
367 212 — f 

1 
650 — 
36 — 24 


fallen, kraft des Erbvertrags von 
1364, an das Haus 

1376 Ankauf der Grafſchaft Blu⸗ 
denz, von dem Grafen von Wer⸗ 
den berg 4 

1379 Ankauf der iewäbiſchen Land⸗ 


vogtei von König Wenzel 


1380 Das Trieſter Gebiet unterwirft 
ſich dem Hauſe 


1381 Hohenberg wird vom Grafen . 


Rudolph, und 
1387 Laufenburg von Joh ann vr 
Habsburg erkauft 
1395 Oeſterreichs Beſitzungen bei 
Albrechts III. Tod 1914½5 Q. M. 
heilung der öſterr. Staaten 
1395-1396. ö 
a) Oeſterreichiſche Linie. 


11395 Herzog Albrecht IV. erhält 


in der Theilung des väterlichen 
Erbes das Herzogthum Oeſterreich 
1404 Sein Sohn Albrecht V. wird 
nach Sigmund's Tode 1437, 
als des letztern Eidam, Kaiſer von 
Deutſchland, König von Ungarn 
und Böhmen 5 


11439 Mit König Ladis law, A: 


brechts V. nachgebornem Sohne, 
erliſcht 1457 dieſe Linie. Ungarn 
und Böhmen gehen an andere Dy⸗ 


naſtien über, Oeſterreich bleibt den 


‚Agnoten do la „ 
5 Steyermärkiſche Linie in zwei Aeſten. 
aa. Tyroler Aſt. 

1395 Herzog Friedrich IV. erhält 


erwer⸗ , 


bungen 


Ceſſionen 


in geograph. Q. Meil. 


21 


7„2⁵ 


9 


5 34,2 


8244 


aus Albrechts III. Verlaſſenſchaft 4 


2725 


8244 


11416 in der Schweizerfehde Brem- 4 
garten, Mellingen, Surſee 6 


11423 Verpfändet Kyburg den Zü⸗ 
11451 Herzog Siegmund erkauft | 
N 1452 verliert im Schweizerkriege die 


Grafſchaft Kyburg ³ 


11460 muß den Schweizern den Tur⸗ 


11474 zieht die Grafſchaft Sonnen⸗ 


Tyrol, die Vorländer in Schwaben | 


mit Elſaß, und die Güter der 


Habsburg -Laufenburgiſchen Linie 
die Grafſchaft Seckingen . 
1415 verliert durch den unbedacht⸗ 
ſamen, dem Papſte Johann ver⸗ 
liehenen Schutz den Aargau und 


und Ba den * * * | 
Achern... „e „ denon. 
1439 und hinterläßt feinem Sohne 
ein Areal von. 666,0 Q. M. 


von Eliſabeth von Mont⸗ 
for t die Hälfte von Bregenz 


1458 erhält mit ſeinem Hauſe von 


Kaiſer Friedrich III. die erzher⸗ 


zogliche Würde. 


| 


gau überlafen . 2 2 u. 1: 
11465 erkauft vom Grafen Hans v. 


Thengen die Landgrafſchaft Nel⸗ 
lenb urg "uns 


„ 


berg ein, und findet ſich mit dem 


alten Eigenthuͤmer abb 
11477 Ewige Union zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und der Schweiz, Sie g- 


mund verzichtet auf alle Schwei⸗ 
zer⸗Güter. | N 1 


Erwer⸗ 
bungen 


lin geograph O. Meil. 
1 


Ceſſione | 


4,50 


16 


391 


11481 Erkauft das Schloß n 
[berg von Würtemberg. 


11486 Löſet das verſetzte Altorf mit b 


N Ravensburg wieder ein. 
11496 ſtirbt ohne Söhne; feine Be⸗ 
ſitzungen fallen an die Steyrer 
Agnaten 651,2 Q. M. 
| bb. Steyermärkiſcher Aft. 
11395 Herzog Erneft erhält aus 
Albrecht's III. Nachlaſſe Steyer⸗ 
mark, Kärnthen und Krain 
11424 Kaiſer Friedrich III. und 
Erzherzog Albrecht vereinigen 
damit 
11456 die Grafſchaft Cilly nach Ab⸗ 
ſterben des unbeerbten Grafen 
Ullrich, kraft e von 
1443 
1 1457 und die Erbſchaft von Ladis⸗ 
law dem Nachgebornen . 


5 


11485 Friedrich III. verliert in dem 


Kriege mit Mathias Corvin 
einen Theil von Oeſterreich, Steyer— 
mark und Krain 
1491 Gewinnt es jedoch im Frieden 
J;nicht allein wieder, ſondern erhält 
1 auch die Anwartſchaft auf Ungarn 
11493 und hinterläßt ſeinem Sohne 


Maximilian ein Areal von 128,147 


5 Q. M. 
[Kaiſer Maximilian I. 1493 — 1513. 


11477 Maximilian I. heiratet die 


reiche burgundiſche Erbin Maria 
1482 nimmt für feinen Sohn Phi⸗ 
lipp nach Marien's Tode die 
burgundiſchen Staaten in Beſitz . 


Erwer⸗ 


— | Ceſſionen 


in geograph. Q. Meil. 


0,0 


683,3 N 


kA 390 1 


1506,94 * 


bungen Ceſſionen 
in geograph. Q. Meil. 


1488 erhält die bayeriſchen Güter] 
im Burgauiſ chen 
11493 folgt ſeinem Vater Fried 
rich III. in Oeſterreich, Steyer⸗ 
mark, Kärnthen und Krain 128 har) — 
11496 vereinigt damit die angefallene | 
Tyroler Erbſchaft . . ü 651% — 
und verheiratet ſeinen Sohn ph i⸗ ö f 
lip p mit der Infantin Iſabella 
von Caſtilien. 
11500 Nach dem Tode Le onard's, 
des letzten Grafen von Görz, kömmt 
die Grafſchaft Görz, die windiſche 
Mark, Möttling, Hiſterreich und 
das Puſterthal, in Folge der Ver⸗ 
träge von 1359, 1361, 1364, 
1436 und 1490 an das Haus 52,3 7 
11503 erhält durch den Frieden mit|| < 
Bayern Rattenberg, Kuefſtein, $ - 
Kitzbühel, Neuburg, Rannaried,| 
Kirchberg mit Weißenhorn, Mond⸗ 
ſee und die völlige Oberherrſchaft 5 
über Burgau 19 — 
11516 Der Friede mit Venedig gibt | | 
ihm die wälſchen Confinien, die 
vier Vicariate und Peitelſt ein 34 %/ — 
1516 In eben dem Jahre folgt fein | 42.20 
Enkel Carl V. in der “en ar 


| 


Monarchie, beiden Sicilien, Sar⸗ 
1 dinien. 
1519 Hinterläßt ſeinem Enkel Carl V. 
ein Areal von . 3554, O. M.. 
| Kaiſer Carl V. 1519. V. 
11519 Carl v., Herr der fpanifchen-| * 
Monarchie oder der Kronen. Ca: |. 
ſtilien, Aragonien, Navarra, Nea⸗ 


\ 


pel, Sicilien, und Sardinien, der 
Niederlande, Mailands, Hoch⸗ 
burgunds und der neuen Welt, in 
Europa mit einem Areale von . 


wird nach dem Tode ſeines Vaters 


1519 deutſcher Kaiſer und tritt 
hierauf feinem Bruder Fer d i⸗ 
nand die deutſchen Staaten ab 


Kaiſer Ferdinand J. 1522— 1564. 


1519 Ferdinand L erkauft die 
Grafſchaft Würtemberg vom ſchwä⸗ 
biſchen Bunde 


1522 Erhält durch die benderliche 8 


Ceſſion die deutſchen Staaten ſeines 
Hauſes, und. IE } 
1523 die zweite Hälfte von Bre⸗ 
genz vom Grafen Johann von 
Montfort und Bregenz 
1527 Wird durch die Wahl der Stände 
als Gemahl der ungariſchen Prin- 
zeſſin Anna König von Ungarn 
und Croatien, ſo wie von Böhmen, 
wozu der größere Theil von Schle⸗ 
ſien, ganz Mähren und die Lauſitz 
gehören, doch bleibt Za poly a 
im Beſitze von halb Wen und 
Siebenbürgen 
1534 Cedirt Würtemberg an Her⸗ 
3% Uri... 


1540 Erbt zwar nach Zapolye's | 
Tode den Reſt von Ungarn und 


Siebenbürgen, aber der osmani⸗ 
ſche Padiſchah So liman I. 


nimmt beides für den Sohn 39 


polya's in Beſitz. 


bungen 


184 


Crwer | 


Ceſſionen 


in geograph. S. Meil. 


bungen Ceſſionen 


in geograph. Q. Mei 


11542 Erkauft die Herrſchaft Tengen 


1 von ihren alten Beſitzern , 0,30 — 
11548 zwingt die Reichsſtadt Co n⸗ * 
ſtanz zur Unterwerfung % — 


1562 Waffenſtillſtand mit den Os⸗ 
manen. Dieſen bleibt Oberungarn, 
Zapolya's Sohne Johann 
Siegmund Siebenbürgen, und 
Ferdinand muß für den Reſt 
von Ungarn einen Tribut von 
30000 Goldgulden verſprechen. 
11564 Länderbeſtand bei Ferdinand's I. 
Tode. 734% Q. M. 8 


[Kaiſer Maximilian II. und ſeine 
Brüder 1564 — 1576. — Kaiſer Ru: 1 
dolph I. und ſeine Vettern N 
1576 — 1612. 
1598s Siegmund Bathory über⸗⸗ 
gibt ganz Siebenbürgen freiwillig 
an Ungarn, aber ſchen 1618,47 — 
11606 wird dieß Land und einige f 4 
Comitate Ungarns von Neuem an ” K 
Bocskay abgetreten — 1710, 1 
11612 Länderbeſtand bei Rudolpb's II. * 
1 Tode. . . 7255½ Q. M.. 
Kaiſer Mathias und feine Ti 


Iroler Vettern 1612 — 1619. Kaiſer 
1 Ferdinand IL. 1619—1637. | 


K J 


sa 


11623 Tirol und ganz Vordersſter⸗ 
reich werden dem Erzherzog Leo— 
pold zu Innsbruck überlaſſen 
1623 Letztere Theilung des öſterr. 
Hauſes. 
11635 Ferdinand cedirt die beiden Fang, 
Lauſitz an Sachſen — 206,5 


7 
5—XꝰNůñäl“ „ A ² m ²˙ 


rwer⸗ 
bungen | 
in geograph. Q. Meil. 
11637 Länderbeſtand bei Ferdinand's II. 
BEREITET RE 
Kai ſer Ferdinand IM. und feine 
Vettern in Tirol 1637—1657. 
11648 Cedirt im weſtphäliſchen Frie- 
den Elſaß, Sundgau und Breis⸗ 
gau an Frankreich 
11650 Verleihet Gradiska der de 
milie Eggenberg . . 
11653 Uiberläßt Thengen gegen die 
Oberhoheit von Mitterburg der 
Familie Auerfperg . . 9 
1657 Länderbeſtand bei Fer N i 
nan d's III. Tode 6837/8 QO. M. 


Kaiſer Leopold I. und feine 
Vettern in Tirol 1657-1704. N 
| 


Ceſſionen 


7761 


N a nn Fe 


4 0,50 


1664 Waffenſtillſtand mit den Os⸗ 
manen. Dieſe behalten ihre Er: 
oberungen, und den Siebenbür⸗ 
gern wird das Recht der freien 

Fürſtenwahl bewilligt 

11663 Die Tiroler Linie ſtirbt aus, 
und dieß Land fällt an den Haupt⸗ 
ſtamm zurück. 

11675 Einziehung der Fürſtenthüwer 
Brieg, Liegnitz und Wohlau, nach 
dem Abſterben des letzten Fürften. 
Brandenburg erhält für ſeine An⸗ | 
ſprüche den Schwiebuſer Kreis 115 10 

1687 Ungarn wird ein öſterreichiſches 2 

Erbreich. 

1690 Leopold L ſchenkt die Or⸗ A 
tenau an den Markgrafen Lud⸗ 
wig von Baden — 5 
1695 Brandenburg ai den Shwie, | 
buſer Kreis * agen — 


(41 — 


—— gen Ceſſione 
in geograph. Q. Meil 


5 
|: 
1699 Der Carlowitzer Frieden gibt 
Oeſterreich den Reſt von Ungarn, 
Slavonien und Siebenbürgen N 495 — 

1704 Länderbeſtand bei Leo pol d's J. | 
| 


Tode » 9069% Q. M. 


Kaiſer Joſeph I. 1704-1711. 
1707 Uiberläßt Aleſſandria, Lu- 

mellina und das an Se an 5 
Sardinien 1 * 37730 

1708 Verleihet das eingezogene Her⸗ 
zogthum Mantua feinem Bruder 

Carl 35,0 — 
1711 Länderbeſtand bei Kaiſer Jos 

ſeph's IJ. Tode. 9073,11 Q. M. 


| 
| 
Kaiſer Carl VI. 17111740. 


11714 Der Friede zu Raſtadt en⸗ 
digt den ſpaniſchen Erbfolgekrieg. 
Carl VM. erhält die Niederlande, 
Mailand, Neapel, Sardinien unde 
Breyſach 2649, — 
1717 Gradiska fällt, nach Abſterben 

der Fürſten von Eggenberg, 

an Oeſterreich zuruck 1 7,61% — 
1718 Im Frieden zu Paſſarowitz | 

erwirbt Defterreich die Banate Te⸗ 

1 meswar und Krajowa, den größ⸗ 
ten Theil von Serbien, und von! 

Bosnien den Bezirk bis zur Save 17 738,644 
1720 Wird Sardinien von dem Hauſe 
Savoyen gegen Sicilien über⸗ 

len . 
11731 Oeſterreich erhält die Anwart⸗ 

ſchaft auf Falkenſtein. | * 
1735 Wiener Friede. Carl VI. tritt be 

an Don Carlos beide Sicilien | al RE 


587750 430% 


Tortona und Navara ab, wogegen 
Parma und pie ihm cedirt 
werden. 8 


2 — 


Erwer⸗ 


bungen 


5 1 03,99 


1736 Die öſterr. Erbtochter Maria 


Thereſia wird an Franz Ste⸗ 
phan, Herzog von Lothringen, 
vermählt, welcher indeß Lothringen 
gegen Toscana vertauſcht. 

1739 Friede zu Belgrad. Oeſter⸗ 
reich cedirt den im Paſſarowitzer 
Frieden erworbenen Antheil von 


Serbien, Bosnien und das Banat 


Krajowa . 3 

11740 Länderbeſtand bei Kaiſer Carl vl. 
Tode. 104312 Q. M. 
Kaiſerin Maria Thereſia 

1740 — 1780. 

742 Breslauer Friede. Maria 
Thereſia cedirt Schleſien und 

Glatz an Preußen 

1743 Uiberläßt Vigevand und Sic⸗ 
comaria an Sardiniens 

1748 Tritt im Aachner Frieden Par⸗ 
ma und Piacenza an Don Phi⸗ 
lipp ab 

1757 Erkauft die ara Do: 
minialgüter von dem Herzoge von 
Modena 

1759 Erhält die Grafſchaft Hohen⸗ 
ems als eröffnetes Reichslehen . 

1765 Kaiſer Franz J. tritt ſeinem 

Sohn Leopold Toscana als Se⸗ 

cundogenitur ab. 

765 Oeſterreich nimmt Beſitz von 
der Grafſchaft Falkenſtein 


2/50 


Ceſſionen i 


| in geograph. Q. Meil. 
und an Sardinien die Diftricte |- 1 


11991 


— | 


U 


1771 Rückfall der Ortenau an Oeſter⸗ 
reich. { i 
1772 Fordert Galizien und Lodo⸗ 
merien, als vormalige Zubehö⸗ 
rungen Ungarns, von Polen zurück, 
und dieſe Krone ſieht ſich gend⸗ 
thigt, in deren Abtretung au wil⸗ 
De u a 
1777 Die Pforte cedirt die Buko⸗ 
wina an Oeſterreich, W 
1779 Bayern im Teſchner Frieden 
das Innvierttl 
1780 Tettnang und Argen werden 
durch Ankauf erworben. . 
11780 Länderbeſtand bei Maria 
Thereſiens Tode 11246, Q. M. 
B. Dynaſt ie Lothringen, von 
1780 bis jetzt. 
Kaiſer Joſeph II. 17801790. 
1784 Joſeph II. verbindet die 
Fürſtenthümer Caſtiglioni und Sol⸗ 
ferino, ſo wie die Herrſchaft Aſch 
mit ſeinen Staaten 
1785 Verkauft an die päpſtliche 
Kammer die 1757 erworbenen Do⸗ 
mainen in Ferrara für 1800000 


Gulden, und tauſcht einige Diſtricte 


* * 
U > 


aus. 

1790 Länderbeſtand bei Joſeph's II. 
Tode 10970, U. M. 
Kaiſer Leopold I. 17901792. 

11790 Vereinigt Toscana mit dem 
Staate, doch dergeſtalt, daß es 
nach ſeinem Tode die Dotation 

der Secundogenitur bilden fol . 


1 Wer 


in den Niederlanden an Frankreich 


8 


* Ceſſionen 
in geograph. O. Mell. 


375,16 g * 


399 


N ER Erwer⸗ 
bungen 


1791 Die Pforte cedirt den Diſtriet 
von Alt⸗Orſow oa 
1792 Länderbeſtand bei L en» old's U. ö 
Tode. . 11623½% Q. M. 
Kaiſer Franz II. 1792 — 1806, unde 
als Franz I 18061835. | 
1792 Toscana wird an Erzherzog 
Ferdinand III. übergeben . (375,16) 
1795 Auflöſung der Republik Polen.“ 
Oeſterreich erbält Weſtgalizien 866 
1795 Der Herzog von Modena 
tritt ſeinem Eidam, Erzherzog 
Ferdinand, Modena, Maſſa und | 
Carrara ab 98,½1 
1797 Friede zu Campo⸗ Formio. De: ** 
ſterreich cedirt die Niederlande, 
Falkenſtein, Lombardie und Mo⸗ 
dena, und erhält dagegen Vene⸗ 
dig, Iſtrien, Dalmatien und den 
Golf von Cattaro . . 784,3 
11801 Friede zu Lüne ville. Deſter⸗ 
reich cedirt Toscana, das Frikthal 
und den Etſchbezirk, und erwirbt 
dafür Salzburg, Berchtesgaden 
1 und einen Theil von Paſſau 193 
1802 Der Entſchädigungsreceß über⸗ 
läßt an Oeſterreich Trient und 
Brixen, für die Secundogenitur 
einen Theil von Eichſtädt . 
1803 Ankauf von Lindau und 
thenfe ls 
11804 Eintauſch von Blumeneck und 
andern Weingarten'ſchen Parzellen. * 
1805 Friede zu Preßburg. Oeſter⸗ 50 
N reich verliert Venedig, Iſtrien, 
Dalmatien, den Golf von Cattaro, 


2,50 


U 


Geffioner 
in geograph. Q. Meil. 


1877 ** Erwer⸗ N 
N bungen Ceſionet 5 


ah in geograph. Q. Meil I 
Tirol mit Vorarlberg, Breisgau 0 
und alle ſchwäbiſchen Herrſchaften, 
und gewinnt dafür Würzburg für 
die Secundogenitur, das Deutſch— 
meiſterthum für einen öſterreichi⸗ 
ſchen Prinzen, und die Zuſicherung l 
einer Entſchädigung für das Daus 
Oeſterreich⸗Eſte 90 141% 
11806 Franz II. entſagt der deut⸗ 
ſchen Kaiſerkrone und nimmt da⸗ 
gegen den Titel eines Kaiſers von 
Oeſterreich an. Auflöſung von. | 
Deutſchland. Defterreih- Würzburg] 
tritt zum Rheinbunde, und erwirbt 
die Reichsrittergüter in feinem Um⸗ 


nn 


fange * 0 „ « ———— + . . | 5 2 
1807 Gränzreceß mit Italien, der * 
Iſonzo wird Oeſterreichs-Gränze.“ 3 22,38 


1809 Friede zu Wien. Oeſterreich 
cedirt ganz Krain, Friaul, Trieſt, 
einen Theil von Croatien und ö 

Kärnthen, die Herrſchaft Rezuns, 1 

Salzburg, Berchtesgaden, Paſſau, 1 

das Innviertel, einen Theil des * 

Hausruckkreiſes, ganz Weſtgalizien, 8 1 

den Kreis Zamoſc, den Rayon von „ — 

Krakau und an Rußland einen 

noch zu beſtimmenden Theil u 


Oſtgalizieerrerr n. — 1646,72 
1810 Ruſſiſch⸗Oeſterreich iſche ns: 
Grenzregulirun g. Rußland 

erhält Tarnopol und einen Theile 1727 
von Zaleſſziekk . — 173/88 


810 Oeſterreich- Würzburg erhält 
Schweinfurt und andere Parzellen, 


und tritt dagegen N Enclaven 

an Baiern ab 

11813 Die Schlacht bei Leipzig 

- endigt Frankreich's Continental⸗ 
herrſchaft. Oeſterreich ſetzt ſich in 
den Beſitz der ſiabißzen verlornen 
Länder. 


1814 Grenzregulirung mit Bayern. 


Die Secundogenitur cedirt Würz— 


rwer⸗ 
bungen 


7,750 


burg an Baiern, und dieſe Krone 


gibt Tirol und Vorarlberg, jedoch 
mit Ausnahme von Vils und Weiler, 
rück , cl , z 
1815 Ende des Wiener Congreſſes. 
Oeſterreich nimmt zurück: Krain, 
den Villacher Kreis von Kärnthen, 
Friaul, Trieſt, Croatien, Dalma⸗ 
tien mit Albanien und Raguſa, 
Suͤdtirol, Venedig, Mailand, Man⸗ 
tua, Veltlin, den Rayon von Kra⸗ 
kau und Tarnopol, dann zur Aus⸗ 
tauſchung Iſenburg, Hohengerolds— 
egg, einige Stücke von Fulda und 
der Departements der Saar und 
des Donnersbergs für ſich, Tos⸗ 
cana mit dem Präſidienſtaat für 
die Secundogenitur, Modena, Maſſa 


und Carrara für Oeſterreich⸗Eſte 


und Parma und Piacenza für die 
! Erzherzogin Maria Louiſez auch 
erhält Oeſterreich das Befagungd: 
recht in Ferrara, Comachio 
und Mainz 
1815 Zweiter Pariſer Friede. Oeſter⸗ 
reich ſetzt ſich in den Beſitz von 
Landau und des im Departement 


Ceſſionen 


in geograph. Q. Meil N 


Niederrhein von Frankreich cedir⸗ 
ten Diſtricts . 

11815 Die Inſel Elba wird mit Tos⸗ 
Jcana verbunden 


1816 Zweiter Grenzvertrag mit 


Bayern. Oeſterreich cedirt die Theile 
von Donnersberg, Saar u. Nieder— 
rhein, ſo wie das Stück von Fulda, 
Iſenburg, Hohengeroldsegg, und 
erhält dafür das Hausruckviertel, 
das Amt Vils und den größern 
Theil von Salzburg mit Ausnahme 
von vier Aemtern zurüfk 
Isis V ertrag über Pa r ma. 
Nach dem Abſterben der Erzher— 
zogin Maria Louiſe wird dieſes 
Land an die Infantin Herzogin 
Maria Louiſe von Lucca 
und deren Sohn fallen, wogegen 
Lucca der Großherzog von Tos⸗ 
cana erhält, der dafür demnächſt 
die Luiginiana an Modena abtreten 
wird. Der Herzog von Reich, 
ftadt ward durch böhmiſche Herr⸗ 
ſchaften entſchaͤdigt, und Oeſter⸗ 
reich behält auf ewige Zeiten das 
Beſatzungsrecht in Piacenza. 

1835 Kaiſer Ferdinand 1. über⸗ 


nimmt bei Franz I. Tode 12863 


Erwer⸗ 
bungen 


in geograph. Q Meil . f 


22,19 


236,773 


7 


| Ceſſivnen N 


403 5 
——w— — 


III. Uiberſicht des Länderbeſtandes des ö ſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates in verſchiedenen 
Zeiträumen. | 

| NW Mel. 
11291 Rudolph's har ist betrugen bei 1 
ſeinem Tode 199, 
1308 Albrecht 1. binterläßzt bei feinem ges 


waltſamen Tode feinen Söhnen. 1226496 | 
1358 Die öſterreichiſchen Staaten betragen | 


bei Albrecht's II. Tod. 1449, 
1395 Oeſterreichs Befigungen bei Albrecht's m. | 
200 OU, 1914,75 


1439 Herzog Friedrich IV. aus der ſteyer⸗ 
märkiſchen Linie — Tiroler⸗Aſt — EIER +4 
feinem Sohne Siegmund. 666,40 

1496 Siegmund ohne Söhne geſtorben. Seine 


Beſitzungen fallen an die Steyrer Agnaten 651,2 


11493 Kaiſer Friedrich III. binterläßt ſeinem 


Sohne Marx 1281,47 
1519 Kaiſer Maximilian dinge feinem a 
Enkel Carl v. 3554, 
1564 Bei Ferdinands's I. Tode war der 
Länderbeſtand 7347,40 


1612 Länderbeſtand bei Rudolpb's 1. Tode 7255,37 
11637 Länderbeſtand bei Ferdinand's II. Tode 7048,87 
11657 Länderbeſtand bei Ferdinand's III. Tode || 6837,48 
11704 Länderbeſtand bei Leopold's I. Tode || 9069,,, 

1711 Länderbeſtand bei Joſeph's I. Tode 9073,11 

1740 Länderbeſtand bei Kaiſer Karl's VI. Tode 1043 1,55 
1780 Länderbeſtand bei Maria Thereſiens Tode [1124613 
11790 Länderbeſtand bei Joſeph's II. Tode 109700 
11792 Länderbeſtand bei Leopold's II. Tode 116239 
1835 Kaiſer Ferdinand I. übernimmt bei 
Bean; L BRD Re eee 3 


34* 


I... 


ur IV. Oeſterreichs Regenten⸗ Tafel. 


7 Negtecte 
vom | bie. 
Jahre 


1 


Hus dem Haufe Babenberg = 


AReopoLld I. genannt der Ne erſter 
Markgraf . 
Feiarich I. der Starke, 2. Markgraf 
lbrecht J. der Siegreiche, 3. Markgraf 
C rn ſt III. fiel in der Schlacht an der 
Anſtruth rs „„ HEN 
eopold IM. der Swöne gn Ach 
1 Leopold W., der einge 
0 Leopold V. der Freigebige 
Heinrich II. Jaſomirgott, der letzte Mark: 
graf, wurde 1156 Herzog von Des 


9831 
994 
1018 


1056 
1075 
1096 
1137 


1141 


ſter reich N Seng. 1177 
eeopold VI. der Tugendhafte uk 117761194 
Friedrich J. der Katholiſche . 11941198 
Leopold VII. der Glorreiche 119811230 


riedrich Il. der Streitbare. Mit zum 
erliſcht der Mannsſtamm der Baben⸗ 
berger „ e 152 „a > 0 . . 


1230 
Aus dem Haufe Habsburg. 


Rudolph L, Graf von Habsburg, Land: 
graf von Elſaß, 1273 Kaiſer, ſtarb 1291. 


lulbrecht I. (ſeit 1298 Kaiſer), ermor⸗ 
eie ae ee, d. 
Rudolph III. ö 
Friedrich J. der Shine . 
Bra II. der Weiſee | 
tudolph IV. der Sinnreiche, Eribereg 
A. Die Bereit Atdertiniige) | 
Linie. f 
Albrecht III. mit dem Zopfe 13651395 
Albrecht IV. der Welt Wundere 13951404 
Albrecht V., König von Ungarn 1437 | 


[Sigismund I trat auf DVeranlafung || 


\ 


1 


und von Böhmen 1438, Kaiſer 1438 
unter dem Namen Albrecht II. 


Ladislaus (Poſthum uss) 


Regierte 


vom [bis 


Jaahre 


1404 
1439 


Die tex e kärnthneriſche (Leo⸗ it 


poldniſche) Lin ie. 

Leopold III. der Fromme, fiel bei Sempach 
ftarben finder: 
los, worauf ſich 
die Hauptlinie 
wieder in zwei 
8 andere ſpaltete. 

a) Die Tiroler Linie beginnt mit: 
Friedrich IV. mit der leeren Taſche . 


Wilhelm der init 
Leopold der Dicke . \ 


3 P i 


der Stände die Regierung (1490) an 

den Erzherzog Maximilian von Oeſter— 

C . 
b) Die ſteyeriſche Linie beginnt mit: 
Erneſt II. der Eiſernne . 

rie dr iich V. als Kaiſer (feit 1508) Fried⸗ 

rich .. 


n & ſeit 1508 Kaiſer 


Carl I Enkel Maximilians, als Kaiſer 
V. ſtiftete die habsburgiſch-öſterreichiſche 
und die habsburg⸗ſpaniſche Linie. 


Ferdinand I., 2. Enkel Maximilians, 


Kaiſer . * * 1 * 0 0 0 0 6 0 
Maximilian II., Kaiſe erer! 


a Rudolph II., Kaiſer. 6 — * * 5 0 * 
Mathias I., Kaiſer 00% 


[Ferdinand II., Kaiſer 2. 


Ferdinand III., Kaiſer 


old I., Kaiſee i 


BOB Kater: u > 


1365 


1386 


1406. 


1439 


1457 


1386 


14064 
14114 


| I Regierte 
| von | bis. 


Jahre 
arl VI. Kaiſer. Mit ihm erliſcht der 1 
Mannsſtamm der deutſchen Linie des 
Hauſes Habsbu g 171111740 

Aus dem Hauſe Habs burg⸗ Aöthringen 

Maria Thereſia, vermählt mit Franz 
Stephan (erft Herzog von Lothringen, 
dann Großherzog von Toscana, und 
ſeit 1745 Kaiſer, ſtarb 1765). 817401780 

| Jofeph II., Raifer e 417801790 

Leopold II., Kaiſer 0 1790 | 1792 

Franz I. als erblicher Kaiſer von Deſter⸗ 


reich ſeit 1804 unter dem Namen Fran 31. 179218381 


Ferdinand I. der jetzt regierende 30K | 5 
von Oeſterreich. 60 THE 


Kae 2 2 | I 72 
Aan 7 3 f 
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Notizen 
| über die bewaffneten 7 


Bürger „Corps der größeren Städte der 
Monarchie, als: Wien, Prag, Olmütz, 
j | Lemberg de. | 
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Vondem Zwetundder Beſtimmung der Bürger 
Corps im Allgemeinen als Einleitung. 
Nicht nur in der Reſidenzſtadt Wien und in den 

Hauptſtädten der Monarchie, ſondern auch faſt in allen 
Provinzial-Städten und felbft in Märkten von nur einiger 
Bedeutung findet man organiſirte Bürg er⸗Corps. 
Veerſchiedenartig iſt ihre Benennung und eben ſo die 
Größe, Stärke und Einrichtung ihrer Körper. So fin⸗ 
den wir Schützen⸗Corps, Schützen⸗ Compagnien, 
Shügen- Bataillone, und in Hauptſtädten auch 
ganze Bürger⸗ Regimenter, Grenadier⸗ Corps, 
Cavallerie und ſelbſt Artillerie. Alle insgeſammt 
aber bilden nur eine freiwillige Ehrenbewaffnung „haben 
keine geſetzliche Verpflichtung für auswärtige feindliche 
Dienfte, und zur Aufrechthaltung des innern Friedens 
2 dann, wenn ſie dazu aufgefordert werden. 
Zu Folge der neueſten, im Jahre 1826 von Kaiſer 
f franz I. genehmigten Grundsatze it die Beſtimmung und 
Pflicht der Bürger⸗Corps: , 
1. Die Handhabung der innern Sicherheit und die 
edeckung der Aerarial⸗ Transporte nach dem Abzuge der 
ee in ſo weit ſolche nicht von der hierzu eigens 
und vorzugsweiſe bree Landwehr geleiſtet wer⸗ 
den kann. . 
92. Die. Bürger, Corps 8 ihrer geg 26 
auf keinen Fall unter die Landwehranſtalten gerechnet, 
und es können zu denſelben keine Individuen genommen 
werden, welche zum Militär dienſte vorgemerkt oder für 
die Landwehr beſtimmt find. 
3. In der Uniformirung der Bürgerſchaft, fo wie an 
Müller öſt. Armee II. ö 35 
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ihren Decorationen und Ehrenzeichen ift, in fo weit ſelbe 
mit den genehmigten überein ſtimmen, nichts zu ändern; 
jene aber, welche ufurpirt find, müſſen abgeſtellt werden“). 
4. Die Uniformen und Ehrenzeichen dürfen nur an 
den zu beſonderen Feierlichkeiten beſtimmten Tagen ge⸗ 
tragen werden. Eben ſo ſoll die Ausrückung der uni⸗ 
formirten Bürger⸗Corps bloß an einigen im Jahre feſt⸗ 
geſetzten Tagen Statt finden. Dieſe gewöhnlichen Aus⸗ 
rückungen ſind am Frohnleichnamstage, am Geburtsfeſte 
des Kaiſers und an andern denkwürdigen Tagen. Z. B. 
in Wien zur Gedächtniß der glücklichen Abwendung der 
Peſtgefahr, zu Olmütz zur Erinnerung an den Entfag | 
der belagerten Feſtung; in außerordentlichen Fällen jedoch 
wird die Erlaubniß zu einer Ausrückung von der Lan 
desſtelle nach vorläufiger Benachrichtigung der Militär⸗ 
behörden ertheilt. i 
5. Wenn das Militär und die bewaffneten Bürgers 
Corps zugleich ausrücken, fo nimmt das erſtere feinen 
gewöhnlichen Platz ein, für das letztere wird ein ange 
meſſener Platz beſtimmt, und dieſer im Voraus einver⸗ 
ſtändlich zwiſchen den Civil» und Militärbehörden aus⸗ 
gemittelt. 1 | 
6. In allen die Bürger - Corps betreffenden Ange⸗ 
legenheiten ſtehen fie unter dem Magiſtrate, und in höherer 
Inſtanz unter der Landesſtelle und der k. k. vereinigten Hof⸗ 
kanzlei, welche, wenn militärifhe Rückſichten eintrete 
mit den Militärbehörden Rückſprache pflegen. 
7. Für die Zeit, wo dieſe Corps in Feſtungen oder ſonſt 
Garniſonsdienſte leiſten, ſind ſie in Hinſicht ihrer Die 
ſtesobliegenheiten zwar an das Platz⸗ oder Militär⸗Com 
mando angewieſen; wenn aber ein Mann Amte et 


) Allerhöchſte Entſchließung vom 16. Zebrudt 1836. 
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was ſträfliches begeht, ſo iſt er gleich oder nach geſche 
hener Ablöſung mittels Speciesfacti an die Civilbehör⸗ 
den zur geſetzlichen Behandlung zu übergeben. 

8. Um zu verhüten, daß ein zum wirklichen Militär⸗ 
dienſte vorgemerkter, oder für die Landwehr beſtimmter 
Mann bei dem Bürger⸗Corps eintrete, beſteht die Vor⸗ 
ſchrift, daß die Standes⸗Rapporte und die Ausweiſe über 
den Zuwachs und Abgang dieſer Corps von den Magi⸗ 
ſtraten in den Hauptſtädten vierteljährig, von jenen in 
den Provinzialſtädten aber halbjährig abgegeben werden. 
Dieſe Ausweiſe werden durch die politiſchen Landesſtellen 
den General⸗Militär⸗Commanden mitgetheilt. 

9. Die Vorſchläge zur Beſetzung der Officiersſtellen 
bei den Bürger⸗Corps in den Hauptſtädten müſſen der 
Genehmigung der Landesſtellen, in den Provinzialſtädten 
aber jener der Kreisämter unterzogen werden. 

Uibrigens ſollen nur dort, wo dieſe Bürger⸗ Corps 
fhon beſtehen, ſelbe fort nach den voran beſtimmten 
Grundſätzen beſtehen, neue N ohne b angeſucte burt 
willigung errichtet werden. 


I. Das Bürger⸗ Corps in Wien. 


1 Wien hat ſeit der erſten türkiſchen Belagerung 1529 
eine förmliche Miliz. Schon damals war die geſammte 

-Bürgerfhaft nach den vier Vierteln der innern Stadt 

in eben ſo viele Compagnien (Haufen genannt) abge— 
theilt, und ſolche nach ſelben Stuben⸗, Kärnthner⸗ 

Widmer⸗ und Schotten⸗Compagnie genannt. 
Bei der zweiten Belagerung durch die Türken (1683) 
wurde, weil die Bevölkerung ſchon zugenommen hatte, 

die Miliz um vier Compagnien vermehrt, und dieſe er— 
hielten die Namen Jungſtubner, Jungkärnthner, 
Jungwidmer und Jungſchotten. Auch hatte die 

/ „ 
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Buürgerſchaft ſchon damals ihre eigene Artillerie und eine 
Schützen⸗Compagnie, dann ein Corps Cavallerie. Jede 
Compagnie hatté ihren eigenen Hauptmann, und die nö⸗ 
thigen Subaltern⸗Officiere, ſämmtlich aus dem Bürger⸗ 
ſtande, die Stabsofficiers-Chargen aber waren von Ma⸗ 
giſtratsperſonen bekleidet, der Bürgermeiſter war immer 
zugleich Oberſt, der Stadt-Oberkämmerer Oberſtlieutenant, 
und ein Magiſtratsrath, der zugleich die Geſchäfte des 
Bürger⸗Corps im Rathe vorzutragen batte, Major. Im 
Jahre 1740 iſt das Cavallerie⸗ Corps e aber feit- | 
dem (1805) wieder errichtet worden: 9365 
Die Bewaffnung der ſchutzverwandten me elase 
ohne Bürgerrecht, aus welchen ſich ſeither das zweite 
Regiment gebildet hat, fällt in das Jahr 1745, und 
es war die Rückkehr der Kaiſerin Maria Thereſia 
von Frankfurt am Mam, welche dazu Anlaß gab. Das 
Artillerie-Corvs wurde 1732 unter dem Namen Ar til⸗ 
lerie⸗ ⸗Regiment errichtet. ! di ach 
Von Zeit zu Zeit wurden in der bene der 
bewoffneten Bürgerſchaft Reformen und Verbeſſerungen 
vorgenommen; die weſentlichſte im Jahre 1760, wo auch 
den Officieren des bürgerlichen Regiments die min 
ſchen Ehrenzeichen verliehen wurden. Ind ss 
Damals, und auch in den folgenden en waren 
übrigens nicht ſämmtliche bewaffnete Bürger, ſondern nur 
die Ober- und Unterofficiere, die Schützen und Artilleri⸗ 
ſten uniformitt, die Uibrigen unterſchieden ſich bloß durch ö 
die Federbüſche, die bei jeder Compagnie anders nic 
Obſchon jeder Bürger bei Ablegung des Bürgereides in 
die Regimentsliſte eingetragen, und nach dem Viertel 
ſeiner Wohnung einer der acht Compagnien zugetheilt 
wurde, ſo pflegte doch (ſeltene Ausnahmsfälle abgerechnet) 
nicht die ganze Bürgerſchaft auszurücken; ſondern es zo⸗ 
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gen bloß das Schützen⸗Corps und die Artillerie, dann 
die Unterofficiere der acht Compagnien auf, welche 1 
für ſich ein Bataillon bilden. 
Zu Folge der noch vorhandenen Standesliſten batten 
im Jahre 1793 die acht Compagnien und die neunte 
Schützen ⸗ Compagnie nebſt den erwähnten 3 Stabsoffi⸗ 
cieren, 71 Ober- und 683 Unterofficiere, nebſt 6218 
Gemeinen. Nebſtdem wird darin ein ungariſches Corps 
aufgeführt, das aber nur zwei Ober- und vier Unter⸗ 
officiere hatte. Der Stand der Gemeinen dieſes Letzteren 
wird nicht angegeben. 1 
Im November 1805 wurde das 1740 aufgelöste bür⸗ 
! Cavallerie⸗ ⸗Corps wieder errichtet. . 
Die ſogenannten Befugten oder (hugverwandten nicht 
bürgerlichen Gewerbsleute, die ſich im Jahre 1805 und 
1806 freiwillig zum Dienſte anboten, bildeten ein an⸗ 
ſehnliches Corps, welches dann mit Vorwiſſen des Kaiſers 
zum zweiten Regimente der bewaffneten Bürgerſchaft er: 
klärt wurde. In das nämliche Jahr fällt auch die blei⸗ 
bende Formirung des Corps der Akademie der bil⸗ 
denden Künſte (welches ſchon im Jahre 1740 und 
1797 vorübergehend zuſammengeſtellt war); dann die Er⸗ 
richtung der erſten (blou uniformirten) Grenadier⸗ 
Diviſion, und bald darauf die Bildung der zweiten 
(grün gekleideten) Grenadier⸗Diviſion, welchen ſich 
in Kurzem die bei dem zweiten (grauen) Regiment for⸗ 
mirte dritte Grenadier-Diviſion anſchloß. 
Die ewig denkwürdigen Jahre 1805 und 1809 gaben 
den Wiener Bürger⸗Corps neue Gelegenheit, ihre Treue 
und Ausdauer zu bewahren, indem ſie die von ibrer Gar⸗ 
niſon ganz entblößte Reſidenz ausſchließend bewachten, und 
mit größter Aufopferung die Ordnung aufrecht hielten, als 
die Hauptſtadt von feindlichen Truppen beſetzt ward. Ihre 
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mit patriotiſchem Eifer und vieler Geſchicklichkeit gelei⸗ 


ſteten Dienſte in den Zeiten der feindlichen Invaſion er 
warben ihnen die vollſte Zufriedenheit des Kaiſers, ja 


ſelbſt die Hochachtung des Feindes. 
Den 4. October 1810 erhielt die Bürgerſchaft, zur 
Anerkennung ihrer Verdienſte, von dem Kaiſer 6 neue 


Kanonen von Bronze zum Geſchenke, welche mit vielen 


andern Requiſiten und Trophäen, ſo wie mit ihren Fahnen 


in ihrem Zeughauſe aufbewahrt, und bei feierlichen Ge⸗ 


legenheiten gebraucht werden. 
Während des letzten franzöſiſchen Krieges 1813 bis 
1814 verſah »das Bürger-Corps über ein Jahr lang 


ganz allein den Garniſons dienſt in Wie nein ſeinem ganzen 
Umfange. 


Der Zweck der Bürger⸗Corps it ihrer innern Natur 
nach dreifach. Sie haben nach allgemeiner Bürgerpflicht 


bei ausbrechender Feindesgefahr ihre Vaterſtadt inner 
der Linien zu ſchützen und zu vertheidigen, oder zur Auf⸗ 
rechthaltung der innern Ruhe und Sicherheit mitzuwirken, 
oder endlich zur Verherrlichung öffentlicher Feierlichkeiten 
auf beſtimmten Plätzen zu paradiren. Bei allen Feier⸗ 
lichkeiten, welche die Stadt insbeſondere betreffen, ver⸗ 
ſehen ſie auch die Wache. In Allem und Jedem ſtehen 


die Bürger⸗Corps unter der Leitung des Magiſtrats, der 
ſich indeſſen bei Functionen und Dienſtleiſtungen mit dem 


General» und Platz- Commando ins Einvernehmen zu 
ſetzen hat. 


In Nothfall oder auf ausdrücklichen Bei des Kaiſers 
muß jeder Bürger, in ſo ferne es ſein Alter oder kör⸗ 3 
perliche Beſchaffenheit zulaſſen, zum Garniſonsdienſt inner f 


den Linien der Reſidenz unter die Waffen treten, welche 
den Gemeinen des Bürger- Regiments und jenen des 
zweiten Regiments der Stadt⸗Miliz aus dem ſtädtiſchen 


J 
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Zeughauſe verahfolt werden. Alle Auslagen der Bür⸗ 
ger⸗Corps in Wien werden auf Rechnung der Corps⸗ 
Glieder beſtritten. Daher beſtehen bei allen Regimen⸗ 
tern eigene Caſſen, worin die jährlichen Caſſegebühren 
jedes Individuums vom Hauptmann bis zum Gemeinen, 
dann die Charge⸗Taxen bei Beförderungen einlaufen. 

Die Uniformirung findet durchgehends auf eigene 

Koſten Statt, die Mannſchaft, welche vom bürgerlichen 
Zeughauſe armirt wird, hat das Gewehr mit den andern 
Armaturſtücken nach vollendetem Dienſte dahin ſelbſt wie⸗ 
der abzugeben, ſo wie auch jedermann vom Feldwebel 
abwärts auf das ſtrengſte befohlen iſt, ſein Obergewehr, 
ſowohl im Dienſte, als auch nach demſelben ſelbſt nach 
Hauſe zu tragen, oder es im Verhinderungsfalle im Zeug⸗ 
hauſe oder bei ſeinen nächſten Bekannten zu hinterlegen, 
und Tags darauf abholen zu laſſen. Ferner iſt der 
Mannſchaft das Tragen ihrer Uniformen, und den Ober⸗ 
officieren das Tragen der Schärpen nur im Dienſte ge⸗ 
ftattet, gänzlich verboten aber an öffentlichen Orten oder 
auf Reiſen. a! 
Der Stand der Wiener Bürger⸗Corps iſt wie folgt: 
1. Stab, nämlich: Oberſt, Oberſtlieutenant, 2 Ma⸗ 
jore, Caplan, Stabs⸗Adjutant mit Hauptmanns ⸗, Regi⸗ 
ments⸗Adjutant mit Oberlieutenantsrang, Regimentsarzt, 
Capellmeiſter, Stabs⸗Fourier, Regiments⸗Tambour ıc. * 
Die Stabsofficiere tragen bei feierlichen Aufzügen blaue 
Uniform mit rothem Aufſchlag. 

2. Erſtes Bürger⸗ Regiment, welches ſich durch 
bedeutende Stärke und ſchöne Adjuſtirung vortheilhaft 
auszeichnet. Nur wirkliche Bürger Wiens werden in 
demſelben aufgenommen. Die Uniform beſteht in blauen 
Fracken mit rothen Aufſchlägen, im Sommer weiße Lein⸗ 
wand⸗Pantalons, im Winter ruſſiſch⸗grautuchene mit rothen 
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Seitenſtreifen. Der gegenwärtige Stand dieſes Regi⸗ 


ments iſt ungefähr 3700 Mann, die in 8 Compagnien 
eingetheilt ſind, ſo zwar, daß die innere Stadt Wien zu 


jeder derſelben Mannſchaft mann woran . die ag 


ſtädte an ſchließ en. 

3. Das zweite So tötke nd ded Stadt⸗Miltz beſtebt 
aus Fabrikanten, unbürgerlichen Hausinhabern, ‚befügten 
oder ſchutzoerwandten Gewerbs- und Handelsleuten; das 
Officier⸗Corps desſelben aber auch aus Beamten, Bür⸗ 
gern oder Honoratioren, und theilt ſich in s Compagnien 
oder 2 Bataillons. Die Uniform iſt mohrengrau mit 
blauen Aufſchlägen und Kragen. Die Stärke beläuft ſich 
auf beiläufig 3700 Köpfe, worunter * 2665 ke 
uniformirte find. R am 

4. Die bürgerliche ne e ſich im 

effectiven Stande auf 261 Pferde, und bildet eine Di⸗ 
viſion, deren Werbbezirk im Umkreiſe der Stadt und in 
allen Vorſtädten iſt. Die Uniform iſt blau mit rothen 
Aufſchlägen. In Parade erſcheint der bürgerliche Ca⸗ 
valleriſt mit Kammquaſten und Epaulets, weißen Hoſen, 
bohen Stiefeln und Aufſchnallſpornen, en Campagne je⸗ 
doch ohne Kammquaſten, Epaulets und in Reithoſen mit 
gelben Knöpfen. Die Diviſion * in pee eee 
Escadron in 4 Züge getheilt. 7 
5. Das Bürg nero ßen beſtebt 
aus beinahe 650 Köpfen, ohne den Stab, welchen ein 
Stabsofficier, ein Adjutant, ein Fahnenführer, ein Capell⸗ 
meifter, 40 Glieder der Muſikbande und ein Bataillons 
Tambour bilden. Das Bataillon iſt aus 3 Diviſionen 
zuſammengeſetzt, wovon die erſte dem erſten Bürger⸗ 


Regimente gehört, ousſchließlich von Bürgern gebildet 


wird, und dunkelblaue Röcke mit hochrothem Aufſchlage 
und Kragen, goldene Epaulets, gelbe Knöpfe und weiße 
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Beinkleider trägt. Die 2. Diviſion iſt dem Scharf⸗ 
ſchützen⸗Corvs zugetbeilt, beſteht aus Bürgern und Be: 
fugien, und ihre Uniform iſt: dunkelgrüne Röcke, hoch⸗ 
rothe Aufſchläge und Krägen, Achſelſchnüre und Epaulets, 
gelbe Knöpfe und weiße Beinkleider. Die 3. Diviſion 
gehört zu dem 2. Regimente, und iſt, gleich ihm, aus 
Befugten zuſammengeſetzt. Uniform: Mohrengraue Röcke, 
himmelblaue Aufſchläge und Kragen, weiße Knöpfe und 
weiße Beinkleider, Kamaſchen. | us 
6. Das Scharfſchützen⸗Corps führt den Titel: 
k. k. priv. ritterlich-bürgerliches Scharfſchützen⸗ 
Corps, und iſt aus allen Claſſen von Honoratioren, 
Bürgern und Befugten zuſammengeſetzt. Uniform in 
Galla: Dunkelgrüne Röcke mit hellrother Egaliſirung und 
gelben erhabenen Knöpfen, goldene Epaulets, weißtuchene 
Beinkleider, im Sommer Pantalons von weißem Zeuge, 
dreieckig geſtülpte Hüte mit Gold und grünen Roſetten, 
eine goldene Schleife, an deren Sch uſſe ein Jägerhorn, 
in deren Mitte ſich ein gelber Knopf mit F. I. in zwei 
Lobeerkränzen befindet, ein ſchwarzer Federbuſch von 
Straußfedern mit einer gelben Schwungfeder und Stiefeln 
nach Militärvorſchrift. Campagne⸗ Uniform: Caputröcke 
und Pantalons von mohrengrauem Tuche, erſterere mit 
dunkelgrüner Egaliſirung und derlei Achſelwülſten. Ar⸗ 
matur: Ein Kugelſtutzen mit 243zölligem Laufe, woran 
ein grünſeidener Riemen mit vier gelb eingewirkten Strei— 
fen. Ein ſtahlmontirter Säbel mit Geld und grünem 
Porte épée, eine ſchwarz lakirte Spannkuppel mit: tabs 
lerner Schließe, in der Mitte ein vergoldeter Adler, end— 
lich ein Pulverhorn mit Bronze⸗Verzierung, einer grünen 
Schur von Shafwole-und zwei derlei Busen, 

, Das Bürger ⸗ Artillerie- Bombardier⸗ 
Corps in 6 Compagnien, die mit Einſchluß der Offi⸗ 


= 


— 


| 418 


ciere einen Effectivſtand von ungefähr 500 Köpfen bil⸗ 
den. Die Uniformirung derſelben iſt: dunkelblaue Röde 
roth ausgeſchlagen, weiße Hopfen und dreieckige Hüte. 

8. Das Corps der bildenden Künſtler bildete 
ein Bataillon mit 4 Compagnien; gegenwärtig iſt jedoch 
der Stand desſelben ſo klein, daß dieſe Eintheilung nicht 
Statt hat. Ihre Uniformirung iſt grün mit kirſchrothen | 
Krägen und Aufſchlägen, gelbe 2 und 3 Bein⸗ 

kleider. 


II. Die n ao 


Die Errichtung der älteften Bürger: Miliz zu Prag 
geht ſehr weit zurück. Der Urſprung der bürg e r⸗ 
lichen Scharfſchützen fällt ſchon in die Zeiten 
der Regierung Kaiſer Karls IV., von welchem für das 
Land unvergeßlichen Monarchen ſie bereits im Jahre 
1360 mittels eines Privilegiums als ein öffentlicher 
und gemeinnütziger Verein erklärt und mit 
mehreren Rechten und Freiheiten begnadigt worden ſind, 
wovon jedoch mehrere derſelben, die mit den in ſpäterer 
Zeit erfolgten Geſetzen nicht beſtehen konnten, wieder 
aufgehoben wurden. Indem fhon Karl IV. des Wohl⸗ 
verhaltens und der geleiſteten guten Dienſte der bürger⸗ 
lichen Scharfſchützen in einem der ertheilten Privilegien 
erwähnt ), fo finden wir die A ea aun 


1 


1 


*) Zu jener Zeit, als die Könige von Böhmen ihre b 
noch in Prag hatten, und dieſelben den Landrechten bei⸗ 
wohnten, haben an Wochentagen, ſo lange Gericht gehalten 
worden, in der Regel von 7 bis 12 Uhr Vormittags 5 Mann 
von den Schützen die Wache verſehen; ſo oft der Köni | 
ausfuhr, begleiteten die Prager Schützen, damals 58 an der 

Zahl, denſelben vom königlichen Schloſſe, und eben o wie 


der zurück. 9 leiſteten die Schützen in da N 


\ 49, 
ſpäter in den Jahren 1421, 1567 und 1590.unter eigenen 
Befehlshabern die Stadt vertheidigen. Den Gedenkbüchern 
zu Folge befahl König Wladislaw ſchon im Jahre 1477 
die Prager Bürgermiliz qua Militares anzuſehen, und 
Kaiſer Ferdinand III. beſtätigte nach der ſchwediſchen Be⸗ 
lagerung der Stadt Prag im Jahre 1649 die damaligen 12 
Bürger⸗Compagnien unter dem Commando ihrer Officiere, 
und ſo wie damals alles beſtand, folglich auch mit den 
geführten Fahnen, Eſtandarten, Trompeten und Pauken, 
Spiel und Uniformen. Zugleich bewilligte Se. Majeftät 
ihnen für die während der Belagerungszeit bewieſene 
Tapferkeit im ihren Wappen die Führung zwölf militäri⸗ 
ſcher Fahnen von verſchiedenen Farben, und gerubten die 
Namen der damaligen Raths verwandten, der Stabsoffi⸗ 
ciere, der Hauptleute, Lieutenants und Fähnriche dieſer 
zwölf Compagnien zur Belohnung und ewigem Gedächt— 

niſſe in das der königl. r Prag online allerhöchſte 


geit die Hofdienſte in der Art, wie die Leibgarden in un⸗ 

ſeren Tagen. 

. Schon Kaiſer Ferdinand I. räumte den Schützen mittels 
Privilegiums vom Jahre 1537 die kleine, oberhalb der Brücke 
gelegene Moldauinſel (Klein⸗Venedig genannt) zu den 
Schießübungen ein, und wies mittels eines beſonderen 
Diploms vom Jahre 1561 alle Sonntage durch den Sommer 
eine Silberkrone (jährlich 26 Stück) aus dem Tein, dem 
damaligen Umgelde, zum Verſchießen an. Allein durch die 
betrübten Ereigniſſe vom Jahre 1620 blieb die Schießſtätte 
durch mehrere Jahre unbeſucht, und die Silberkrone wurde, 
als die Schießübungen ſpäter wieder erneuert wurden, nicht 
mehr verabfolgt. Dagegen aber bewilligte Kaiſer Leopold I 

im Jahre 1665 zur Erhaltung der Schießſtätte jährlich 30 fl. 

ex Cameralis mit dem Wortlaute: »wegen alten Herkommen 
und jederzeit willig präſtirten Militärdienſten,« welcher Bei⸗ 
trag auch von Sr. Majeſtät dem Kaiſer Franz begnehmiget 
wurde, und noch jetzt aus dem Cameralzahlamte erhoben wird. 
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Privilegium aufzunehmen, und mehrere von 2 in den 
Adelſtand zu erheben“! ). 0 | 
Nach dieſem ruhmvollen Beiſpiele ihrer Vorfahren 
verhielten ſich auch die Prager Bürger-Corps im Jahre 
1741, als die Franzoſen mit den bayeriſch- und ſächſi⸗ 
ſchen Kriegsheeren in Prag einfielen. Denn in dem 
von Ihrer k. k. Majeſtät Maria Thereſia unterm 18. 
Auguſt 1746 an die königl. Statthalterei erlaſſenen Re- 
ſeript wird der Treue und Tapferkeit der Prager Bür⸗ 
gerſchaft mit rühmlicher Auszeichnung erwähnt. 
In neuerer Zeit gab die Krönung Kaiſer Leopolds II. 
im Jahre 1791 der Prager Bürgerſchaft Gelegenheit, ihren 
alten Ruf auf's Neue zu bewähren, indem ſie wieder 
uniformirte Corps bildete, und Se. Majeſtät mit aller: 
bhöchſter Entſchließung vom 6. Auguſt 1791 zu geneh⸗ 
migen geruhten, daß die den Bürger-Corps bewilligte 
Uniform auch für künftige Zeiten. beizubehalten, und fie in 
jenen Tagen, an welchen fie zu enten baben, damit 
erſcheinen können. 
Als im Jahre 1809 an die Bewohner der ſiahpellcen 
9 öſterreichiſchen Erbſtaaten der Ruf zur Vertheidi⸗ 
5 Bei dem im Jahre 1648 erfolgten unserhofteniigpneäigen | 
Einfalle auf der Kleinſeite nennt uns die Geſchichte die 
bürgerlichen Scharfſchützen: Johann Stifter, Georg Hüner⸗ 
177 faut, Aurelius Böhm, Heinrich Pflug, Johann Mandl u. 
a. m., welche durch ihren muthigen Widerſtand auf der 
I 1 müdes (Schützen⸗)Inſel, wo fie freiwillig die Nacht durch⸗ 
wacht hatten, den Feind, der am St. Annatage mit anbre— 
chendem Morgen in die Altſtadt dringen wollte, von dem 
VUuiiberſetzen über die Moldau inſolange abhielten, bis unter 
Anführung des Barons vou Schwihowſky ein Succurs von 
300 Mann ankam, der im Stande war, dieſen wichtigen 
Po ten hinreichend zu beſetzen, und den Feind von dem wei⸗ 
tern — die Altſtadt gänzlich abzuhalten. ö 


= 
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„u. 
gung des Vaterlandes erging, zeichneten ſich unter ans 
dern auch die treuen Böhmen, unter ihnen aber die Prager 
Bürger ganz vorzüglich aus. Voll des beſten Willens, 
zu jeder Aufopferung beceit, und von dem entſchloſſenſten 
Muthe beſeelt, verſammelten ſie ſich nicht nur auf den 
erſten Wink ſehr zahlreich bei ihren Fahnen und Stand⸗ 
arten, ſondern armirten und uniformirten ſich auch ſchnell, 
und alle drei damals organiſirten bürgerlichen Corps wett⸗ 
eiferten unter einander in freiwilligen Beiträgen, Anſtren⸗ 
gungen und Aufopferungen jeder Art, wodurch ſie 
nicht nur aufs Neue ihre alte Treue und ihre Anhäng⸗ 
lichkeit an das vielgeliebte Kaiſerhaus bewährten, ſondern 
auch ſowohl für ihre Landsleute, als auch für ihre Nach— 
kommen das ſchönſte Beiſpiel wohlerfüllter Bürgerpflichten 
zur Nachahmung aufſtellten. In dieſem ſchönen und wahr⸗ 
haft patriotiſchen Wettkampf erklärten ſich unter andern 
auch die Prager Bürger⸗Corps einſtimmig, die Haupt⸗ 
ſtadt im Falle eines feindlichen Angriffes gleich dem re⸗ 
gulirten Militär vertheidigen, und bei jeder Gelegenheit 
ihre aufrichtige Vaterlands liebe und ihre innigſte Anz 
hänglichkeit für die heiligen Rechte des Thrones werk⸗ 
thätig beſtätigen zu wollen. 

Nach dem Beiſpiele der braven und tapfern Wiener 
wurde von dem damaligen Oberſtburggr afen Joſeph Gra⸗ 
fen zu Wallis, mittels Eröffnung der k. k. Stadthaupt⸗ 

mannſchaft ddo. 3. Juni 1809, die Errichtung zweier 

Grenadier⸗Compagnien aus den beſtandenen 14 Com⸗ 

| 3 der bürgerlichen Garde zu Fuß genehmigt, und 

13. Juli, als dem Tage, wo die erſte Grenadier⸗ 

| ai die altſtädter Hauptwache bezog, und ſo ihren 
erſten Garniſonsdienſt verſah, erhielt dieſe neue Grena⸗ 

dier-Divifion von dem Prager Magiſtrate vor dem alt⸗ 

ſtädter Rathhauſe jene ehrwürdige, damals ſchon über 
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90 Jahre alte, aber ſeit 30 Jahren nicht gebraucht ges 
weſene Fahne mit einem ſilbernen Löwen im rothen Felde, 
welche die ehemaligen neuſtädter Grenadiere geführt hatten. 

Auch in den letzten kriegeriſchen Ereigniſſen bei dem 
Ausmarſche der Linientruppen im Jahre 1813 haben die 
damals beſtandenen bürgerlichen Garde Corps den Gar⸗ 
nifonsdienft zur allerhöchſten Zufriedenheit verſehen, wie 
dieß die vielen erhaltenen belobenden Zeugniſſe darthun. 

Zu Folge des, an das böhmiſche Landes-Gubernium 
herabgelangten hohen Hofkanzleidekrets vom 25. Februar 
1836 wurden die ſämmtlichen in Böhmen befindlichen 
Bürger⸗Corps in 4 Abtheilungen claſſificirt, und zwar: 

1. In ſolche, welche ihr Recht auf noch wirklich be⸗ 
ſtehende Privilegien und Bewilligungen ſtützen. 

2. In ſolche, welche in der Folge der im Jahre 
1800 von Seite der Regierung ergangenen Aufforderung 
zu dem damals errichteten böhmiſchen Jäger-Corps we⸗ 
nigſtens 10 Mann aus ihren Mittel geſtellt haben, und 
wofür ihnen die Befugniß zugeſichert wurde, Schützen⸗ 
und Bürger⸗Corps zu bilden, welche in der Anzahl der 
Mannſchaft das abgeſtellte Contingent zwei bis dreimal 
überfteigen dürfen. 

3. In jene nnn deren Entſtehung zwar 
auf Privilegien gegründet wird, welche letztere aber durch 
die unterlaſſene Einholung der allerhöchſten e 
lichen Beſtätigung erloſchen find. 

4. In jene Geſellſchaften, welche zur Rechtſertigung 
ihres Beſtandes und Gebrauches militäriſcher Decorationen 
und Ehrenzeichen entweder gar nicht oder nur an 
urkunden beigebracht haben. | 

Hinſichtlich des ferneren Fortbeſtandes der in den 
erſten drei Abtheilungen aufgeführten oberwähnten Cate⸗ 
gorien von Bürger⸗Corps obwaltet durchaus kein Anſtand. 


— — 
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Was jedoch bei der im Punkte 4 vorkommenden 61 Städte 


betrifft, ſo kann die fernere Beibelaſſung ihrer betreffen⸗ 
den Schützen⸗Corps nur bei jenen ſtattfinden, welche ſich 
mit einer von der a. h. Entſchließung vom 3. December 


1826 erhaltenen obrigkeitlichen Bewilligung hierzu aus⸗ 


zuweiſen vermögen, wornach daher jene Städte von 
ſelbſt ausgeſchloſſen erſcheinen, in welchen die zwar früher 
beſtandenen W oder ene eingegangen 
ſind. 

In Abſicht auf die e deen Decorationen, Mi⸗ 
litär- Ehrenbezeugungen u. dgl. wurden folgende allge- 
meine Directiven ertheilt, welche nur dann eine Abwei⸗ 
chung zuläſſig machen, wenn ſich die betreffenden Städte 
mit einer ſpeciellen allerhöchſten Bewilligung auszuweiſen 
vermögen. 

1. Die Bürger⸗Corps in jenen Städten, welchen die 
allerhöchſte Entſchließung zum Beſtande und Uniformirung 


einer Schützengeſellſchaft ertheilt wurde, haben den Titel: 


»Privilegirte Schügen-Compagnie< zu führen. 

2. Die Wahl der Farben der Uniformen für die 
Schützen⸗Compagnien wird der Stadt überlaſſen. Sie 
hat jedoch hierzu die höhere Genehmigung einzuholen, 
welche von der k. k. Landesſtelle im Einverſtändniſſe mit 


dem k. k. General⸗Commando ertheilt wird. Zu Porte 


Epeed, Epauletten und Hutroſen werden die Landesfarben 
(für Böhmen die weiße und rothe Farbe) beſtimmt. Feld⸗ 


binden, welche blos die Felddienſtleiſtung beftimmen, fin⸗ 
den nicht Statt. Federbüſche ſind entweder weiß und 


grün gemiſcht, ſoder in der Art zu geſtatten, daß ſie weder 
ganz grün, noch gelb und ſchwarz ſeyn. 

3. Militäriſche Fahnen werden den Schützen-Com⸗ 
pagnien nicht geſtattet; jedoch können denſelben Fahnen 
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von nicht militäriſchen Farben mit dem Namenszuge Sr. 
Majeſtät oder mit dem Wlan geziert bewilligt 
werden. mio ning un dus N 85 

4. Das wilkütrliche Ausrücken der Schützen⸗Com⸗ 
pagnien iſt ſtrenge zu unterſagen, und es haben dieſe 
Ausrückungen nur an den beſtimmten Tagen eines Feſtes 
mit Bewilligung des Magiſtrats und in Kreisſtädten des 
b k. Kreisbauptmanns zu geſchehen. Dort, wo Militär 
im Orte ſich befindet, iſt auch dem k. k. nenen 
hievon die Eröffnung zu machen. | 

5. Den Officieren der Schügen- emma rau 
ſelbe in Uniform erſcheinen, ſind zum Zeichen der Aner⸗ 
kennung die fuͤr Perſonen von Diſtinction vorgezeichneten 
3 Ehrenbezeugungen und Begrüßungen, nämlich von den 5 
Schildwachen durch das Gewehr anziehen, und von der 
Mannſchaft und den Unteroſſicieren durch das Salutiren 
ohne Front zu machen. Wenn aber die Schützen-Com⸗ 
pagnien in Körper mit oder ohne Fahne bei Wachen 
vorübermarſchiren, tritt letztere ins Gewehr. PR 
6. Die Haltung und Uniformirung einer Mufifbande 
wird den Schützen⸗Compagnien geſtattet, doch darf die 
Uniformirung der Muſikbande der militäriſchen nicht ähn⸗ 
lich ſeyn; und ſolche darf nur in der Uniformirung er⸗ 
ſcheinen, wenn die Schützen⸗Compagnie ausrückt. 
Den vorgelegten Acten und beigebrachten Urkunden 
gemäß, gehört die k. k. Hauptſtadt Prag in, die ert t 
Claſſe, und es behielten daher die prager Bürgergarde 
die bisher getragenen Uniformen, die bisher gebrauchte 
Fahnen und Decorationen auch noch ferner bei, und könn 
bei jenen Beeren, am fie zu ee 6 dar⸗ 
in erſcheinen. e 0 15 > 

Die Prager boa bee. fu veel. 3 1 4 


1. In das k. k. privil. bürgerliche Scharf 
ſchützen⸗Corps zu Fuß, und das, in Folge eines 
höchſten Hofdekrets vom 10. Auguſt 1813 damit ver⸗ 
bundene Detachement der berittenen Scharf⸗ 
ſchützen; und zählte nach den vorhandenen Standes⸗ 
liſten im Jahre 1815 8 Compagnien zu Fuß, und 2 Es⸗ 
cadronen, beſteht aber gegenwärtig aus dem Stabe, 4 
Compagnien zu Fuß und 1 Escadron. Ein Major iſt 
Corps⸗Commandant. Die Adjuſtirung und Bewaffnung 
iſt, wie folgt: a) Scharfſchützen zu Fuß: Grüne 
Uniformen mit rothem Kragen und Aufſchlägen, gelben 
Knöpfen und goldenen Bouillons-Epauletts; lichtblaue 
Pantalons; dreieckgeſtülpte Hüte mit Goldſchlinge, Gold» 
roſe und grün gefärbtem Geierbuſche; Säbeln, Porte 
epées (gold und ſchwarz für Officiere) gold und grün 
für die Mannſchaft); Kartuſche, Stutzen, ſchwarzes Le⸗ 
derwerk; b) Scharfſchützen zu Pferd: Grüne Collets 
mit rothem Kragen und Aufſchlägen, gelbe Knöpfe, licht⸗ 
blaue Pantalons; Helme mit Kammquaſten, Kartuſche 
mit weißen Schwungriemen, krumme Saͤbeln, ſchwarzle⸗ 
dernes gelbmundirtes Reitzeug, ſcharlachrothe Schabracken 
mit aufgelegtem ſchwarzem Lammfell, und in den Ecken 
derſelben mit den Namenszügen Seiner Majeſtät des 
Kaiſers. * 0 im 

2. Das k. k. privilegirte bürgerliche Gren a⸗ 
dier⸗Corps, formirt eine Divifion von 2 Compagnien, 
und iſt noch ein Uiberbleibſel von den, im Jahre 1809 
beſtandenen 14 Compagnien der bürgerlichen Corps zu 
Fuß. Ein Hauptmann iſt Corps⸗Commandant. Es trägt 
ſchwarze Uniformen mit ſchwefelgelber Egaliſirung, gelbe 
Knöpfe, blaue Hoſen, Bärenmützen, Säbeln mit Porte 
Epees (gold und ſchwarz); ſchwarze Kommodkuppeln, die 
Officiere auch Feldbinden, goldene Achſelſchnüre, die Un⸗ 
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terofficiere ſtatt letzteren goldene Epauletts und die Gre- 
nadiere auf der linken Achſel eine goldene Bouillons⸗ 
ſchlinge; die Mannſchaft iſt mit ee ee 
bewaffnet. | 

3. Seit dem Jahre 1844 iſt auf Grundlage der, der 
alten böhmiſchen Bürgermiliz ertheilten Privilegien die 
Errichtung eines neuen Corps, unter der Benennung: 
k. k. priv. bürgerliches Infanterie-Corps im 
Begriff, das auf ein Bataillon von 4 Compagnien ge: 
bracht, dem ein Major als Commandant vorſteht, und 
wie folgt adjuſtirt und bewaffnet werden ſoll. 

Schwarze Uniformen mit gelber Egaliſirung und gelben 
Knöpfen, dann blaue Pantalons mit deſſinirten Gold- 
borten an den Seitennähten. Die Kopfbedeckung iſt ein 
einfacher Infanterie-Czako mit goldener Roſe und einem 
vergoldeten kaiſerlichen Doppeladler ſtatt der üblichen 
Cocarde, der als Bruſtbild das königl. böhmiſche Wappen 
trägt, ober der Roſe ragt ein ſchwarzer Roßbuſch. Uiber— 
dieß iſt der Czako des Oberofficiers mit den üblichen Dis 
ſtinctionsgoldborten verſehen, derſelbe hat nebſtdem goldene 
Epaulettes, und im Dienſte eine gelb⸗ und ſchwarzſeidene 
Feldbinde; ſeine Waffe iſt ein Säbel mit ſtählerner Scheide. 
Die Unterofficiere unterſcheiden ſich nach den Graden 
durch einfache oder doppelte goldgeſtickte Litzen am Rock- 
kragen. Der Stabsofficier hat außer den Dekorationen 
der Stabsofficiere der k. k. Linien⸗Infanterie noch Epau⸗ 
lettes, wie die Oberofficiere, 

Die Bewaffnung bildet bei dem Mitgliede ein Ju⸗ 
fanterie⸗Gewehr mit Percuſſionsſchloß und Bajonnet, und 
ein Säbel mit ſtählernem Griffe an einem Uiberſchwung⸗ 
riemen. Die mittelgroße Patrontaſche, ſo wie ſämmt⸗ 
liches Riemenzeug ſind von ſchwarzlakir tem Leder. Alle 
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Mitglieder tragen das goldene Porte épes. Das Exer— 
citium iſt dem der k. k. Linien⸗Infanterie nachgebildet. 

Mit Ausgang des Jahres 1844 befanden ſich auf 
der Liſte bereits 170 Eingeſchriebene, welches daher ein 
baldiges Zuſtandekommen in Aus ſicht ſtellt. 

Schließlich wird noch bemerkt, daß der jeweilige Bür⸗ 
fe nn Oberſt und Chef ſämmtlicher Bürger- Corps 
iſt, und die jeweiligen Vice⸗Bürgermeiſter den Rang eines 

Oberſtlieutenonts bekleiden. 


in. Die unifermirten Schügzen zu Olmütz 


Dieſe erhielten ſchon 1691 die Bewiliking; aus der 
dortigen Salzkammer jährlich 3 Schilling Salz zu faſſen, 
welche bei dem ne Saliſchießen als Preiß, aus⸗ 

Kaese, wurden. 

Bei der ſchweren Beijing) Weiche Olmüg 1758 
Tem die Preußen ausftand, vertheidigte die Bürgerſchaft 
tapfer und treu ihre Stadt. Der Tag des Entſatzes 
(2. Juli) wird jährlich feierlich begangen. An demſelben 
rückt die Bürgerſchaft bewaffnet mit klingendem Spiele 
und flatternder Fahne aus / und marſchirt die Hauptwache 
vorüber, von welcher ſie die militäriſchen Ehrenbezei⸗ 
gungen erhält. Dieſem folgt ein Rohr- und Flinten⸗ 
ſchießen, und ein Feſtgelage. Zur Beſtreitung der Aus⸗ 
gaben dieſer Feierlichkeit ſind jährlich 800 fl. bewilliget. 
Das Corps beſtand anfänglich aus einer Schützen⸗ 
und drei Füſilier⸗Compagnien, wurde aber ſpäter in zwei 
Schuͤtzen⸗ und vier Füſilier⸗Compagnien abgetheilt. Die 
Uniform iſt dunkelblau mit rothem Kragen und Aufſchlägen. 


IV. Das er Ne in drann! u n d 
zu Grätz. 


Die Provinzial Hauptſtadt Brünn erhielt erft im 
Jahre 1796 ein bewaffnetes Bürger - Corps, deſſen Be⸗ 
kata zwei Jahre fpäter erfolgte. 

Die älteſten Nachrichten vom Bürger⸗ Corps zu Grag 
find vom Jahre 1728, obgleich ſchon weit früher ein 
ſolches vorhanden geweſen ſeyn muß, weil in mehreren 
Acten die etwas ſonderbare Behauptung vorkommt, daß 
das Grätzer Bürger + Corps vom Urſprunge der Stadt 
an beſtanden habe. In dem angegebenen Jahre, wo die 
Huldigung Kaiſers Karl VI. zu Gratz Statt hatte, ward 
nebſt dem Bürger⸗Corps noch ein beſonderes Corps des 
Handels ſtandes errichtet, welches aber bald wieder er⸗ 
loſchen zu ſeyn ſcheint. 

Als im Jahre 1765 die Kaiſerin Maria Werne 
dieſe Stadt beſuchte, fand ſich die Bürgerſchaft dadurch 
veranlaßt, ſich neu zu kleiden. Die Uniformen waren 
ganz jenen des Prinz Savoy' ſchen Regiments gleich, und 
das Corps beſtand aus einer Grenadier- und einer Fü⸗ 
ſilier⸗Compagnie. Gleichzeitig wurde ein Jäger-Corps 
errichtet, welches ſeine beſondere Fahne hatte. Dieſes 
war 100 Mann, die Bürger⸗Diviſion beiläufig vier Mal 
ſo ſtark. Es ward zwar noch die Errichtung eines dritten, 
roth und ſchwarz zu kleidenden Corps (immer ſchlechtweg 
das rothe Cor ps genannt) in Anregung gebracht; dieſer 
Plan iſt aber nicht zur Ausführung gekommen. Unter 
der Regierung Kaiſer Leopolds II. kam noch ein Cavallerie⸗ 
Corps hinzu. 
Die Porte Epees der bürgerlichen Officiere find, um 


von jenen der Militär⸗Officiere unterſchieden zu werden, 
nicht von Gold mit Fe Seide, un san von 
Gold. \ 19862 
V. Die debe cher EEE PETE IR 

Diefe wurden im Jahre 1797 errichtet. Sie beftan- 
den aus der Schützengeſellſchaft, dem Artilerie⸗Corps und 
dem Corps des Handelsſtandes. Erſtere wurde grün mit 
ſchwarzen Aufſchlägen und gelben Beinkleidern, das Ar⸗ 
tillerie-Corps blau mit rothen Aufſchlägen und ſchwarzen 
Beinkleidern, das Corps des Handelsſtandes dunkelblau 


mit ſchwarzen Aufſchlägen und weißen Beinkleidern uni⸗ 


formirt. Als Ehrenzeichen der Officiere aller drei Ab— 
theilungen wurden goldene mit rother Seide durchwirkte 
Porte épées und ähnliche Hutquaſten bewilligt. 

Damit nicht in Abweſenheit der Garniſon die Be— 
ſchwerde des Wachdienſtes ausſchließend dieſen drei Corps 
zur Laſt falle, iſt 1816 die Einrichtung getroffen wor— 
den, auch die nicht uniformirte Bürgerſchaft zum Gar⸗ 
niſonsdienſte zu verwenden; zugleich wurden Caſſen er- 
richtet, um mittels Einzahlung mäßiger Beiträge den Buͤr⸗ 
gern die Anſchaffung der Uniformen * den Eintritt in 
die Corps zu erleichtern. - 


VI. Die Bürger⸗Corps zu Linz da zu Klagen; 
furt, dann die Tiroler Scharfſchützen. 
Die Reiſe des Kaiſers durch Linz im Jahre 1792 


veranlaßte dort die Errichtung zweier bürgerlichen Corps 


unter dem Namen des grünen und des blauen, wos 
von das erſte zu Fuß diente, das andere beritten war. 
Auch zu Klagenfurt war es ein eben ſo freudiges 
Ereigniß, welches die Bildung des Bürger-Corps herbei— 
führte, nämlich die Reiſe der Kaiſerin Maria Thereſia 
durch die Hauptſtadt von Kaͤrnthen im Jahre 1765. 
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Ae Tres in Bekanntlich bis genze Bevölkerung zur 
Landesvertheidigung berufen. Im Jahre 1768 war den 
Officieren der tiroler Scharfſchützen, gleich jenen der 
Wiener bürgerlichen Schützen⸗ Compagnie, Porte ẽpées, 
En und Kal 175 erlaubt, nachdem ihnen 
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des Werkes: Das Schickſal oder 30 Jahre 

in der Garniſon und im Feldlager (Grätz 

1843), indem er beginnt: »Als ich zum Re⸗ 

gimente Stain (Nro. 50) eintrat, hatte 

ſech zwar Vieles von dem alten Befen ft längſt 
tdi verloren, ſeit Caſernen, Mont n: 

miſſionen und Verpflegsmagazine eine neue 

Ordnung der Dinge hervorgerufen hatten, 

aber nach dem Friedensſchluſſe von Teſche 44 

(13. Mai 1779) war bei der Armee das 

mechaniſche Puppenſpiel, und die fo ver⸗ 

ſchriene und verſchrobene Kamaſchenparade 

mehr als jemals in Schwung gekommen 

daher denn Niemand auf den Namen eines 

braven Soldaten Anſpruch machen konnte, 

der nicht wenigſtens 20 Stunden des Tags 

mit Rechts und Links, mit Stock und Zopf, 

mit Klei und Trippel und Ziegelmehl wacker 

umging. Bei dem Regimente, dem ich nun 

angehörte, blieb, man von dem allgemeinen 

8 win Vorurtheile, daß das Heil der Truppe 

en en; eeeinzig und allein vom ewigen Schulmeiſtern 

named N. 00 abhänge, um kein Haar zurück. Putzen, vi⸗ 

ſitiren und ererciren vom früheſten Morgen 

bis ſpät in die Nacht hinein, Füllung der 

Exercir-Patronen mit Kleie oder Sand, 

Bürſten, Zopfmachen, Klopfen, Anſtreichen, 

und Wichſen war das immerwährende 

Schlagwort der geheiligten Tagesordnung 

für Alles, was nicht auf der Wache ſtand. 

nil | Alle Sonn: und Feiertage große Kirchen 

na. im parade mit Sack und Pack, der — vom er: 

| ſten Hahnenkrähen an — zehnfache Viſiti⸗ 


„A B 9 rung mit geſchloſſenen und geöffneten Glie⸗ 

0 { dern, Uibung der Handgriffe, Zopfmeifer 
AAAuund Muſtern vom Gefreiten, vom Corporal, 
vom Feldwebel und Officier voranging 
JN us 19331 een alles dieſes glücklich überſtanden | 

Rai war, rückten die Compagnien zuſammen, 


437 


und nach Beendigung der allgemeinen Viſi⸗ | 
tirung wurde zur Meſſe abmarſchirt. Nach 
dem Gottesdienſte war Vorführung, und 


wenige Minuten nach dem Einrücken, als 


kaum das Mahl verſchlungen war, ſchlug 


der Tambour ſchon wieder »Wach heraus 14 
um den Mann aber auch in die nöthige Ge. 


duld zu dieſen Schulfuchſereien einzuexer⸗ 
ciren, durfte er niemals ohne Ordonnanz 
aus der Kaſerne gehen, wenn er nicht we⸗ 
nigſtens 4 oder 5 Jahre dieſen Jammer 
ſtraffrei durchgemacht hatte, was jedoch 
ſchlechterdings unmöglich war, weil der ge: 
ringſte Fehler beim Ererciren, am Zopfe 
oder in der Adjuſtirung mit dem Haſelſtocke 
oder — wenn es gnädig ablief, mit 24 Stun⸗ 
den Kurzſchließen beſtraft wurde.« 
„Auf Märſchen ging's bald nach Mitter⸗ 
nacht mit der Kirche um's Kreuz herum, das 
heißt: man zog links und rechts, nach Höfen 
und Weihern in die Station des Zugs-Cor— 
poralen, des Hauptmanns und Majors, wo 
ff verleſen, viſitirt, Handgriff erercirt 
dann erſt in die Regimentsſtation ab: 
gerückt wurde, um den Marſch anzutreten. 
Nach dem Eintreffen in die neue Stabs— 
ſtation ging's wieder in der nämlichen 
Runde in die Zugsſtation, wo die Quar: 
tierzettel ausgegeben,“ die neuen Leute aber 
— das heißt: jene, die noch keine 4 oder 
5 Jahre, wie einſt die Geiſterbeſchwörer in 
verwunſchenen Schlöſſern, allen Verſu— 


chungen, als: Brennen, Stechen und Zwi⸗ 


cken ohne einen Muckſer zu thun, feftge: 
ſtanden hatten, zu 30 bis 50 Köpfen in 
Scheunen und Stallungen eingeſperrt, und 
von ihren älteren Cameraden mit gela— 
denen Gewehren umſtellt und bewacht 
wurden. 
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